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"En verite, cette posterite serait une ingrate 
SI elle m'oubliait tout a fait, 

moi qui me suis tant souvcnu d'elle." 

Didcrot an Falconet, 10. De7Cmber 1765 





EINLEITUNG 

Die ersten Novellen, die Prosper Merimee 1829 in der Revue de Pans 
veröffentlichte, wurden von den zeitgenössischen Kritikern - wenn auch 
mit einiger Verzögerung - als Beginn einer neuen Gattung gefeiert, die 
im 19. Jahrhundert ihre ,klassische' Periode erleben sollte. Gustave 
Planche führte die Neuartigkeit dieser Texte auf die Ablösung von der 
klassizistischen Poetik zurück, die Merimee bislang nicht gekannte Mög­
lichkeiten der Verbindung von Dramatik und stilistischer Prägnanz er­
öffnet habe: 

II cst impossible de pousser plus loin l'artifice des incidens et du style, d'enfermer 
dans un es pace aussi ctroit plus d'emotions et d'idees, d'indiquer avec plus de 
concision et de vivacite autant de physionomies et de caracteres. 1 

In der Forschung besteht bis heute Konsens darüber, daß Mcrimee die 
moderne französische Novelle begründet hat. 2 Man hat sich so sehr die 
Vorstellung zu eigen gemacht, daß die Merimeeschen Novellen einen kla­
ren Schnitt mit den contes und nouvelles des 18. Jahrhunderts vollziehen, 
dag sich jede Frage nach eventuellen Vorläufern zu erübrigen scheint.] 
Davon ausgenommen ist einzig Diderot, dem Albert Thibaudet den 

G. Planche: "Poetes et romanciers modernes de la France. III. Prosper Merimee", Revue 
d", deux mundes, ler scptembre 1832, Zit. nach P. Menmee: Mosalque, hg. von M. Le­
\ adlant, Pans 1933, S 490. 
Der Begriff ,moderne' Novelle will keine DISkUSSion um den Beginn der Moderne er­
(iHnen, sondern versteht sich als eine rein typologische Be?eichnung und Ist in etwa 
gleichbedeutend mit dem vielfach verwendeten Begriff ,klaSSISche Novelle' (z. B F Go­
vet : La .vouvclle, 1870-1925 DesCYlptlon d'un genre a son apogee, Paris 1993, oder 
R. B07zetto: "La Nouvelle franc;aise au 19' siecle: le cas de la nouvelle fantastlque", in. 
L" Nuuvcllc romane [ltalza - Franu! - Espaiiaj, hg. von J. L. Alonso Hernandez u.a., 
Amstcrdam/Atlanta 1993), hat ihm gegenuber aber den Vorteil, daß die Doppelbedeu­
tung von ,Novelle der literaturgeschichtlichen Epoche der Klassik' und ,vorbildliche 
Ausprägung der Gattung' vermieden Wird. 
A Thibaudel "De cette nature d 'art iste voyageur, de ce contact entre une sure intel­
ligence c1asslque et une cunosltc pour toutes les voies romantlques, est ne un genre 
qUi n'exlst.1lt pas avant Mcrimcc, qu'il a pousse a sa perfection" (Hzstolre de La La­
thaturc !ran\.:zlsc de 1789 a nos JUurs, Pans 1936, 5.211); G. Poulet "il semble qu'i! 
pum du XIX siecle la nouvelle entre dans la definitIOn de son propre genre, tandis 
qu'auparavant elle ctait cncore dans une periode de ratonnement" (DutlOnnalre des 
Ittter.:zture, Je l.:zngue [ranrazse, hg. von J-P. Beaumarchais u . a., 2. ed, Bd. 111, Art. nou­

<·elle). 
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Rang eines Wegbereiters 7ukommen Wh, allerdings ohne auf die Gründe 

für dIese Filiation ein/ugehen: 
Dennoch überrascht bel naherer Betrachtung der Befund, daß eine 

neue Gattung offenbar ,aus dem Nichts' entstanden seIn soll.5 Es drängt 
sich der Verdacht auf, daß dIe These von der Novelle als elller neu 
geschaffenen Gattung auf eIner unzureichenden Kenntnis der novelli­
stischen Produktion vor 1829 beruht, /umal die Geschichte der franzö ­

sischen Novelle des 19. Jahrhunderts generell ungenugend dokumentiert 
ist, sobald man das vertraute Terrain der circa zwal17ig heute noch gele­
senen Autorinnen und Autoren aus dieser Zelt verlaßt." Bedenkt man, 
daß In der Zeit von 1800 bIS 1830 selbst der bei den Forschern ungleich 
beliebtere Roman eher stiefmütterlich behandelt WIrd, Ist es nicht er­

staunlich, daß die Bibnz bei der insgesamt weniger beachteten Novelle 
noch negativer ausfällt. 

Die Vernachbssigung der Novelle gegenüber dem Roman Ist SJ mpto­
mansch für die Geringschatzung, die dIe Rezeption der Gattung von sei­
ten der KrItiker von Anfang an geprägt hat. Dies gilt nicht nur für die 
,HöhenkammlIteratur' " sondern In noch stärkerem Maß für den Bereich 
der ,Trivialliteratur', auf dem die französische Literaturwissenschaft ellle 

eindeutige Präferenz für den roman populaire erkennen laßt, ohne die 
Existenz einer ,nouvelle popubire' überhaupt ins Auge zu fassen. Das 
oben zitierte enthusiastische Urteil Pbnches darf nicht darüber hInweg­
tauschen, daß sich dIe Novelle ihren asthetischen Rang erst gegen den 
Widerstand der etablierten LiteraturkrItik erobern mußte. Ihr haftete der 
Makel an, eine Im handwerklichen SlI1ne leIchte, den Gesehnuek der 
Massen befriedigende, kurzum ,kommerzielle' Gattung zu 5ell1. RepL1-
sentativ für diese Auffassung Ist das Urtd Alfred Dcsessarts', der In 
I.a I rarIce lztterazre schrieb, dIe Novelle seI "plus heile a aborder que 
tout autre [genre]"; sIe liefere "une oceasion beile a ch,1eun de faire con-

14 

"on.1 vu luicre de Merill1"cla nouvelle, Ir"s 10ln du «'nl(' du X\'III Sll·ek. ,.lu! cl ... ccr' 
1.1ins conl<.'s de Diderol .. (Thlh.wdcl, f {zsIO/rl' dc/" "tt"',I1I1'" tr,lI/r,II'<, , ". 211 ), AUe h 
Marcel R.1Vll1ond schrelbl Dldnol einc wichllg<.' Rolle zu I'; \crwcnde \\ Ir I1lChl d a, 

\VOr! Novellc, munt.' ,Ib ... r dIe 'i.lche C,Note, POUI unc h/SIOIr ... l' t une p<'clIquc dc b 
l1ouvelle", 111: Vcrztc cl pocm', Neudloilcl 1964, " 142), 
/.. B. [) 1 MCCOlll1llk: / Cl '\,,/1 ''l'//n dc Ru!;''''', ['.1I/ ., 197.1 ,,1\ ,,' Lllt pcu ullll' eil' r.Ht.1 
lhn in de force \c-s nou\dlc, ['al,.l(lel1l1e, j des preclecc\Seurs dont " nc Sl''''Uel,1 p<,int, 
el plus cl1core dc prrtendrc gUt le gellle de b l1ouVl'lIe .Iit (onl1U UI1C l'\ OIUll<"l rcgult~rL', 
,lV.111t ß.l11011 ou dcpu/S," (S, 19) 

IUIll l'ehlel1 eil1el Ge,sdlllhte der ft.lnzii"schL'n N(,,<,lIc dL's 19, J.lhrhundL'rts \~I 
R (,odellne .. Un premin invL'Ill.lire dL' 1.111<lll\(·IIL' 11.11l,.11\l'.lU XL\ SlCC" ,In ; 1 ,: 1l0~ 
vel/e l)fact ""julad'lml. hg, \OIlJ C,Llll<lI1U .1..1'.u,,/l\lol1t1l·.1119'J7, "P'. 
Auch die AusbcuIL' .111 Monllhl.lphll·/1 über d.ls l1o\dlistl\,he ",ll.llkl1 llll 'liner Aut<lJ"l' ll 
wiL' M(rillll'L' odel B.llloll 1St ersl.lllllit h genl1h, 



naitre son nom, sans autre travail qu'un conte, jete la et enclave tant bien 
que mal."H Wenn auch nicht alle so hart über die Novelle urteilen wie 
Andre Bretol1, der sie als reine Zeitverschwendung geißelte,~ so drückt 
sich die Geringsch,itzung der Novelle ebenso in ihrer unzureichenden 
Berücksichtigung in Literaturgeschichten lO wie in den Klagen franzö­
sischer Verleger über die schlechte Verkäuflichkeit von Novellenbänden 
aus. 

Ziel dieser Arbeit ist es, der Vorgeschichte der modernen Novelle 
nachzugehen und damit einen Beitrag zu der von Rene Godenne gefor­
derten Geschichte der französischen Novelle des 19. Jahrhunderts zu lei­
sten. 11 Im Mittelpunkt soll dabei die Frage stehen, ob es eine Kontinuitar 
zwischen der kurzen Prosanarrativik des 18. und frühen 19. Jahrhunderts 
auf der einen Seite und der modernen Novelle auf der anderen gibt und 
wie die in diesem Zusammenhang geäußerte mögliche Vorläuferrolle Oi­
derots zu bewerten ist. 

Allein die quantitative Produktion gibt einen Eindruck von der Be­
liebtheit der narrativen Kurzform im 18. Jahrhundert. Für die Zeit zwi­
schen 1750 und 1799 schätzt Angus Martin die Zahl der narrativen Texte 
mit einem Umfang von weniger als 100 Seiten auf 6500, nicht eingerech­
net die zahlreichen Erzählungen, die in Zeitschriften erschienen. 12 Im 
Gegensatz. zur Erzählliteratur der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
die durch die Bzblwgraphze du genre romanesque franr;azs: 1751-1800 11 

ausgezeichnet erschlossen ist, liegen fur das 19. Jahrhundert noch keine 
entsprechenden bibliographischen Instrumente vor. 14 Als Anhaltspunkt 

Okt 1 R32, ') 218, zit . nach [) Bryant: ,,5tendhal et la tentatIon de la ,litterature factle': 
etre lu en 1830", Stcndhal Club 27, no. 107 (1985), 5. 269. 
"Je n'ai jamais ecrit de nouvelles, n'ayant de temps a perdre nl a faire perdre. C'est I" 
selon mOl un genre perimc [ ... ] Aujourd'hul, pour compter, enlre ou deslrer Itre une 
nouvclle, il faut etre un bien pauvre diable." ("Legitime Defensc", 1926, zn. n.lch 
C Camern PereI: "Le temps de la nouvelle", La Llcome 21 [1991], 5. 125) 
So heillt es I. B. in der von Jurgen Grimm herausgegebenen FranzoSlSchen Lzteratur­
geschichte (Stuttgart 1991): "Gegenüber dem Roman treten die kleineren Erzahlformen 
In den 30n und 40er Jahren gänzlIch zurück"; "Mussets Novellen haben im Vergleich 
zu seinen Gedichten und Theaterstücken kaum Bestand. 5tendhals Chronzques ztalzen­
ncs (postum, 1855) sowie die Novellen (,Mina de Vanghel', postum 1853) sind interes­
sante Quellen und Vorstufen seiner Romane." (5. 257) - Zur gattungsgeschichtlichen 
Verspatung der KrItik bezuglIeh der franzöSISchen Novelle Siehe F Wolfzettel, "Einfüh­
rung", In 19. Jahrhundert Drama und Novelle, hg. von dems., Tublngen 2001, 5. 20-
22 
R. Godenne: "Pistes pour une etude de la nouvelle au XIXcme siede", in: La nouve/le, 
hg. von B. AllUln und I·. Suard, Lilie 1990,S. 101. 

2 A. Martin (Hg.), Anthologze du conte en France 175011799, Paris 1982,S. 11. 
J Hg. von V Mylne, A. Martin und R. Frautschi, London 1977. 
• Einen Anfang macht Rene Godenne In nUn premier inventaire .... 
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für die Menge der publizierten Erzahlungen mag die Studie von Frank 
Paul Bowman dienen, der für das Jahr 1832 ca. 500 Novellen zählt. '; 

Wenn man danach fragt, welche unter diesen Texten als Novellen zu 
klassifiZieren sind, riskiert man eine alte germanistische Diskussion 
wiederaufleben zu lassen, die in dem ,deutschen Haustier' ~ovelle die 
"strengste Form der Prosadichtung" I" sah und sich vornahm, ihre Geset­
zc zu ergründen. Daß im Bereich der franzosischen Literatur dic Gefahr 
einer übermäßigen Dogmatisierung der Novelle, wIe sie dIe Germanistik 
mit ihren Theorien vom ,Wendepunkt', vom ,Falken' oder vom ,Ding­
symbol' heraufbeschworen hat, nicht besteht, zeigt ein Blick auf die oben 
angesprochene Rezeptionsgeschichte der Novelle in Frankreich, die eher 
fur ein Theoriedefizit IU zeugen scheint. 

Nachdem man sich e1l1e Zeitlang auf die von Walter Pabst vertretene 
Position zurückgezogen hatte, daß es nur Novellen gibt, aber nicht die 
Novelle,l' scheint sich in jüngster Zeit wieder die Überzeugung von der 
Existel1l der Gattung durchzusetzen. li Dies ist eine Folge des hermeneu­
tischen Zirkels, 111 den jede historische Gattungsuntersuchung involviert 
ist und dem sich auch dIese Arbeit nicht verschliegen kann. Gattungen 
existieren nicht als objektive Gegenstände, sondern als Bewußtseinsrea­
litaten, als hochkomplexe Konglomerate von SpIelregeln, die auf einem 
labilen und fragmentarischen Wissen beruhen. l• Dies gilt nicht nur in be­
zug auf den zu eruierenden historischen Zustand einer Gattung, sondern 
auch fur den ZCltpunkt der Untersuchung selbst, die durch die jeweils 
domil11crenden ästhetischen Konzepte geprägt ist. So nimmt es nicht 
Wunder, daß In einer ZCIt der postmodernen Ruckkehr zur Tradition ein 
ncues Interessc für elnc geschlossenc Form wie dIe Novelle entstehen 
kann. 

Wenngleich dcn Gattungsnamen bel der Konstituierung des Gattungs­
bewugtseins eine nicht zu unterschätlende Bedeutung zukommt, durfen 

" F. P. Bowman: ,,1..1 Nouvdlc en IR32: la Sl)(lele, la nmerr, I.t ml>n Cl les 1111>IS", ("hu'n 
de l'AmJUdllOn Inlernatum,dl' dcs eludes f"mr,wC\ 27 (1975), ..,. 189<!OS 

11, Th. SIOIm: fine zuyuckgezogene Vorrede ,ws dem }"hre 1/1/11,111 Il.lLh T, [)c~enn~. 
"'uru Ciesc!mhle der Novelle, Mlln,hcn 1994, S 9 
W. Pab'l Novellentheone und NOl'cllend/(hl,mg. lur G,,\clJ/chle dne, AntinomIe m 
den romalllschm r Ileraluren, llelddber~ ' 1967, .., 24S, 

" Z.I:l, GOYCI, /.a Nouvclle, 1/170· 1925, S. 71, [) (,rol'lllWski: ,,[',lnl.ltcur dc nl)lI\dks", 
In Jl,f,wpassanl, mlron de /" nouvelle, h~. \'on J l.1'1,1Iml' und B. Vl'rllt'r, P,Il" 19S5, 
S. 9 1.). 

'" P KUlln "Mogltchkenen und Clel1zen Cll1cr strukturelleIl C;,lttungswis"',,,L'll.lft", 
In. fr/ag",'a und Lrgon \tudl,1 111 honorelll Fugell/o Coscnu, h~. \tlll J, Albll'cht u. ,1., 

Bd. 111. f),15 sj>r.z,htheoretoche Jkllkcn J:ug{'f/lO COH'ml> (2), Tübint;cl1 InS, S 2.17· 
252. 
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sie nicht allein als Gradmesser für die Gattungszugehörigkeit herangezo­
gen werden, da sie durch unterschiedlichste literaturinterne wie externe 
Gründe motiviert sein können, z. B. die provokative Abgrenzung von 
anderen Vertretern der GattunglO oder die bessere Absetzbarkeit des Tex­
tes auf dem Buchmarkt.21 

Es ergibt sich daher die Notwendigkeit, nicht nur die explizit als nou­
velles bezeichneten Texte in die Untersuchung miteinzubeziehen, son­
dern auch solche, die in unmittelbarer Affinität oder gar Konkurrenz zu 
nouvelle stehen. Anstatt nominalistisch an den Gattungsnamen festzu­
halten,2! werde ich mich an den Grundoppositionen orientieren, die das 
Gattungsfeld der Prosanarrativik strukturieren. 

An erster Stelle steht hier die Opposition zwischen der Langform 
roman und der Kurzform, die im 18. Jahrhundert vor allem durch die 
Bezeichnungen nouvelle und conte, aber auch anecdote, hzstozre, histo­
nette, fable, recit, relatIOn, aventure, amusement, pzece, folze, songe, 
tableau, revene, fictzon, esquzsse, epzsode, souvenzr, seime u. a. abgedeckt 
wird. Die Kürze als ein relativer Wert kann von dem Moment an, wo sie 
nicht in bezug auf eine bestimmte Gattungsbezeichnung, sondern auf ein 
offenes Feld alternativer Appellativa definiert werden soll, nicht anders 
als willkürlich festgelegt werden. Die Magie des Dezimalsystems legt, 
unterstützt durch empirische Befunde,23 eine Begrenzung auf mindestens 
5 und höchstens 100 Seiten nahe. Dabei soll, um die zum Teil erheblichen, 
auf unterschiedliche Druckformate zurückzuführenden Abweichungen 
auszugleichen, als Standardseite ein Umfang von 1600 Zeichen pro Seite 
festgesetzt werden, ein Wert, der sich an der verlegerisch erfolgreichen 
und vielfach nachgeahmten Aufmachung von Baculard d' Arnauds 
tpreuves du sentzment orientiert.!4 

DIe Abgrenzung nach unten ergibt sich durch das pragmatische Argu­
ment, dag Texte mit dem Appellativum nouvelle den Umfang von 5 Sei-

10 Z. B. Diderots Verwendung von conte fur eine dezidiert reabstische Erzählung; s. u., 

Kap 4.2. 
11 Z.B. die InflatIOnare Verwendung des Begriffs conte moraL ab Mitte der 1760er Jahre; 

s. u, <;.53. 
, So geht Rene Godenne in seIner HlStozre de La nouvelle Iran ,alSe aux XVI I' et XVI I I' 

szcc!cs (Gencve 1970) von der Gattungsbezeichnung nouvelle aus und bezieht daher auch 
umfangreIche, zum Teil In mehreren Bänden erschienene Texte in seine Untersuchung 
mit ein, sofern sIe mit der Gattungsbezeichnung nouvelle verbunden Sind. Diese Texte 
können dennoch als ,kurz' gelten, wenn man sIe den umfangreichen Romanen des 

17. Jahrhunderts gegenuberstellt. 
S. u., S. 103. 
SIehe A. Martln: "Baculard d' Arnaud et la vogue des senes de nouvelles en France au 
XVIll ' siec!e", Revue d'hzstoire Iztteraire de La France 73, no. 6 (1973), S. 982-992 
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ten kaum zu unterschreiten scheinen." Nach oben schafft die Beschran­
kung auf 100 Seiten2

!> ell1en hinreichenden Abstand zum Roman, so daß 
die Probleme der Abgrenlung lwischen nouvelle und roman mcht mehr 

tangiert werden. 
Unter diesen Texten werden, gemäß einem weiteren invarianten 

Gattungsmerkmal der nouvelle, nur dieJemgen 111 Betracht gezogen, die 
einen narrativen Charakter aufweisen. Als Grundlage dafur dient die tria­
dische Relation Ausgangssituation - Yeranderungsversuch - veranderte 
Situation, die man bel AnstoteIes ebenso wie In fast allen neueren Hand­
lungsdcfimtlonen strukturalistischer Provenienz flndet. 27 

Aus dem solchermaßen eingegrenzten Untersuchungsbereich wurden 
schliemich die dezidiert arealistischen Texte ausgeschlossen . Dies betrifft 
in erster Lll1le den conte de [ees, ell1e Gattung, deren Blütezeit zwar in 
der Zeit vor 1750 lag, die aber dennoch auch 111 der lweiten Jahrhundert­
h.1lfte IntensIv gepflegt wurde. '~ Im Gegensatl zur deutschen Liter,uur, 
wo das Kunstmarchen in der Romantik eine lentrale Rolle spielte, Ist das 
Märchen in der französischen Literatur des 19. Jahrhunderts, von weni­
gen Ausnahmen wie Charles Nodler und George Sand abgesehen, von 
untergeordneter Bedeutung. Seine Posltlon wird statt dessen von der 
phantastischen Erzählung llbernommen, die aber, wie LU zeigen sein 
wird, keine I'ortsetlung des conte dc lees, sondern eine Erweiterung der 
realistischen Novelle ist. '" 

Die der U l1tersuchung zugrundeliegenden Texte sind gröfhentcds Er­
zählsammlungen entnommen. H.1ufig handelt es Sich dabei um Texte, die 
zuvor In Zeitschriften publiziert wurden. Den Angaben von Angus ~br­
tin zufolge erschienen 45 °'0 der zwischen 1760 und 1789 im Macure dc 
Fr,mcc veröffentlichten I'rzahlungen wenigstens e1l1 weiteres Mal in 
einem Sammelwerk, 10 was unter Umstanden e1l1 Qualtt:1tsknterium 

" Z.B. 1St dIe "nouvdle onenrJ.le" I 'Fcole Je I" plete Ji!t.t!e HIn Joserh C,lsp.lrd Duhl,i, 
h,nt.lnelk· luch dieser Z.ihlung 5 Selten lang (Soltt'e,lUx melunges ,ur Jlfti'rem ,ulce,. 
contenunt Je; eHillS dmmauques, plJllo>oplnque, et Irtt,:r"rn's, Bd 111, BouIllon 17S I. 
S.7981). 
Auch Godenne ("l.a nouvelle Iran<;aise", (tuJes jmn"wes 12[1976]) gibt ,lls Obcr~rcn 
IC 100 SCllen an. 

2; M. PflStcc [)as [)r"ma, MUl1lhcn 1982, S. 269 

Siehe R. Roben. I.c Conte cle jees Irtter,llrc en {rdm(' de 1.1 jin du X\ 'll" a La jm du 
XV [[ I' SIech, Naney In 1, J. Bareh"on: 1.(' COIllC merveilleu~ ji.UI(.m dc 1690." 17<)0. 
(ent ans Je jCl'Tle et Je poes,,' IgllOn:Cj cle I'hlstonl' httcr,llrl', P.ln, 1975 , 

' " Vgl. S. Schauf: f),,' vl'rlorene Allmacht de> Il'en . Ulltl'nllchlmgen zlIm ji.llIzömchen 
Kumtmanhl'll des /9. 1"hrhllnJerts, hankfurt ,1 M. 1985, S 64 

' 0 A. MJrtll1: "Marmontel's suecessors. Sholl flclIon In the ,tllercurc de l ' r.lI1cc·, 1760-
178')", S'tlldil's Oll \'oll<ll/e and the Flght"l'lIth ( entln)' 20 I (1982). S 221. 
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darstellen kann. ll Ergänzt werden diese Erzählungen durch ,Leit- oder 
Referenztexte', d. h. Texte, die im heutigen kulturellen Gedächtnis ge­
blieben sind, entweder weil sie den Novellenautoren des frühen 19. Jahr­
hunderts als Vorbilder dienten oder weil sie im 19. oder 20. Jahrhundert 
als besonders innovative oder repräsentative Texte erachtet wurden. J2 

Zur Eingrenzung des Untersuchungszeitraums wurden die Jahre 1761 
und 1830 als Eckpunkte festgesetzt. Ein wichtiges Datum in der Ge­
schichte der Kurznarrativik des 18. Jahrhunderts ist das Jahr 1761, in dem 
die bereits in den Jahren zuvor im Mercure de France erschienenen Er­
zählungen Jean-Franc;:ois Marmontels unter dem Titel Contes moraux 
herauskamen. Marmontel löste mit seiner überaus erfolgreichen Samm­
lung - sie wurde bis 1820 zweiundachtzig Mal neu aufgelegt - eine Welle 
von Nachahmungen aus und lenkte damit das Augenmerk seiner Zeitge­
nossen auf eine Gattung, die nun nicht mehr als kurzer Roman aufgefaßt 
wurde, sondern als eine eigenständige Textsorte, die gerade aus ihrer Kur­
ze heraus eigene Strukturgesetze entfaltet. 

Als Endpunkt des Untersuchungs zeitraums bietet sich das Jahr 1830 
an, in dem mit den vor allem in der Revue de Pans erschienenen Novel­
len Merimees, Balzacs und Stendhals die ersten modellbildenden Exem­
plare der Gattung vorlagen. l

] Ihr Erfolg leitete den Aufstieg der Novelle 
in der französischen Presse ein, der durch den Umstand begünstigt war, 
daß die Zeitschriften, die in der Novelle ein Mittel der Leserwerbung und 
-bindung entdeckt hatten, nach der Krise des Buchhandels in den Jahren 
1829/30 den Schriftstellern eine regelmäßige Bezahlung versprechen 
konnten. H 

Die obm formulierte Fragestellung der Arbeit, nämlich die Genese 
der französischen Novelle aus den Erzählformen der Aufklärung, soll an 

Zum Problem der grogen Anzahl anonym, pseudonym oder kryptonym verilftent­
hchter Erzählungen des 18. Jahrhunderts sIehe Henn Coulet: ,,1 e r<'eit court en hanee 
au XVIII siede: Problemes d'attribution et problemes d'editlon", In: Anecdotcs, /,"ts­
dl'vers, wntc" rlOuvellcl 1700-1820, hg. von M. Cook, Oxford 2000, S. 15-24 

" In diesem Zusammenhang seI darauf hingewiesen, dag es nur wemge Anthologien der 
!r.1I1zomchcn Novelle gIbt (sgl R Godenne: "l.a nouvelle fran~aisc au XX' siecle: la VIC 
de b n(lusellc au XX' siecle [190Q...1980j", in: ders., Etude, lur /a nouvelle de langue 
jTanr;azic, Pam 1993, 5.85-103). 

) DeI gewahlte UntersuchungSleItraum dcckt sich tcilwelse mIt dem von Jacqucs VOISlI1e 
("Le Reclt wurt, dcs l.umieres au RomantlSmc [1760-1820], Revue de htteraturc cam­

p,IY<,<, [1992J, S. 105-129 und 149-171). Die Ausdehnung um ell1 weiteres Jahr7ehnt Ist 
Jcdoch WIchtig, um den Anschlug an die ersten modernen Novellen zu bekommen. 

H 1). ßn·.lIH "The Revue de Pans and the rise of the short story", Zcuschn/t /ur /ranzo­
m,he .\pra,hc und / tteratur 101 (1991), S. 10-18; ders.: Short /zctlOn and the press zn 
Fr,,,,(,., 1829 184/, l.ewlSton u.a. 1995. Vgl. auch A. J. George: ShortfictlOn tri Franc!: 
1800-11150, Snacusc 1964, bes. S. 49--63 
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erster Stelle durch die Analyse der Ebene des discours untersucht wer 
den. Gerade auf dem Gebiet der senszbzllte, die einen Schwerpunkt in der 
Narrativlk des 18. Jahrhunderts bildet, hat die Forschung bislang narra­
tologische Ansatze gegenuber thematischen vernachlässigt. So richtet 
z. B. Godenne seine Aufmerksamkeit auf ,fruhromantische' SUjets wie 
das MIttelalter, die Melancholie oder die Schauerthematik - neue Ele­
mente, die er in der französischen Novelhstik der Zelt von 1780 bis 1820 
identifiziert, von denen er aber zugeben muß, daß sie nur in einem 
kiemen Teil der von ihm untersuchten Novellen anzutreffen sind. J6 

Aufschlußreicher für den Gattungswandel der Novelle ist meines Erach­
tens die Untersuchung der auf der Ebene des discours angesiedelten 
Erzählmuster, d. h. textueller Strategien, die der Herbeiführung einer 
bestimmten Form des denoucment dienen und die haufig ein größeres 
Beharrungsvermögen aufweisen als die mit ihnen transportierten, dem 
Zeitgeschmack unterliegenden Themen. Wie die kulturanthropologisch 
ausgerichteten Studien des Germanisten Clemens Lugowski gezeigt ha­
ben,17 konnen sich hinter den scheinbar belanglosen, da als konventIOnell 
geltenden Verfahren vormoderner Literatur symbobsche Praktiken ver­
bergen, die eme ähnliche Funktion einnehmen wie die Mythen primiti­
ver Völker. 

Eine methodologisch wichtige Prämisse der Arbeit ist, daß die unter­
suchten Erzahlungen nicht als Vorstufen zu den ,SpitzenleIStungen' des 
19. Jahrhunderts betrachtet werden sollen. Roland Wolf fordert zu 
Recht, daß man die hzahlliteratur des 18. Jahrhunderts nicht aus der 
Perspektive des Realismus lesen darf: 

Kein Autor schreibt In dem Bewulltsein, einer Übergangs/eit, einer vorbereiten 
den - beispielsweise vorre,llistlschen oder \'orron1.1ntischen - Epoche J.n7ugcho 
ren, oder übt seine TätigkeIt in dem Gcfuhl aus, VorLlUfer irgendeinrr Enl\vick 
lung IU sein." 

Die vormodernen contes und nouvelles sollen daher nicht an den Poe 
tiken der Romantik oder des Realismus gemessen \verden, die sie not-

'< D. J lknby' "Thc eurrCrH st.llC of rcse,Hch on senSlbdit\ .1IlJ SerHllncnt,llislll in 1.1(' 

cit;htccnth-eclltlll\ Ir.lIKc", 111: 'f',lrls,u(W'/' 0/ thc Fight" flllcm,1l/(maf Congrcs., oj 
lnhghtcflmcnl, Bd. 11, Oxford 1 'i ')2 , " 134-1-1.147 

H, R GoJelll1c. ,,[ cs Nouvclllstcs dcs .1I111CCS 1780· 1820",111: 1.<, f'rcroll/dllll'/flC hl'pOlhc, 

quc OU hyp()thi'H'~, ht;, von P \1.111.1ncIX, PM" 197 ,), '> S42 Zur Pwhlclll,1(lk ,In prau 
manlmnc· hlrsdlU!l~ SIehe [. ('.1.11.11'.1. "Le P,cronl.lntlSl11c «>"'IlIlIe I .I um' P"r!<>'!<"? 
Oll quclquc; refleXIOns SUI la !lotIon de prClOl11.1I1lisl11c", cbd, S. 57 72 , 

" Slche besonders nil' FOIm d", f"dlVldll,lhl,1I Im ROIII.m, Ilddcshcll11! C\\ 'I'<>rk 1910 
Ilklhn 1'132], und W'ilkll<M:Clt lI"d f)l<htll")!., h.lnklull.1.M 19.,(,. 

'" R Wolf f)cr jr'lIIzöwchl' Romdll 11m 1780, h.1nldull .1.1\1. 1 '!HO, '> '0'1 , 
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wendigerweise als unzulänglich erscheinen lassen, sondern an der in wei­
ten Teilen noch lange i.Iber den politischen Sturz des Ancien Regime hin­
aus maßgeblichen doctrme classlque. 

Ebensowenig soll von vorneherein eine Trennung von ,Hoch' - und 
,Trivialliteratur' vorgenommen werden. In einer Periode, in der sich die 
Ablösung des klassizistischen Literatursystems durch das romantisch­
realistische vollzieht, ist eine solche Trennung nicht nur nicht angebracht, 
sondern auch nicht möglich, da sie ja erst als Ergebnis aus diesem Ab­
lösungsprozesses hervorgeht. Das ,Süße', das vormals dem ,Nützlichen' 
beigesellt war, um Tugend und Moral zu fördern, wird nun zu der auto­
nomen Funktion der Unterhaltung.19 Der Novelle als einer Gattung, in 
der die Grenzziehung zwischen ,Kunst' und ,Unterhaltung' oftmals einer 
Gratwanderung gleicht,40 kommt in diesem Zusammenhang besondere 
Aufmerksamkeit zu. Diesem Umstand soll durch die Untersuchung von 
Techniken der Spannungserzeugung Rechnung getragen werden, die auf 
der einen Seite maßgeblich für die Entstehung der Unterhaltungslitera­
tur beigetragen haben, auf der anderen aber auch von der Struktur der 
modernen ,literarischen' Novelle in Anspruch genommen wurden. 

Wenngleich es seit dem Mittelalter zu den Gattungsmerkmalen der 
Novellistik gehört, daß die Novelle Teil eines Ganzen ist, wird sie in die­
ser Arbeit vornehmlich als Einzeltext behandelt. Dies schließt von vor­
neherein Texte aus, die Bestandteil eines größeren Zusammenhangs sind, 
aus dem sie nicht ohne Verlust für den Gesamtkontext herausgelöst wer­
den können, wie z.B. die Erzählungen in Diderots Jacques le /ataliste 
oder in Potockis M anuscrit trouve a Saragosse. In der Zeit zwischen 1760 
und 1830 tritt die Novelle indes vor allen Dingen als Einzeltext auf, der 
zusammen mit anderen eine rein additive Sammlung bilden kann. 41 Es 
scheint, als sei das endgültige Verschwinden des Decameron-Modells,42 

" H . ü. Hügel : "U nterhaltungslneratur", m: Llteratur"u)l5scnschaft. Fm Grundkurs, hg. 
von I!. Bracken und J 5tückrath, Reinbek 1995,5.284. 

" Vgl. Brvant, "Stendhal et la tentatIon de la lItterature facile". 
• Zu den verschIedenen Typen von Erzahlsammlungen sIehe M. Issacharoff: I 'Espace et 

La nouvelle, Pans 1976,5 9f., und F. Rlcard: "Le recueil", Etudes franralses 12 (1976), 
5. 128-133. - Auch dIe ZeItschriften, dIe entscheidend zur Verbreitung der Kurznarrati­
\'Ik beitrugen, bilden eIne Form des Rahmens und sInd daher nicht unwesentlIch für die 
Wahrnehmung der Texte selbst. Das Prestige der Gattung hängt nicht zuletzt von dem 
des, BeIwerks' ab, das Ihre Verbrenung ermägltcht 50 untersucht beispielsweise G. Pa­
gltano Ungan ("La Nouvelle et son encadrement au XIX' siede", KU'artalnzk Neofilo­
log/(71IY 27 [1980], ~. 375-384) dieses Phanomen am BeIspiel von Italiemschen ZCIt 
schnften ZWISchen 1846 und 1941. 

" Das klaSSISche noveIltstISche Rahmenmodell des Decameron stellt m der Zelt 1760-1830 
dIe Amnahme dar. NIcht emmal der explIZIte Bezug auf Boccaccio laßt auf das Vorhan­
densein eines Novellenrahmens schlteßen, wIe LOUIS d'Ussieux' Decameron franrolS 
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In dem die einzelne Novelle In der ordnenden Struktur eines Rahmens 
aufgehoben ist, 7ugunsten des sich selbst genugenden, autonomen Ein­
zeltextes symptomatisch fur die nachrevolutionare Gesellschaft, wenn 

man Daniel Grojnowskl folgt: 

On voit en qUOl le genre eonvlent a une eulture oü les mdividus, de par kur isole­
ment, Jouissent d 'une eonnalssance a la fois totale et parcellaire, vivant 
I'impossibilitc de nouer des liens avec autrui, ne pouvant evoquer une commu ­
naute que par defaut. La nouvelle est de notre temps paree qu'elle se lonsaen: au 
fragment Elle Ignore les ensembles dont elle reJette l'apprehension.H 

Entscheidend ist dabei nicht so sehr, ob die Novelle ein in sich abge­
schlossenes Gebilde ist, sondern wie diese Abgeschlossenheit ästhetisch 
bewertet wIrd. Suzanne Ferguson vertritt die These, daß nicht die litera­
rischen Qualitaten 7um Aufstieg der kurzen Erzählung beigetragen ha­
ben, sondern die durch soziale Machtverhaltnisse bedingte Veränderung 
des Publikumsgeschmacks. 44 Demnach besitzen diejenigen Gattungen 
ein hohes Prestige, die die Interessen der tonangebenden Schichten ver­
treten. In einer Zeit, in der sich die fragmentierung der Wirklichkeit als 
ästhetische Qualität durchsetzt, gewinnt folglich die Kurznarrativik eine 
höhere Wertigkeit. Gegenüber den sozio-ökonomischen Umschichtun­
gen betrachtet Ferguson die technischen und stilistischen Eigenschaften 
eines Textes als zu vernachlässigende Modeerscheinungen. Dagegen wird 
in dieser Arbeit die Auffassung vertreten, daß ,technische' Eigenschaften 
mehr als ein reines Oberflächenphänomen sind. Wenn Stendhal eine No­
velle von Scarron aus dem Jahr 1660, wie er selbst schreibt, mit der ,Sau ­
ce' von 1830 garniert, dann manifestiert sich selbst in den belanglos schei­
nenden Anpassungen an den Zeitgeschmack eine neue Auffassung von 
Begriffen wie Subjekt, Wahrnehmung oder Zeit, welche die Struktur der 
Novelle grundlegend transformICren. 

Die Untersuchung besteht aus nvei Hauptteilen. Der erste Teil be­
schreibt die bis ins 19. Jahrhundert hinein wirkende Opposition von con­
te und lIouvelle und den Pro7Cß ihrer Auflosung. Kapitel I stellt n,1l:h 

(Pans 1774) /CI~t, Jas Jem Modcll Jel Nmellcnsenc 111 Jer Art V(11l H.lcul.trJ d 'Am.lu,!, 
Fpreuvc, du ,enlnnen!> lol~t. Villcent Lombard eil' Llll~IÖ [)""PlI,.,"" j r,ln\ a l> ( [',UlS 

I H2H) weist Iwar Clllell Rahmen ,tul, elltl1.llt .lbel leJi~lich 14 N(\vdkll. \ crtedt ,mi lL'hn 
·1.1~C . 

(;roJllow,kl, "l.'anutcur de llouvclIes", '>. 12 'nmpwll1.Hi,ch sind III dle,er 1111l\l,IH 
(,octhe, (/nlcrhdltzmgcll dcu("hcr ,1usgc'b:',wdn/c1' (17lJ<;), In dCllen d .l\ ~e,d"~e h · 

I.lhkn als ~c,clI'lhJIt"tabdi"clclldel Akt );e~en dll' dr"hendell Cel.thren der 1 Ll1ll(\\1 
schen Rcvolutlol1 clllge,cut Wild 

H S I'cr);USOI1 "The "'" 01 the ,hort 'tor} in the hlL'r.lrch" (li gcnre,", 1Il? \,"(l' \. [) ") 

'/h('()ry dl d Crom()<ld" h~. von S [olulel lIlld J [, ( ' I.m'", B,H(111 RlIUg" IlJS<J, ..,. I '(, 
1'J2 
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eInem Überblick über die Formen des conte in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts die Umschichtungen innerhalb dieses Gattungsfeldes dar, 
die durch den Übertritt des conte moral (Marmontel) und des conte 
hzstonque (Diderot) in das Feld der nouvelle bedingt sind. Die Kapitel 2 
und 3 behandeln die beiden Haupterscheinungsformen der vormoder­
nen Novelle: die moralische Novelle und die ,wahre Geschichte'. Die 
Identifizierung der Erzählmuster der moralischen Novelle auf dem Ge­
biet ihrer beiden vorherrschenden Themen - Ehe und Erziehung - bildet 
den Ausgangspunkt für die Darstellung von Prozessen der Systemanpas­
sung oder der Systemsprengung, denen die nouvelle am Beginn des 
19. Jahrhunderts unterworfen ist. 41 

Der zweite Teil ist jenseits der im ersten Teil analysierten Gattungsop­
position situiert: zum einen dadurch, daß die einen Paradigmenwechsel 
darstellende moderne Novelle sich nicht mehr unter dem Aspekt der con­
te-nouvelle-Dichotomie fassen läßt, zum anderen durch die Miteinbe­
ziehung der literarischen Kategorien ,Spannung' und ,Phantastik', die 
unabhingig von den behandelten Genres der Kurznarrativik sind. Kapi­
tel 4 beschreibt zunächst die Strukturmerkmale der modernen Novelle. 
Eine zentrale Rolle spielt dabei Diderot, der sowohl in der Theorie als 
auch in der Praxis die Grundlagen für ein neues Verständnis der kurzen 
Narrativik schuf. KapitelS entwickelt, ausgehend von älteren Techniken 
der Spannungserzeugung, ein Instrumentarium zur Spannungsanalyse 
von Novellen, das es ermöglichen soll, die Position der Gattung inner­
halb der Dichotomie von ,hoher' und ,niedriger' Literatur zu bestimmen. 
In Kapitel 6 schließlich wird aufgezeigt, wie das Eindringen des Phanta­
stischen in die Novelle durch die vielgestaltige Verwendung von (Einzel-) 
Rahmen dazu beitragt, die Ablösung der Novelle von ihrer moralischen 
und ihrer Mitteilungsfunktion zu befördern und sie zu einem autono­
men isthetischen Objekt zu machen. 

" Vgl. E. Köhler: nGarrungssystem und Gesellschaftssystem" , Romamstzsche ZeltSchrzft 
fur Literaturgeschichte 1 (1977), S. 7-22. 
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ERSTER TEIL: 
NOUVELLE IN OPPOSITION ZU CONTE 

1 Der ,conte' 

Als Langzeitstrukturen des Gattungssystems blicken conte und nouvelle 
seit dem Ausgang des Mittelalters auf eine wechselvolle Geschichte zu­
rück, die jeden Versuch einer Definition der beiden Begriffe mit einer 
Hypothek belastet. Das Verhältnis von conte und nouvelle weist eine 
breite Skala an Möglichkeiten von der Synonymität bis zur klar markier­
ten Opposition auf, die in Abhängigkeit vom historischen Kontext 
jeweils neu definiert werden muß. Da die Spuren vorhergehender 
Verwendungen der Gattungsnamen niemals völlig getilgt sind, soll eine 
summarische Darstellung der Geschichte von conte und nouvelle bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts einen Überblick über die historischen 
Vorstufen der Texte geben, mit denen wir uns in dieser Arbeit befassen 
werden. 1 

Mit den Cent Nouvelles nouvelles (1456-61) übernimmt das Franzö­
sische den italienischen Ausdruck novella. Die nouvelle unterscheidet 
sich vom mittelalterlichen roman dadurch, daß sie ein authentisches 
Ereignis wiederzugeben beansprucht. Entscheidend ist nicht, ob die 
Novelle tatsächlich ein wahres Ereignis erzählt, sondern daß sie sich für 
wahr ausgibt.2 Indem sie den Topos der veridicite bewahrt, führt sie die 
Tradition der Historiographie fort. J Authentizitätsanspruch und Exem­
plarität schließen sich dabei nicht aus: So wie sich die mittelalterliche Ge­
schichtsschreibung gleichzeitig als exemplarisch verstand und insofern 

Siehe hierzu u. a. F Deloffre: La Nouvelle en France a l'age classlque, Paris 1967; 
W. Krumer: Kurzerzahlungen und Novellen zn den romamschen Lueraturen bIs 1700, 
Berlin 1973; R. Godenne: La Nouvelle, Paris/Geneve 1995. 
Das WahrheJtskriterium dient auch m modernen Gattungsdefinitionen haufig als ent­
schclllcndes Abgrenzungsmerkmal der nouvelle gegenllber dem conte. Nach Michel 
Tournler erwartet der Novellenautor von semem Leser nur den Ausruf: •• Tout cela est 
bien deprimant et blCn lald, mais comme c'est vrai!. En dchors de cette constatatlon 
morose, la nouvelle se veut depourvue de toute slgnlficatlon, morallte ou autre message 
plus ou moins Ideal ou Ideologlque. Son honzontallle austere exclut tout au-deli, toute 
transcendance" ("Barbe· Bleue ou le secret du conte", m: dcrs., Le Vol du vampIre, Paris 
1981, S. 36). 
G. Mathleu-Castellanl mit Bezug auf P. Zumthor ("Pour une poeuque de la nouvelle", 
Canadzan Revleu of Comparatzvc Lucrature 18, no. 2-3 [1991], S. 174). 
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eine didaktische Absicht verfolgte, eignet auch der Novelle von Beginn 
an ein belehrendes Element. 4 

In der Renaissance wird nouvelle mehr und mehr mit conte austausch­
bar. Beide Begriffe be7Cichnen eine vorwiegend schwankhafte Kurz­
erlahlung In Prosa. Obwohl die beruhmteste Novellensammlung jener 
Zelt, Marguerite de Navarres Heptameron (1559), auch ernste und tra­
gisch endende Novellen enthalt, wird nouvelle im 16. Jahrhundert in der 
Regel nicht fur Jene tragischen Geschichten verwendet, die zur selben 
Zelt unter dem Titel HistOlres tragiques (1559) von Boalstuau und Belle­
forest bekannt werden.' 

Im 17. Jahrhundert driften nouvelle und conte unter dem Einfluß von 
Cervantes' .vovclas e;empfares (1613) WIeder auseinander. Mit conte wer­
den nun ausschließlIch Erzahlungen in der Art der RenaIssancenovelle 
mit meist lustigem Charakter bezeichnet, mit nouvelle hingegen ernst­
hafte, psychologisierende und langere Texte in der Art von Cervantes. 
Die In dieser J:.poche aufkommende Oppositionen lang vs. kurz und 
ernst VS. heiter haben sich bIs heute Im GattungsbewußtseIn eingepragt," 
obwohl sie durch die nachfolgende Fntwicklung teilweise relativIert 
wurden. 

Die nouvellc profiliert sich im 17. Jahrhunderts gegen den Roman, 
dessen Weitschweifigkeit und Abenteuerlichkelt sie auf eIn Im SInne der 
doctrzne cLasslque fur vernunftig erachtetes Maß zurechtstutzt. Du Plai­
sirs Forderungen nach mehr vraisemblance, vorgetragen in seinen Snztl­
ments mr fes feures et slfr l'hlstolre (1683), werden allerdings nur ansatz­
weise durch die erzählerische Praxis eingelöst. Zur selben ZeIt erlebt der 
conte eine literarische Aufwertung durch Jean de Ll Fontalne~ \ crs 
erzählungen - die klassIsch gedampften N'lchfolger der frivolen, derb­
kornischen contes des Mittelalters und der RenaIssance. 

Am BegInn des 18. Jahrhunderts ,erstarkt sich das Auseinanderdrif­
ten von conte und nouvelle durch den Aufschwung des conte de f(;es und 
des conte oriental. Dem corlte haftet von da an dIe Konnotation des Un­
wahrscheinlichen, Marchenhaften, Imaginären an; noltvellc dagegen WIrd 
für wirklichkeitsnahe Geschichten benutzt und kann auch als Oberbe­
griff fur jede Art von Erz,lhlwerk benutzt werden, das dIe forderung 

1-:bo. 
, Goocnnc, I {zslOzrc Je La llouvcLle !ran(,mc ,S 22 
• Vgl. 1\.. A. B!uhcr' Dze !r'lIlzöwc!Jc Novelle, l"llblngcn 1985, 'i 15, und R. (,,,Jen ne 
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d'affml1er quc \es eCnVJlllS .Issocient Ic mcrvci!!eux, \e bntast'que, et les suJt"ts 
d'CXlCPUOIl 'lu'ils eXlgellt, .tl'lelee de ,conte', tandls 'lu ' ils ,lSSOClent l'ldec de ,nouvellt".1 
!'cxpresslOn d'unc hlstolre IIlSClltC d.ms Ull C(lnte"l.te H~rit,lble, rt;a/'ste, mett.mt t'n JCU 
des evenemcnts lantlit slIlgU!ICI\, t.mtlH 'lllotldlt'IlS." (,,1.1 nouvt'lIc tr.ml.-.lisc", SilO) 



nach vraisemblance erfüllt. Gegenüber dem diskreditierten Begriff ro­
man wird die Bezeichnung nouvelle aufgrund ihrer Assoziation mit 
F rnsthaftigkeit und Wahrscheinlichkeit daher häufig bevorzugt. Die U n­
terscheidung zwischen Lang- und Kurzform tritt demgegenüber in den 
Hintergrund. Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts läßt sich 
hinsichtlich des Umfangs wieder eine deutliche Unterscheidung von 
nouvelle und roman feststellen. Der conte erweitert in diesem Zeitraum 
seine Extension dergestalt, daß die Einschränkung auf das Komische oder 
Märchenhafte wieder aufgehoben wird. 

Die zwar unterschiedlich strukturierte, aber über weite Strecken der 
Gattungsgeschichte doch klar markierte Opposition zwischen conte und 
nouvelle scheint sich im 19. Jahrhundert aufgelöst zu haben. Weder bei 
den Autoren noch bei den Kritikern ist eine konsequente Verwendung 
der beiden Termini zu beobachten. Mcrimee, Nodier, Musset, Gautier, 
Maupassant u. a. verwenden zur Bezeichnung ihrer kürzeren erzählen­
den Texte mal den einen, mal den anderen Ausruck, ohne daß sich An­
haltspunkte für eine begriffliche Unterscheidung finden ließen. 7 

Die Aufhebung der Opposition auf dem Gebiet der Prosakurznarrati­
vik hat aber nicht verhindert, daß sich im heutigen Bewußtsein, im Ge­
gensatz zur Benennungspraxis des 19. Jahrhunderts, eine Grundopposi­
tion zwischen conte und nouvelle erhalten hat, die Jeanne Demers als 
instinktiv bezeichnet: 

conte et nouvelle sont rcc,:us differcmmcnt; d'insrinct, on les distingue. Pour dire 
les ehoses aurrcmcnt, ehacun des deux formes dispose d'un horizon d'attente qui 
lui esr specifique.8 

Als lentrales Differenzmerkmal nennt sIe den Gegensatz zwischen 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit: 

la nouvellc appartlent de nature a la litterarure, nce qu'elle cst avee eelle-ei, et [00'] 
elle partage de fa.,:on existentielle son earaetere paradoxal; [00 .]Ie conte au con­
traire, oral par definition er vieux comme le monde, ne passe a I'ccrit (au ,litterai­
re') qu'artificiellement et sans vralment attenuer le röle traditionnel du conteur, 
medium de groupe qui lui confere son autorite et le charge de transmettre ses 
valeurs." 

Das höhere Prestige, das Schriftlichkeit in unserer Kultur gegenüber der 
Mündlichkeit besitzt, läßt conte häufig als die ,minderwertigere', nicht 

Vgl. Pabst, SO'1JcllenthcvTlc und Novellcndlchwng, S. 234. 
• J. Demers: .. Nou\'clle Cl conte: dcs frontieres a etabhr", In: La Nouvelle. Ecrzture(s) el 

/celurc(s), h~. \'on A. Whitfield und J. Cotnam, MontrealfToronto 1993, S. 64. 
I:.bd., '>. 65 
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durch die literarische Tradition und das technisch-formale Können ge­
adelte Form erscheinen. So stellt z. B. Martin Schwarz die Frage, ob Meri­
mee ein großer Novellist oder nur ein guter Geschichtenerzähler war. ID 

Aus dem mündltchen Ursprung des conte laßt sich eine Reihe weiterer 
Merkmale ableiten. Jean Sgard sieht das entscheidende Kriterium In der 
Dominanz der Erzahlerstimme: "Le nouvelliste laisse parler les faits; le 
conteur parle seul. Il est la substance me me de son recit." ll Durch die 
starke Erzählerprasenz signalisiert der conte dem Leser stets, daß er ein 
conte ist, im Gegensatz zur Novelle, die Ihre Verfahrensweisen lieber ver­

stecktY 
Mundlichkeit und Erzählerdominanz sind Merkmale, die in den Gat­

tungsbezeichnungen der Kurznarrativik im Deutschen keine zentrale 
Rolle spielen. ,Erzählung' ist als deutsche Entsprechung zu conte in der 
Extension zu weit, da damit auch narratlOn und reczt gemeint sein kön­
nen. Darüber hinaus wird der Terminus entweder als Sammelbegriff fur 
verschiedenste narrative Textsorten (darunter die Novelle) verwendet 
oder, im engeren Sinn, als "dichterisch vollgültige epische KleInform" in 
Abgrenzung zur Novelle. l] ,Märchen' im gattungsspezifischen Sinn wie­
derum deckt sich nicht mit dem Bedeutungsfeld von conte, sondern wird 
im Franzosischen präziser mit den Begriffen conte de lees oder conte mer­
veilleux wiedergegeben. 14 Im Deutschen ist ,Erzählung' kein mündlich 
konnotiertes Antonym zu dem literarisierten Begriff Novelle. Der Aus­
druck wird In dieser Arbeit daher, wenn nicht anders angegeben, mchr In 
der Bedeutung von conte verwendet, sondern als Sammelbegriff fur con­
tes und nouvelles gleichermaßen. 

Ein weiteres, ebenfalls aus der mundhchen Erzahlsituatlon ableItbdres 
Merkmal des conte ist, da{~ er sich an einen Adressaten wendet; er Ist 
daher darauf ausgerichtet, bei diesem eine wie auch Immer geartete \\ Ir­
kung auszulosen. Zu diesem Zweck setzt er die Vereinfachung .In die 
Stelle der ProblematlSierung: 

I~ "Puisqu'il s'agll Je ,avolr ICi SI Mcnmec cst vcntablemellt un gr.mJ nousclhste, ou s'd 
n'tst <Ju'on bon faiseur Jc conte, [ . .. r (11,1 I),hwau "Plosper 1\lenl11el'. nousclhstc llU 

contcur''', Rlee Umventty \wdl('s 57, no. 2 [197l], S 91) . 
11 J Sgard "Marl11ontel CI Ja forme Ju conte mnr.ll", In J),. 1'[ ncydopedlc ,I !a Comrc 

RCvo!ullon Jcml Fr,wrols Marmontc! (1723-/799), hg. von J. I hr,lrd, l'1l"il11ont Fa· 
rand 1970, S 231 

" J. [)cmcrs: "lI' (onte cenl vers une IYP(llogic", Z,lg,ldrtl1'7l1.1 roJZ,I!O'W Iztt'r,uklch ~9, 
no. 2 (1986), S SM. 

11 J Muller: "Novelle unJ I rnhlung", ['tIH'''' germ,wul'"'' 16, llll. 2 (I % I), 'i 101 . 
" /u Jel Ikgilffsvclwlliung, die .lllf dem Ceblel dei Kur/n.lrr.lti,d ... dUlch ulltl'rsdlled 

hehl' hl1ledungen dl's (,altungslcldes In velschledencn l'ulllpai"' hen 'ipl ,lchen l'nhlchl, 
Slche C (,dIeSP'l': "Novelb, Nouvdle, Novelle, I)hllll Nove!? -\ ITVIt·\\" (li (efm,·, 
NcopIJl!o!Oi!,IO 51 (1')(,7), c,. 117 127. 
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la nouvelle problematise une situation, alors gue le conte la simplifie, en organise 
la portee en fonction d'un projet preeis: faire rire, faire peur, ctonner, emerveiller, 
faire reflechir, ete.; en fonction aussi du trait final, le<;on tres souventY 

Entsprechend den unterschiedlichen Wirkungsabsichten ist der Erzähler 
in der nouvelle neutral, objektiv, informierend, während er im conte die 
Ereignisse bewertet, sie durch stilistische Mittel in ein bestimmtes Licht 
rückt und ihnen durch vielfältige Formen der Rezipientenlenkung eine 
intentionale Bedeutung einschreibt. 16 

Die im heutigen Bewußtsein existierende grundlegende Opposition 
von conte und nouvelle widerspricht also der proklamierten Synonymi­
tät der beiden Gattungen im 19. Jahrhundert. Wenn wir in dieser Arbeit 
der Frage nachgehen, was die contes und nouvelles der Generation von 
1830 mit ihren unmittelbaren Vorläufern zu tun haben, dann stellt sich 
zunächst die Aufgabe, zu untersuchen, wie die Opposition der beiden 
Gattungsbegriffe im 18. Jahrhundert beschaffen ist. 

Die Bevorzugung der Aufklärung für die Bezeichnung conte auf dem 
Gebiet der Kurznarrativik rechtfertigt es, den Ausgangspunkt für die 
Vorgeschichte der modernen Novelle beim conte anzusetzen. In den 
theoretischen Äußerungen des Zeitalters genoß der conte eine klare 
Vorzugsstellung. 17 Sofern man sich in der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts überhaupt mit der kürzeren Narrativik beschäftigte, geschah 
dies unter dem Appellativum conte, das, im Gegensatz zum 17. Jahrhun­
dert, nicht nur als literaturwürdiger galt, sondern auch insgesamt unter 
den Kurzerzählungen am häufigsten vertreten war. 18 Der zweithäufigsten 
Gattungsbezeichnung nouvelle dagegen wurde nur selten eine theore­
tische Behandlung zuteil, da sie als Kurzform des roman betrachtet und 

" Demer~, "Nouvelle et conre: Jes fronrieres a etablir", S. 65. - H. Coulet hat dagegen das 
Staunen als eine der Novelle eigenrumhche WirkungsabsICht bezeichnet: "La nouvelle 
[ .. ] dun etonner par ce qu 'elle appone de nouveau, le conte moral ayanr pour but quant 
a lui I'lnstruction du leeteur." ("Florian et le recit court: nouvelle ou conte moral?", 
Cahlcrs Rouchcr - Andre CJJL'mer 8 [1988], S. 85) 

.•. Alain Bosquet formuhen im Vorwort zu seiner NovelleI1.lnrhologle: "[Le conre se di ­
sl1ngue Je la nouvelle] surtout par le ChOIX, treS conSCIenr, soit du style, son de 
1'lntcnrlOn sal1nquc, soclale, morale erc. II ne pretend pas comme la nouvelle a une rela­
l1on, iJ pretenJ a une Inrerpretation Je ce qu'il relate; [ ... ) il souhgne tanrolles particula­
riles lilleralres Je son auteur, tanrol le but vise par CelUl-C1." (zn. nach M. Bellot-Anr­
ony: "l.es constantes d'un genre. Le conre moral de Marmonrel i Enc Rohmer", In: 
J ron/lcres du rC[/I, hg. von F. Marotin, Paris 1982, S. 86) 

J' Dlderot und Marmontel verwenden ausschheflhch die Be7Cichnung conte, Mme de Stacl 
spricht von [Ict/On, Sade von roman und nouvelle. 
A. M,ul1n 7ufolge werden im 18. Jahrhundert 30,21% aller narrativen Texte biS zu 100 
Selten .11, CO'ltc bezeichnet, 25,65 % als nouvelles. Conte ist dabei in der 2. Jahrhundert­
h.llfte hauflgcr .lls nouvclle ("Preliminary statistlcs on the practice and terminology of 
,hon hcl10n in eighteenth-cenrury hance", French Forum 3 [1978), S. 245). 
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als solche nicht für wurdlg befunden wurde, den Status eines eigenstän­

digen Genres zu beanspruchen. 
Ziel dieses Kapitel ist es, die Formen des conte in der zweiten Hälfte 

des 18. Jahrhunderts darzustellen, um die Dynamik des Gattungswan­
dels, die sich insbesondere unter den speZifizierenden Zusatzen moral 
und phzlosophzque verbirgt, offenzulegen. Conte moral und conte phzlo­
sophzque sind anfangs noch nicht als Gegensätze zu verstehen; ich ver­

wende daher fur belde Typen den Terminus phzlosophzsch-moralzsche Er­
zahlung Zu zwei voneinander differenzierbaren Formen entwickeln sie 

sich erst unter dem Einfluß der gesellschaftlichen Aufwertung und Aus­

breitung der semzhzlzte, die den conte moral fur sich reklamiert. In dem 
Maße, wIe die Empfindsamkeit z.u einer Modeerscheinung wird,1l fällt 

auch der conte moral der Trivialisierung anhelm, während der conte phi­
losophique von dieser Entwicklung abgekoppelt bleibt. 

Von der Verwendung der Gattungsnamen ist die strukturelle Organi­

sation der Texte selbst zu unterscheiden. Unter den verschiedenen Gat­

tungsmerkmalen des conte ist dabei insbesondere die ,starke Konstrukti­

on' von Relevanz, die, uber Ihre Funktion als bloßes Erzählgerüst 

hinausgehend, zum zentralen Bedeutungstrager der Aufklärungserzäh­

lung wird. Die Interpretation dreier contes aus der Zeit zwischen 1761 

und 1764, In der philosoplJlque und moral noch als Einheit verstanden 

wurden, soll demonstrieren, wie wichtig es Ist, textstrukturelle und ideo­

logische Merkmale vone1l1ander zu trennen. 

Der zweite Teil des Kapitels zeigt an hand von Theorien des conte aus 

dem frühen 19. Jahrhundert die verschiedenartigen Interferenzen zwi­

schen den einzelnen OpposItIOnspaarungen auf, welche die Dichotomie 

von conte und nouvelle Im 18. Jahrhundert organislCren. Die Relikte 
des alten Oppositionss\stellls leben in einer Vielzahl einander wider­

sprechender Differenzierungen von conte und nowvelle sowie in einer 

schwankenden Benennungspraxis weiter, die schon bald den Eindruck 

der Austauschbarkelt der belden Bezeichnungen aufkommen lassen. 
Bereits in den 1 770er Jahren beschreitet Dlderot auf struktureller Fbe 

ne une neue Stufe 111 der GattungsentwIcklung, indem er die Pr,ll11issen, 

auf denen der conte der Aufklarung beruht, in Frage stellt. DIC Interpre­
tation seiner F rzahlung Ce Cl n 'est PilS Im conte soll her,lUs,lrbelten, ",ie 

se ine Kritik an der conte Konzeption sellll'r Zeit die Verbindung des 
,Wahren', der DOI11.llle der nowiJellc, mit einer ,utifiziellen !\.ollstruktilln, 
wie sie dem conte C1gCIl 1st, > onvegnlll1 mt. 

'" V~1. F. B.usncc' f)cl He!?,'I!! ."'/l.ll!nlzt,;· Im /8 j,z!Jlhll/ldtTt. lIL',dcll1L'r~ IlJSS. bcs, 
~ >32 34(>. 
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1.1 Der conte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 

'\1icole Guenier hat in ihrer Untersuchung von conte-Definitionen des 
18. Jahrhunderts hervorgehoben, daß man conte und roman zu jener Zeit 
weniger durch ihren Umfang als durch ihre Natur unterschied.'o Bei­
spielhaft dafur ist der Artikel conte in der Encyclopedie. Er defil1lert den 
conte als 

rreit Llbuleux en prose ou en vers, dont le meritc princ'pal consistc dans la vanete 
&: 1.1 vcrite des peintures, la finesse de 1.1 plaisanterie, 1.1 vivacite & 1.1 convenancc 
du sty le, Ir contr.1ste piquant des evenemens." 

Insbesondere der Stilfaktor war nach Guenier dafür ausschlaggebend, 
daß sich die Gattung des conte in einer Zeit, in welcher sich der Roman 
.115 literarische Gattung etablierte, vom Status eines minderwertigen, fri­
vol-scherzhaften Genres emanzipierte, unabhängig wurde und Sich zu­
nehmend durch positive Eigenschaften definierte, die ihn vom Roman 
abhoben: "Le conte se distingue du roman par l'importaJ1ce de I'element 
st; le dans son elaboration. "22 Guenier bedauert, daß die Eigenschaften 
dieses Stils in den zeitgenössischen Quellen nur sehr vage beschrieben 
werden; dazu gehörten "variete, finesse, ingeniosite, piquant, mais aussi, 
ce qui est plus precis, presence de ,rours'." " 

Obwohl Guenier ihre Schlußfolgerungen auf eine Vielzahl von Wör­
terbüchern und theoretische Schriften des 18. Jahrhunderts stützt, er­
wähnt sie nicht Jean -Franc;:ois Marmontel. Dabei ist dieser gleich in zwei­
facher Hinsicht wichtig für die Geschichte der Gattung: Er ist erstens 
selbst ein sehr einflugreicher Autor von contes/4 zweitens umrei(~en sei­
ne literaturtheoretischen Schriften in vorbildlicher Weise die Grundzüge 
des literarischen sensus communis seiner Zeit. ' \ Insbesondere seine Ele-

N . Gucnier: "Pour une definition du conte", 111 ' Roman et /umzeres au XVIII' szede, 
Paris 1970, 5 . 434 
Encydopedze, ou dzctlOnnazre ralSonne des sczenccs, des arts et des m('tzcrs, Bd. IV, Stutt · 
gart 1967 (Pans 1754 J. Der Verfasser des Artikels ist Dlderot. 

.., Guenier, S 434 . 

" r bd . 
" Zur europalschen \X'irkung Siehe E. Kat?: "Marmontel and the voice of experience", 

~' tudzes on Voltazre and the Ezghteenth Century 76 (1970), S. 258f. 
l' Vgl. M Cardy ' "Marmontel was no genius, but genius 111 an, case never typifies an age . 

[ .. . J he desen,'es attentIon because of the polyvalcnce and representative nature of his 
achievements ." ("The rehabilitatIon of a second-rate writer. Marmontel", Umverszty o[ 
Toronto Quarter/)' 47 [1977/78J, S 166) - Eine Neubewertung der uberwlegend als klas­
sizistISches Mittelmaß bewerteten Poetik Marmontels (z. B. G. May: LI' Dzlemme du 
rom,ln au XVIII' szede, New Haven/Pans 1963, S. 153) hat Hans Sanders vorgenom­
men. Marmontel weise uber die klassische AsthetIk h111aus, 111dem er die asthetIschen 
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ments de lztterature (1787), das erste Beispiel eines alphabetisch angeord­
neten Lexikons der Poetik, stellen eine wertvolle Synthese des ästheti­
schen Denkens seiner Zeit dar. 2h 

In einer Vorstufe 7U diesem Werk, der Pohlque fran(;aise (1763), be­
handelt Marmontel den conte im letzten Kapitel unter der Überschrift 

"Des pocsles fugitives": 

Le style na'if, simple, beile, precis, & toUtcfOlS seme de petits tableaux, de reflexI­
ons & de saillies; ce style, dis-je, est celui du Conte: mais le earactCre du SUjet le 
deeide encore mieux, ou pour le ton ingenu & touchant, ou pour le ton leger & 
badtn C'est au poete a bien savoir quel est I'effet qu'il se proposeY 

Im Artikel "conte", zuerst fur die Supplementbande der Encyclopedze 
(1776) verfaßt, später in überarbeiteter Form in die Elements de lzttera­
ture aufgenommen, beschreibt er den Ton des conte im Vergleich zur Fa­
bel als "plus susceptible [ ... ] des apparences du badinage, de la finesse & 
de Ja malice" - Eigenschaften, die er am Ende seines Beitrags durch "neg­
ligence" und "gaiete" ergänzt. l8 In diesem Zusammenhang darf nicht ver­
gessen werden, daß der conte des 18. Jahrhunderts nach wie vor den con­
te en vers miteinschließt, Jene von La Fontalne geschaffene Sonderform, 
die frivole kleine Erzählungen auf das geschmackliche Nneau des gebil­
deten Publikums anhob. 

Ein weiteres Merkmal des conte ist der Verzicht auf den Authentizi­
tätsanspruch. Zwar kann ein conte durchaus eine wahre Geschichte sein; 
es handelt sich dabei aber eher um eine akZidentielle Eigenschaft. Das 
Akademiewörterbuch von 1694 definiert conte folgendermagen: 

CONTI: s. m., NarratlOn, rccit de quelque aventure, sott \Ta) e, sott bbuleusc, 
sott sencuse, sott plalsante. 11 est plus ordinaire pour les fabulcuses &: les plJ.isan 
tes. 

Diese Definition wird über 100 Jahre spater 111 der Ausgabc von 1802 
übernommen. Beide Worterbücher verzeichnen weiterhin Komposit.1 
wie "conte de ma mcre l'ole", "conte de la cigogne", "conte a dormir 
debout" u. a. (wobei sich nur die Wahl der Beispiele und die Graphlc 

Normen meht mehr durch Vernunft und Tr,ldition bq;runde. sondern durL'h Empirie, 
das bedeute. d,ll! SIC Iel/heh nIcht mclll ration," begrundb,lI selen (J),,, S/lbJekt der ,\Iv 
derne, Tublngen 1987, S 159). 

2_ A. Beeq : "Le mente de Marmontel,csidl' nHlIns d,lns l'llnginJ.lite cle ses sues 'lue d.1ns 
I'espeee dl' synthese qu'i1 rcal",. dans eette S()mme dlLhclI'lul' 'lue sont ks F[etllt'1l/; d,' 

lzttl'rat/l,e" (,,1.es Idces esthellt[ ues de 1\1 ar Illontcl" • 111: .H.I> monteI. f)e l'f- lIC)'Clopedl<' .1 
[,t ('(mIre Revo[u{ul>l, C:ll'rmnl1t I'cl c'1I1d 1970. S 17 )) . 

" M,lrl11ontel: ['octlq/lC [ram,am'. Bd 11. Ne\\ lork l.ondon 1972. " . 542 
lK Supp[,:menc a ['Lncyc!()pMu', Stuttg,lI t 1967, S 5691. 
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ändern), im Sinne von "fables ridicules, teiles que sont celles dont les 
vieilles gens entretiennent et amusent les enfans"; weiterhin "Conte en 
l'air": "un conte qui n'a aucun fondement, ni aucune apparence de veri­
te" sowie die umgangssprachlichen Wendungen "Voila un beau conte, 
voila de beaux contes, en parlant de choses qui ne meritent pas d'etre 
crues. "29 Das gemeinsame semantische Element dieser Einträge ist die 
,Unglaubwürdigkeit der erzählten Fakten'. Wenn einem conte dennoch 
Wahrheit attestiert wird, dann nicht in bezug auf seine faktische Grund­
lage, sondern im Sinne eines atmosphärischen Surrogats, welches durch 
den richtig getroffenen Ton die Begrenztheit der dargestellten Situation 
überschreitet und den conte dadurch zur allgemeinen Sittenschilderung 
macht. So schreibt Voltaire an die Biblwtheque universelle des romans: 

SI VOUS vous en tenez aux contes qui nous ont ete donnes pour ce qu'ils sont, 
pour de simples ouvrages d'imagination, vous aurez une assez belle carrihe a 
parcourir. On voit dans presque tüus les aneiens ouvrages de eette espeee, un 
tableau fidele des mccurs du temps. Les faits sont faux, mais Ja peinture est vraie. 30 

Der conte ist also etwas nur Erzähltes; er beansprucht nicht, die neutrale 
Wiedergabe eines tatsächlichen Geschehens zu sein. Ein solches kann 
zwar sein Ausgangspunkt sein, entscheidend ist aber nicht die wirklich­
keitsgetreue Abbildung des faktischen Substrats, sondern dessen Ver­
wandlung im Medium der Sprache. 

Die Tatsache, daß es dem conte nicht primär auf die Vermittlung von 
Wirklichkeit geht, impliziert, daß dem Erzähler eine entscheidende Rolle 
zukommt. Das erzählte Geschehen trägt den Stempel seiner persönlichen 
Sichtweise, welche sich neben der sprachlich-stilistischen Gestaltung vor 
allem auch in den eingestreuten Kommentaren niederschlägt, die Mar­
montel ausdrücklich als ein Gattungsmerkmal des conte anführt: 

Le eonteur fait aussi, eomme dans I'epopee, Je personnage de speetateur, & il mele 
ses reflexIOns & ses sentimens au reeit de la seene; mais ee qu'iJ y met du sien doit 
etre naturel & ingenieux: avee eela meme le reeit ne laisserait pas de languir, si les 
reflexions etOlent trop longues ou trap frequentes. 31 

Die Merkmale geistreicher Stil, Fehlen eines Authentizitätsanspruchs 
und Dominanz der Erzählerstimme können also als wesentliche Merk-

,. Dlctzonnalre de /'Academie franrolse, Pans 1802. Das letzte Beispiel weicht genngfiJg'g 
von der Ausgabe von 1694 ab. Dort heißt es: .On appelle encorc, Contes, Tous les entre­
tiens & discours impertinents & desraisonnables." 

)0 15. August 1775 (ZIt. nach A. Gunny; • Volrairc's thoughts on prose fiction", Studles on 
Voltaire and the Eighteenth Ccntury 140 [1975], S. 19). 

1I Art. conte, 10 Supplement a /'Encyclopedle, ou dICtzonnalre razsonne des SClences, des arts 
et des mhlcrs, Bd H, Amstcrdam 1776. 
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male des conte in selDer allgemeinsten Form festgehalten werden. Nun 
tritt conte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts mit Vorliebe in 
Verbindung mit qualifizierenden Zusätzen auf. Angus MartlD zählt 

fur das gesamte Jahrhundert etwa 200 verschiedene Spezifizierungen, 
die sich auf das Sujet der Erzählung (z. B. pastoral, de chevalerie), die 

geographische Zugehörigkeit (z. B. espagnol, Italien), den Ton (z . B. ga­
lant, dlvertlSSant, attendrzssant) oder den Wahrscheinlichkeitsgehalt 
(z. B. cn l'alr, romanesque, smgulzer) beziehen konnen. 12 Einige davon 

nehmen den Status eigener Gattungsbezeichnungen an. Aus der ersten 
Jahrhunderthälfte stammt der conte de lees, der 1697 mit den ersten 
Märchen Charles Perraults (Hlstoires ou Contcs du temps passe) und 
Marie-Catherine d'Aulnoys (Fees a la mode) einsetzte. Vor allem weib­

liche Autorinnen wie Mane-Jeanne L'Hentier, Cathenne Bernard u . a. 
taten sich in dieser Gattung hervor, die sich durch den spielerischen 
Umgang mit den Gattungskonventionen, den bewußten Verzicht auf 
jeglichen WirklIchkeitsbezug und eine aristokratisch-libertinäre Ideo­
logie auszeichnete. H Wenige Jahre später initiierte AntolDe Galland mit 
seinen unter dem Titel Les AII11e ct Une Nults (1704) erschienenen 
Übersetzungen arabischer Marchen die Mode des conte orientd, der 
ebenfalls eine zunächst primar unterhaltsame Textsorte war, die gegen 
Mitte des Jahrhunderts zum Instrument der Propaglerung aufkläre­
rischer Ideen wurde. 

In die zweite Jahrhunderthälfte fallt der Aufstieg zweier weiterer For­
men des conte: contc moral und conte phzlosophlque. Zwischen beiden 
besteht elD erhebliches quantitatives Ungleichgewicht. \\ .1hrend zwi ­
schen 1750 und 1830 ca. 2000 contcs moraux veröffentlicht wurden,l' be­

gegnet die Bezeichnung contc philosophiquc allenfalls sporadisch: Angus 
Martll1 zählt fur die Zelt von 1750 bis 1800 ganze elf Rekurrcnzen .16 

Umgekehrt proportional stellt sich dagegen die heutige Wertschatzung 
der beiden Gattungen dar. Ist der conte plJ/losophzque als dIe aufkläreri ­
sche Erzahlform schlechthin In unseren literanschen l\.anon des Zeit -

\! A. Marlln ,,['r1'hmmar, ,tatlstlcs . .. " . 

So / B. VOI\Clllln 10 1.1' Br/u') [1 705) "lkhcr, mon .1011 [ . ) Su tu Vl)UI.1IS blcn clHn 
mcnlCf par le C0l11mCl1lcmCnt, tu nlC fcr.lis pl.lislr; cu tou~ ces fl'O(, qUI l' l)r1Hllenl.-t'nt 

par Je. milieu n1' rom que m'1'mbrouiller I'imaginatlon. Fh bIen, dlt Ir Bebcr, Il' ,onse'm, 
contre WUll' coutum1', CI 111l'ttrc chaqu1' clll"1';' sa pb(c: ,lins. Ic ,o111ll1cn,e111cnt dl' 1110n 
hlstlllrl sera i b tete dc 1110n rcut" (lIt , nadl I'. (oudere .1 c Come ll1erwilll'u'\, une d,' 
du hberunagc au XVIII ' SlCelC", LlIlcr,IfIlICJ 22 [1')')0), S. 53). 

" Vgl Coud1'rc, "Ie Contc mervcill1'ux " ", 
1\ I~ , I'IS,lpIJ: .,Ic Conte mor.li: 1750-1810. Refle'l.lllm 71 p.lrtlr d'unt' b,blill~r.lpllle", 111-

[:II,drs & recherches SlIr Ir XI/li [, "i>de, A", C11 !'lllvenel' 1'180, <, I ~4 . 
11. A Molftl11, "I'rcbnllll.lry st.UI\[I(S ", S 247 
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alters eingegangen, findet der conte moral als dessen ästhetisch minder­
wertige Variante allenfalls der Vollständigkeit halber Erwähnung.)' 

Die Vermischung von thematischen, erzähltechnischen und ideologi­
schen Kriterien macht eine trennscharfe und widerspruchsfreie Definiti­
on der einzelnen Untergattungen auf dem Gebiet der Kurznarrativik im 
18. Jahrhundert zu einem nahezu unlösbaren Problem. J8 Dies darf uns 
nicht davon abhalten, die charakteristische Bündelung von Merkmalen, 
die conte moral und conte phzlosophzque auszeichnen, zu beschreiben und 
dabei zu versuchen, ihre einzelnen Komponenten auseinanderzuhalten. 

Der [ruhe conte moral 

Die ersten contes moraux, die in den 1750er Jahren entstanden sind, ha­
ben wenig Gemeinsamkeiten mit der moralisierenden Gattung der letz­
ten Jahrzehnte des Jahrhunderts. Vielmehr weisen sie gerade jene Merk­
male auf, die wir oben als diejenigen des conte in seiner unspezifizierten 
Form genannt haben, nämlich Leichtigkeit, Verzicht auf Authentizitäts­
anspruch und Hervortreten des Erzählers. Davon abgesehen, daß sich 
das erste Vorkommen der Bezeichnung conte moral auf ein äußerst um­
fangreiches Werk bezieht - Crebillon fils' in der Tradition der Märchen 
von Tausendundezne Nacht stehenden Roman Le Sopha (1742) -, wird 
conte moral als Zusatz zu einer Kurzerzählung erstmals vom Abbc de 
Voisenon in seiner der Manier des conte de lees verpflichteten Erzählung 
Jl eut razson (1755) verwendet, erschienen im M ercure de France, der 
unter der Ägide Marmontels zum Organ schlechthin des conte moral 
wurde. 

Marmontel gilt denn auch als der eigentliche ,Erfinder' des conte mo­
ral (sofern man akzeptieren mag, daß Gattungen ,erfunden' werden, lie­
gen ihnen doch stets bereits latente Schreibweisen und Strukturen zu­
grunde, die in neuer und überraschender Weise zu einer Synthese geführt 
werden). Seine ab 1755 Im Mercure de France und 1761 erstmals als 
Sammlung erschienene Contes moraux lösten eine Welle kürzerer erzah­
lender Texte aus, deren Hohepunkt um 1770 erreicht war. J9 Er war einer 
der ersten Schriftsteller, die ihre Erzählungen systematisch in einer Zeit-

" Laurem VerSini z. B. faßt den conte moral als eine Degenerallon des conte phzlosophlque 
auf ( . .l.t roman en 1778", Dn:-hult!l?me siede 11 [1979], S. 43). 

U Vgl. A Manin, "The ongins of (he ,Comes moraux' .. ", S. 199: "The (ypology of shon 
fIclIon In (he cIgh(eemh LemUr) 15 regreltably confused, mlxing as It does cri(eria drawn 
from suhlen malter, from lnerary technIque, and from Ideologlcal considerallons." 

,. A. Manin : "Marmontel's successors. Shon ficlIon In (he ,Mereue de France', 1760-
17R9". \tUC/'C5 on Voltaire and the Fightecrlth Century 201 (1982), S 221. 

35 



schrift veröffentlichten, demjenigen Medium also, das im 19. Jahrhun­
dert entscheidend zum Aufstieg der Novelle beitragen sollte.40 

Marmontels contes moraux der 1750er Jahre sind verwandt mit den 
geistreich-spritzigen contes Voisenons, wenn sie auch an deren Witz und 
Schwung nicht heranreichen. Sie zeigen deutlich marchenhafte Zuge, 
etwa in der Verwendung der Drei7ahl41 und übernaturlicher Elemente. 
Wie bei Voisenon findet man eine Vorliebe für eine symmetrisch-sche­
matische Struktur.41 

Das Adjektiv "moral" hat bei Marmontel eine eindeutig deskriptive 
und noch nicht praskriptive Bedeutung. Aus dem Vorwort zur Ausgabe 
seiner Contes moraux von 1761 geht hervor, daß er den conte moral als 
einen ,conte sur les mcxurs' konzipiert: 

[ ... ] j'ai tache partout de peindre ou les ma:urs de la SOClete, ou les sentimens de la 
nature; ct c'est ce qui m'a fait donner a ce recueille tltre de contes moraux." 

I n dieser Bedeu tung war der conte moral in den 1750er Jahren, als der 
Mercure de France die kurze Prosaerzahlung als Mittel der Leserbindung 
entdeckte, eine allgemein akzeptierte Gattung. 44 

Obwohl der innovative Charakter von Marmontels Erzahlungen 
schon von seinen Zeitgenossen bestritten wurde - Freron z. B. führte sie 
auf frühere Erzählformen ebenso wie auf die französische Moralistik und 
die Tradition des klassischen Theaters zu ruck" -, belegt ihre allgemein 
positive Aufnahme und die von ihnen ausgelöste Nachahmungswelle, 
daß Marmontel eine neue Formel gefunden hatte. Die Bescheidenheits­
floskel, mit der er seine ,Neuschopfung' herabsptelt, kann einen gewis­
sen Erfinderstolz nicht verhehlen: 

Hatte d'avolr salSI le gout du publte dans un genre que l'on dalgna regarder com­
mc nouvcau, JC conttnUal a m'y cxcrccr.'h 

')Iche hlcrzu D . Bryant: Short [ntuIn "nd the press zn Frame, 1829 18.J I, LewlSton U .. l. 
1995 

., 7 ß. Alezb'ddc ou Ic MOl, Sohm,m 11, 1 c krupule, le., Quatre Flan"" 
" V!\1. A Martln: .. The uri!\JIls of the ,Contes moraux' M.lrmontel .lnd other authors 01 

short ftcuon JIl the ,Mereure de hanec' (175()' 17(1)", )tud,o on \ 'olt,IlTt' ,md tl}/' E,ght­
<,<,nth (cntury 171 (1977), S. 197210. 

" Contes moraux p,n MonSIeur M,nmontel, La I [are 1761, S, I\f. 
H Zu (hesem Fr!\ebnls kommt A M.lrtJll .lUlgrund der Untersuchung von etW.l 100 Kur/. 

prosatcxtcn, die zWischen 1750 und 1761 im McrUlre de F"mn' Cfschienen ( .. The ,'ri 
!\11lS ", S 206). 

" I-I,e Cathenne [i rcron .. .Je nc LrOIS pas que person ne .111 leg.udr ,"omme Iwuve.lU Cl' 

!\enl e, dOIll nous avons des modeIes dans presque toutes les langue" surt"ut d,lns b 
notrc" (Arme/' Illlcr'llre, 1761, zit nach M.lrtln, "The onglllS of thc contes ll111r.1U"\ .. ", 
'i 198). 

<I, Contcl moY<lUX par !>[cmllcHr ,Ha I/non tcl, <,. 
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Auch wenn man Marmontel mit Angus Martin weniger als Schöpfer 
einer neuen Form betrachten will denn als einen Autor, der mit außer­
ordentlichem Feingefühl einem sich entwickelnden Geschmack Aus­
druck verlieh,47 leitete er doch eine Entwicklung ein, die mit der Zeit 
einen nachhaltigen Gattungswandel induzierte. Die Deutlichkeit, mit der 
er den Begriff moral auf eine ganz bestimmte Materie bezieht, nämlich 
die (7eitgenössischen) Sitten und ihre sprachlichen Eigenheiten ("En 
general, la plus naive imitation de la Nature dans les mcrurs & dans le 
langage, est ce que j'ai recherche dans ces Contes: s'ils n'ont pas ce meri­
te, ils n'en ont aucun"48), unterscheidet ihn von seinen Vorgängern, für 
die, abgesehen von Voltaire, in erster Linie der unterhaltende Aspekt im 
Vordergrund stand. Mit anderen Worten, die bisher durch conte de fees, 
conte onental, conte mervezlleux mit dem Märchenhaften und Unwahr­
scheinlichen gekoppelte Gattung des conte wird auf eine neue - ernsthaf­
tere und vor allem realistisch-zeitgenössische - Materie angewandt. In 
dieser von Marmontel ursprünglich konzipierten Verwendung ist der 
Ausdruck conte moral geradezu ein Oxymoron, dessen beide Bestand­
teile sich gegenseitig ausschließen. 

Moral bezieht sich also bei Marmontel anfänglich nicht auf die In­
tention des conte, sondern auf sein Sujet. Die Betonung der Darstellung 
der zeitgenössischen Sitten49 und nicht der aus dem conte zu ziehenden 
Lehre macht seine frühen contes moraux eher zur Ausnahme als zur 
Regel. 50 

Was die formale Konzeption des Marmontelschen conte moral betrifft, 
fällt auf, daß sein conte-Begriff implizit offenbar zwei unterschiedliche 
Formen subsumiert. Da man ein Stichwort conte moral in den Elements 
de lztterature vergebens sucht,'! müssen die Merkmale des Genres aus 
Marmontels Ausführungen zum conte im Allgemeinen erschlossen wer­
den. Im Artikel conte unterscheidet er zwei Arten des interet dieser Er­
zählgattung: 

" MartIn, • The ongms ... ", S. 210. 
.. Contes moraux par MonSIeur Marmontel, Bd. 1, S. v. 
.. Marmontel reklamiert, daß seine Dialoge eine Abbildung Wirklicher Gesprache smd: 

.<';>uand je fals parler mes personnages, tout I'art que j'y emploie est d'etre present 11 leur 
entretien, & d'ecrire ce que Je crOIS entendre" (ebd.). 
Diese Meinung vertritt auch Henn Coulet: Marmontels contes moraux selen flicht, wie 
Sg.lfd schreibe, das Modell des conte moral, sondern die Ausnahme (.Peut-on definir le 
conte moral?", m: Narratlva francesa en el slglo XVIII, hg. von A. Yllera und M. 
BOIxareu Vtlaplana, Madnd 1988, S. 51). 

" Vgl. 1 Kat? .~1armontel and the vOlee of expenenee", S. 254. - Auch die nouvelle wird 
von Marmontel nicht behandelt. 
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Ou I'intcrct du conte est dans un trait qui dolt le terminer; alors il faut aller au but 
le plus vite qu'il est possible [ ... ]. Ou I'in[(:rct du conte est dans le na:ud & le 
denouement d'une action eomlque; alors le plus ou le mOlnS d'etendue dont il est 
susceptible, dcpend des details qu'!l eXIge; & les regles en sont les memes que 
eelles de I'epopee [ ... ]Y 

Contes, deren Interesse in der Kurze und dem abschlteßenden Witzwort 
liegen, entsprechen Textsorten wie Epigramm, Fazetie, Witz oder Apo­
phthegma; die verschiedenen Typen von "mots", mit denen sie enden 
konnen ("c'est un trait de natureI, de mcxurs, de caractere, d'originalite, 
de vanite, de na'ivetc, de betise, de ridicule en general"IJ) werden von 
Marmontel kategorisiert und mit Beispielen versehen. Während diese 
Form des conte durch die kurzen, witzigen Erzählungen Voisenons re­
prasentiert werden, kann man die zweite Form des conte, Erzählungen 
also, denen eine nach allen Regeln der dramatischen und epischen Kunst 
durchgeführte Handlung zugrundeliegt, Marmontels eigenen Contes 
moraux zuordnen. 

Für diese gilt indes dasselbe wie für die epigrammartigen contes: ~Ie 
mussen am Ende ,auf den Punkt gebracht' werden. Marmontel ist emer 
der ersten, der die Zielonentierung des conte theoretisch formuliert: 

Un reeit qui nc serait qu'un enehainement d'avcntures, sans une tendanee (nm 
munc qui les rrunit en un point, serait un roman, et non pas un conte." 

Sobald diese Zielorientierung In Abgrenzung zum Roman vorgenommen 
wird, entsteht eine neue Poetik der Kurzerzählung, die ihre Differenz 
zur Langform nicht nur Jls eine qUJntitative, sondern auch Jis eine qu,lli­
tative versteht. Der Verzicht auf cpisodlsche Ausschmückung und die 
hm.lerung nach einem ZIelpunkt, an dem sämtliche Limen des conte 7U­

sammenlaufen, macht Marmontel freilich noch nieht zum \orlaufer Ed­
gar Allen Poes, der als erster die Novelle vom Ende her konzipierte, In­
dem er samtliche Ihrer I .. lemente einem finalen Effekt unterordnete." Die 
Tragweite von Marmontels Forderung wird lum einen durch die T,HS,l­
ehe eingeschrankt, daf~ sie in seinen eigenen Er7:ihlungen nur sehr un­
vollkommen realiSiert ist, wie bereits seme Zeitgenossen kritisierten 
Zum anderen bedeutet sie kein neu es ,lsthetisehes Programm, sondern 
bleibt, wie seine Begrundung zeigt, an das kbssisehe Gattungssystem ge 
bunden. Gattungen slI1d fur M,umontel fes(Umnssene F !ltH,Hen, deren 

" SlIppl,:mcnl,' l'f:"ncyc!op,:d,,·. Art. WIlle. 

\I M.lIll1ontcl: (J'IIVIC> compli'lc), Bd. XII, 1',1fIS IHIH, '> 'i26. 
" Fhd, '> 521. 
" V~I Kau, 'i. 2'iH. Zu POl' S. U., '> 2521 
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Rang in der Gattungshierarchie durch eine bestimmte Dignität, durch 
bestimmte Regeln, stilistische Mittel, Gegenstände usw. festgelegt ist. Die 
Elements de lztterature haben nicht zuletzt die Aufgabe, die Möglichkei­
ten, aber auch die Grenzen der einzelnen Genres abzustecken. 56 

Den conte ordnet Marmontel als eine Art reduzierte, narrativ vermit­
telte Komödie ein: 

le conte est a la eomedie ce que I'cpopce est a la tragedie, mais en petit, et voici 
pourquoi. L'action comique n'ayant ni la meme importance nI la meme chaleur 
d'interet que I'action traglque, elle ne saurait nous attacher aussi long-temps 
lorsqu'elle est en simple reeit. Les grandes choses nous semblent dignes d'etre 
amenees de 10m, et d'etre attendues avec une longue inquietude; les choses fami­
licres fatigucraient bientot I'attention du lecteur" .57 

Die Parallele des conte zum Theater ist im 18. Jahrhundert häufig anzu­
treffen. 5P Marmontel bezieht sich dabei aber weniger auf die dramatische 
Struktur als auf einen thematischen Aspekt: Die Kürze des conte steht 
bei ihm in direktem Zusammenhang mit seinem Gegenstand, der ver­
trauten Alltagswelt, welche durch die nicht szenische, sondern narrative 
Vermittlung ein geringeres znteret beim Rezipienten hervorrufe. Sie 1st 

'- Dies geht biS zu der Abgrenzung der Bezugsfelder, aus denen die JeweIlige Metaphonk 
schöpfen darf: "Les obJets d'ou [Ie poetel emprunte ses metaphores doivent etre presens 
aux esprits cultives. S'iJ adopte un systeme [ ... ) celU!, par exemple de la theologie ou 
celui de b mythologie, celui d'Epicure ou celU! de Newton; il se borne lui-meme dans le 
cholx des Image'>, et s'Interdn tout ce qU! n'est pas analogue au systeme qu'il a '>UIVI." 
(Art. Image, CLuvrcs completes de Marmontel, Bd. XIV, S. 116) 

'7 Fbd, Bd. XII, 5.521. 
" Die strukturelle Verwandtschaft des conte mit der Komodle hat AntoIne Bret In seinem 

EssaI de wntc; moraux cl dramatlques (Pans 1765) dazu veranlaßt, den conte moral noch 
mehr der Kom<idle anzunahern, Indem er nicht nur die dll-zl- formeln wegließ, sondern 
die Namen der JeweIls sprechenden Personen wie In dramatischen Texten llber die Re­
pliken setzte, was besonders bei Gesprachen mehrerer Personen uberslChtlicher sei Bret 
sieht die contes dramatiques als eine Art Vorllbung fllr Theaterautoren; es sei leichter, 
einen conte IU schreiben als eine Komödie, da man Sich nicht an die Einheitsregeln und 
die blemeances des Theaters halten musse. Diese neue Gattung hat Sich, zumindest In 
der Form, die Bret vorgeschlagen und fur die er einige Beispiele gegeben hat, nicht 
durchgesetzt. - Die Parallele zum Theater findet man außerdem bei Baculard d'Arnaud 
(" Mon dessein a ete de faire resulter l'instructIon d'une sorte d'action dramatIque", In: 
CEuvrcs de d'Amaud, Geneve 1972 [Paris 1803), S. VII.), Berardler de Pataut (,,[Ie conte 
est au roman] a peu pres ce que la comedle est a la tragedie", ,n' EssaI sur le reat, ou 
entretlcm ;ur la mamere de raconter [1776), zn nach Guenier, S. 431) und Thorel de 
Campigneulles ("Un conte est une espece de drame qUI a une exposItIon, une coupe, un 
dcnouement [ ... ) nous nous attendons ä trouver des caracteres dessines et soutenus, une 
contextun: bien Imaginee, un ensemble reflechi, un dialogue Vif et serre, un style satllant, 
des pensees neuves, produites par des situations Interessantes", in: Nouveaux essaIs en 
dIfferem genres de lutiralure, Geneve 1765, zn. nach Godenne, H,stolre de la nouvelle 
[ranraHe aux XVJ/' et XVJ/I' szecles, 5 179). 
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somit, noch ganz im Kontext des klassizistischen Literatursystems, rück­
gebunden an den ,niederen' Stoff. 

Der ,conte phdosophzqHe' 

Die Beleichnung conte phzlosophzque, die der Chevalier d' Arcq als erster 
in Le Palazs du szlence, conte phdosophique (1754) verwendet hatte,59 darf 
in dieser fruhen Phase noch nicht als ein zu conte moral konkurrierender 
Begriff verstanden werden. Für die Zeitgenossen waren die Unterschiede 
zwischen den beiden Formen des conte bel weItem nicht so markant, wie 
sie uns so manche Lehrbuchdarstellung glauben machen will. Vielmehr 
deutet die Beliebtheit der Formel conte phzlosophzque et moral darauf hin, 
daß zwischen einer ,philosophischen' und einer ,moralischen' Erzählung 
kein Gegensatz bestand. Voisenons bereits erwähnte Erzählung Il eut 
razson, conte moral erschien in der 1781 herausgekommenen Gesamtaus­
gabe seiner Werke als Conte phzlosophzque et moral; Voltaires gesammel­
te Erzählungen bekamen in der Edition von 1771 den Titel Recueil des 
romans moraux et phzlosophzques de Voltaire. bO In Sammelbanden, die 
ihre Texte unter dem Etikett contes phzlosophzques et moraHX zusammen­
faßten, wurde bei den einzelnen Erzählungen keine Unterscheidung zwi­
schen ,moralischen' und ,philosophischen' getroffen; beide Bezeichnun­
gen sind vielmehr als EinheIt zu verstehenY 

Ein geringfügiger Bedeutungsunterschied, den Voltaire zwischen 
conte moral und conte phzlosophzque konstatiert, weist in seiner Subtili­
tät eher auf eine Kntik an Marmontcls Contes moraux hin als auf eine 
grundsatzliehe Differenz zwischen den beiden Formen. In einem Brief 
an Marmontcl schreibt er: 

J'alme mlCUx un de vos contes moraux que tout I'anti -Lucrecc. Vous dcvnc2'. bien 
nous faire des contcs phdosophiques, ou vous rendnez ridiculcs rertains sots et 
certaInCS sottlSCS, certaines mechancetcs et certaInS mechants; Ic tout aveL discre­
tion en prenant bien votre temps, et en rognant les onglcs de b betc quand vous b 
trouvere:t un peu endormie."l 

\'/ Wie oel dcr ersten Verwendung von conti' moral h.mdclt cs sl(h aULh Illn um clnen schr 
umfangrcIChcn Text (/WCI Bände, 229 und 270 "' .). 
Oll' londoncr Ausgaoen von 1772 bIS 1777 waren Romam ct contCI phziomplJ/qllt'I be­
tItelt, ab 1778 hatten alle wettercn Ausg.loen den Titel Rom,w; l't conlCl, 

"I N ßnulre de Ia [)lxmef1c' Conte; pIJllo;ophzqlle; Cl 11101,1/1\', 1 onJrcs/Pans 176); D. J 
Du Bouchec: Andccdote5, mnlc; morall\ ct phz/o;ophzqUl';, el ,wt,,,, opu;culc" 2 Bdt' , 
Pans 1821,J G. Duools ['ol1[,11lelle: Conle5pIJllo\()pIJlqllc; cl mOl,II/\, s.1. 1779; B. \. 
Salntlnc. jonathan" zmlOnnallC, mnle; phziolOplJ/,/uCI er mOl.lU\, 1'.111' IH2S 

',1 28 J.11lu.1f 1764, In VOll.lll'C· ('o/}e;pomlence I1ml ,elat"d dowlllcnt.', Bd \. \. \ ll, hg. 
von Th. Bcstern1.1n, Banoury 1973. 
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Die Intention des conte phzlosophique ist demnach die Ridikülisierung 
von "sottises" und "mechancetes". Sie entspricht also gen au jenem the­
matischen Spektrum, das Marmontel dem conte auf theoretischer Ebene 
durch seinen Vergleich mit der Komödie, auf praktischer Ebene durch 
seme ersten Erzählungen zugeschrieben hat. Aus Voltaires unmerk­
lichem Wechsel von "contes moraux" zu "contes philosophiques" läßt 
sich allenfalls der indirekte Vorwurf an Marmontel herauslesen, daß des­
sen eigene Realisierungen der Gattung zu zahm seien. Der Begriff philo­
sophisch-moralische Erzählung soll die Zusammengehörigkeit von Phi­
losophie und Moral im conte vor Mitte der 1760er Jahre unterstreichen. 
Erst in dem Maß, wie die senszbzlzte zur Modeerscheinung63 und der mit 
ihr gekoppelte conte moral dadurch zu einer immer mehr trivialisierten 
Gattung wird, entwickeln sich conte moral und conte phzlosophzque, wie 
weiter unten zu zeigen sein wird, ideologisch auseinander. 

In der Literaturwissenschaft sind in bezug auf den Begriff conte philo­
sophzque zwei Verwendungsweisen gebräuchlich: eine extensive und eine 
restriktive. Bei der extensiven Verwendung führt die Gleichsetzung von 
conte mit reczt oder narration dazu, daß auch Texte wie EI erztzcan, Les 
Aventures de Telemaque oder Jacques le Jatalzste unter der Rubrik conte 
philosophzque verzeichnet werden.64 So aufschlußreich die Interpretation 
des conte philosophzque als Dekonstruktion des systematischen Denkens 
der Aufklärung ist,65 so wenig hilfreich ist es aus gattungshistorischer 
Sicht, jeden narrativen Text, der einen Beitrag zur Aufklärungskritik lei­
stet, als conte phzlosophique zu bezeichnen. 

Das andere Extrem ist die Eingrenzung der Gattung auf die Erzählun­
gen Voltaires, der damit zu ihrem nahezu einzigen Vertreter wird. Beiden 
Verwendungsweisen ist gemeinsam, daß sie mit dem Terminus philoso­
phzque einen ,höheren' literarischen Anspruch verbinden, der die so eti­
kettierten Texte von der Masse der gewöhnlichen contes moraux abheben 
soll. Während beim extensiven Gebrauch das Element phzlosophzque im 
Vordergrund steht, betont die restriktive Verwendung die besondere 

., Baasner setzt den Beglnn dieser Enrwlcklung ln den 1760er Jahren an. (Der Begriff,5en-
5Ibzlac> ' Im 18. Jahrhundert, S. 234). 

M Y. Belaval: "Le conre philosophlque", ln: The Age 01 Enl:ghtenment Studzes presented 
to Theodore Be5terman, hg. von W. H. Barber u. a., Edlnburgh/London 1967, S. 308-
317. - Ebenfalls elne extensive Bedeutung vertritt D. M. McGhee: Fortunes 01 a tale. the 
phzlosoph,c tale zn France - brzdgzng the ezghteenth and nzneteenth centurzes, Menasha, 
Wlsconsln 1954 . 

., Dies Ist die These von R Warnlng: "PhIlosophen als Erzähler. Über Schwiengkmen der 
Aufklarung mit der Moral", ln: Das 18. Jahrhundert. Aufklärung, hg. von P. Gever, Re­
gensburg 1995, S 173-192. - Warning rechnet sogar die Nouvelle HelolSe dem conte 

phzlosophlque zu 
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Form, in der Voltaire seine philosophische Botschaft den Lesern 
schmackhaft macht, hebt also das Element conte hervor. 

Was die Bedeutung von phzlosophlque betrifft, gilt es, den hohen An­
spruch, den wir mit dem Adjektiv verbinden, auf die Dimensionen seiner 

normalsprachlichen Verwendung im 18. Jahrhundert zu reduzieren. Ro­
bert Darnton weist darauf hin, daß wir uns möglicherweise zu hochge­

schraubte Vorstellungen vom intellektuellen Klima der Aufklarung ma­

chen: 

Perhaps the Enlightenmenr was a more down-to-earth affalr than the rarefled 
chmate of opinion described by textbook writers, and we should quesrion rhe 
overly hlghbrow, overly mcraphyslcal view of inrellecrual life ITI rhe clghreenrh 
ccnrury:" 

Auch wenn man sich nicht in den pornographischen Niederungen 
bewegt, auf die Darnton in diesem Zusammenhang anspielt, ist das 
Bedeutungsfeld von phzlosophle weitaus tnvialer, als es die moderne 
Assoziation mit dem aufklärerischen Gedankengut im Umkreis der 
Fnc)'clopedie vermuten laßt. Die Akademiewörterbücher von 1694 und 
1802 verzeichnen neben der Bedeutung von philosophie Im Sinne einer 
wissenschaftlichen DIsziplin die auf die Stoiker und das Chnstentum zu­

rückgehende Bedeutung "fermetc et elevation d'espm, par laquelle on se 
met au dessus des accidens de la vie, et des fausses opinions vulgalres. " 67 

Der Artikel Phdosophe der Encyclopcdw verweist gleich zu Beginn auf 
eine verbreitete Vorstellung vom ,Philosophen', die er im folgenden 
durch eine neue, nach dem Verständms der Aufkbrung ,richtige' erset 
zen will: 

11 n'). a nen qUi coure mUlTIs a acquenr .1uJourd'hui que le nom oe pl}/Iosophc; une 
vle obscure & reurec, quelques dehors de sagessc, avec un peu de lecture, sufis ­
sem pour Jrtlrer ce nom ades personnes qUi ,'en honorenr sans le menrer hS 

Auf diese ,vulg.:irphilosophische' Vorstellung rekurrieren die meisten 
Verwendungen von phdo50pJJlque Im UmkreiS der Frz.lhlungen des 
18. Jahrhunderts, etwa wenn Jean-Franc;ols de Bastlde Im Vorwort zu sei 
nen Contes schreibt, daE heutzutage alles philosophisch genannt \verde, '" 
oder wenn die Bezeichnung phzlosophique als 7usatz zu conte Ifl)J1isch 

M. R. Darnton lhc LllCYdry Underground of che Old Regime. Cambrid~e u .1 . 19S2. S 2 
. , [)ullmmalre de 1'1cadcrme fran\"cwe, Pans IH02 (Die Ausgabc von 1694 ersetztc "taus 

ses oplIllOns du vul~alreu durch .,fausses oplIllons du mondc"). 
/ .• f:myclopedu!, Bd. XII, !',ms 1754. 

/,'/ J I' dc lhsudc. Conte" Bd I, I, Pans 1763, <; VIII. B.1Sude ist einer der Wl'l1l~Cn Aut" 
ren de, 18. Jalll hunderts, die Ihre I'l7ahlun~cn untcI dem Titel COl/tC.I, ohnc einen qU,1 

hh/lcrcnden Zusal/, veroflendlchl h.ü,Cll 

42 



verwendet wird, wie z. B. in Fanny de Beauharnais' Volsldor et Zulminze, 
conte pour nre, moral, SI l'on veut, & phzlosophlque en cas de besom.70 

Betrachtet man hingegen die Erzählungen Voltaires als den Prototyp 
schlechthin des conte philosophlque, ergibt sich die Schwierigkeit, daß die 
Textsorte nach Voltaire keine Fortsetzung findet. So schreibt Jean-Pierre 
Aubrit: "En realite, le conte philosophique est d'abord et avant tout un 
conte voltamen, irreductible a toute extension generique, parce qu'il est 
intimement lie a l'evolution de Voltaire."71 

Zwar gibt es durchaus zahlreiche unmittelbare Nachfolger Voltaires, 
die mit Vorliebe den Candide imitieren oder fortsetzen. 72 Was sie nach­
ahmen, ist jedoch nicht die spezifisch Voltairesehe Synthese von Erzäh­
lung und Philosophie, sondern es sind jene Formen und Verfahren, die 
Voltaire seinerseits bereits vorgefunden hatte. Vivienne Mylnes Analyse 
von Voltaires Erzähltechnik hat gezeigt, daß er in dieser Hinsicht wenig 
innovativ war. ?] Voltaire bediente sich der verschiedenen Arten von Fik­
tion, die zu seinen Lebzeiten populär waren: conte onental, conte mer­
vellleux, anecdote, nouvelle u.a. Wenngleich er dieses Material mit mehr 
Geschick, Subtilität und Witz handhabte als seine Vorgänger und Nach­
folger, unterscheidet sich die Erzähltechnik seiner romans74 nicht wesent­
lich von derjenigen anderer Erzähler wie Antoine Hamilton oder Crebil­
Ion fils, die nur zur Unterhaltung schrieben. 75 

Wann immer VoltaIres Erzahlungen nachgeahmt wurden, gleich ob sie 
nun conte phzlosophique genannt wurden oder nicht, dienten vor allem 
jene Texte als Vorbild, die, wie Candlde, Memnon oder Scarmentado, ein 
leicht zu identifizierendes Gerüst zur Verfügung stellen. In Memnon ou 
la sagesse humame (1749) z. B. faßt der Protagonist eines Tages den Ent-

o Am~terdam/Pans 1776,2 ßde. 
J . P Auhnt: Le Conte et la nouvelle, Pans 1997, S. 48. - Auch A. Martin vertntt die 
AnSicht, daß die sehr persönliche Ausprägung, die Voltaire dem conte phzlosophique ge­
~eben habe, eIne echte fortführung der Gattung verhinderte (Anthologie du conte en 
France 175011799,5 30). 

, l.aurrnt VersinI führt die gesamte Romanproduktion der spaten 70er Jahre auf zwei Vor­
htldcr 7uruck. den Candlde und die Nouvelle He/oiSe ("Le Roman en 1778", 5.43). 

'J V. M vlne: "Litera,!' techniques and methods In Voltalre's contes phzlosophlques" , Studzes 
on Vo/talre and the Elghteenth Century 57 (1967), 5.1079. Vgl. auch R. Mercter: "Les 
Conte> de Voltaire: Accuetl du public et influence", In: Voltaire et Rousseau en France et 
cn I'ologne, hg. von E. R7adkowska und E. Pr7ybylska, Warschau 1982, S. 159-170: 
Voltaires Onginalitat bestehe weder in der Tiefe einer persönlichen Phtlosophle noch in 
der I· rflndung neuer narrativer Verfahren, sondern in der VerbIndung von "pensee" und 
"hadlnage", von Intellektuellem und emotionalem Engagement und IrOnischer Dlstan­
l'lcrung. 

'4 Unter diesem Titel (Recuczl de romans de M. de V .. . ) erschienen die ersten drei Samm­
lun~en von VoltaIres Erzahlungen 1759, 1763 und 1764. 

, V~l. r-hlne, "LItera'!' technIques ",5 1080. 
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schluß, vollkommen weise zu sein. Dazu bedarf es seiner Meinung nach 
nur, auf Frauen, auf Vollerei und auf Besitz zu verzichten. Es dauert nicht 
einmal einen Tag, bis er nacheinander in allen drei Punkten Lügen ge­
straft wird. Ein guter Geist, der ihm im Traum erscheint, verspricht ihm, 
daß er glücklich werden könne, wenn er seinen Weisheitsvorsatz aufge­
be. In der HlstOlre des voyages de Scarmentado, ecrite par lUl-meme 
(1756) muß der Held auf seinen RClSen durch die Welt noch etliche nie­
derschmetternde Erfahrungen mehr machen, um am Ende seinen 
Glücksanspruch noch weiter herabzuschrauben ("Je fus cocu, et je vis 
que c'etait I'etat le plus doux de la vie" 76). 

Joseph-Gaspard Dubois-Fontanelles77 Erzählung C'est l'hlstoire de 
bien d'autres ist eine entscharfte, mit einem versohnlichen Schluß verse­
hene Vanante von Voltaires Scarmentado. Der Protagonist Ist em finan­
ziell unabhangiger Mann, der den Traum von Arkadien verwirklichen 
will, indem er sich im ersten Teil der Erzählung der Gartenarbeit, dem 
Angeln, der Jagd, der Naturbetrachtung und der Liebe zu einem Bauern­
madchen verschreibt. Weil ihn Jede neue Aktivitat nur mit der destllusio­
nierenden Wirkung der Realitat konfrontiert, beschließt er, von seinen 
arkadischen Träumen geheilt, sich in der Stadt nützlicheren Tätigkeiten 
zu widmen und versucht sich erfolglos nacheinander als Schnftsteller, 
Militar, Advokat und Arzt, um schließlich als verheirateter Pfarrer einen 
Zustand der Zufriedenheit zu finden. Wahrend Scarment'ldo die Absur­
ditat der Welt anprangert, hat Dubois-Fontanelles Erzahlung nur die un­
sinnigen Wünsche und Vorhaben des Protagonisten als Zielscheibe. Der 
erste Teil spielt den Gegensatz zwischen literarischer FiktIOn und Wirk­
lichkeit aus, der zweite ist eine fade Berufssame. Nicht die Welt Ist sinn­
los, sondern der Protagonist ist l:icherlich. Damit erfüllt die Erzahlung 
em Anltegen des conte moral im Marmontelschen Smne, nämltch dlC 
Bloßlegung menschlicher Schwachen. 

BarthClemy Imberts Erzahlung Zamaleskl (1778) wiederum Imltlert 
mit der zunehmenden Verstümmelung des Helden den physischen Ver­
fall der Figuren In Voltaires Candlde Zamaleski durchl:iuft fünf Stano 
nen, die alle nach demselben Schema aufgebaut sind: Er trifft an emem 
I iof ein; er paßt sich korperlich den Gebrechen des jeweiltgen Herr­
schers an, womit er dessen Aufmerksamkeit auf Sich zieht, und macht 

'c. Volt."re !fotolre des VOy,'gCS Je \(,lrmCnl"Jo arltc P,/1 /UI /l/C/l/e, In ' Rom.lm cl ccmlCl, 
hg. von I· Delol I re und J van den lleuvel, P.lfIS 1979, S 142 \ .ln den lleu\d l1l'7l'i,h 

net die llzslOlre des VOY,lgCl dc SCc/1/1/Cnl,ldo .11, .,I"'",·mpl<, d'un conte \<,Ir.liften I<,dult.\ 

sa plus SImple expressLonILlteralr<," (VOlt.llIl· d,lm 'Cl Wllle\. J)l' ,IfIOO/llfg," ,/ I 'mgC1lU. 
Pans 1970, S 232). 

,. [)UbOLS I'ont,lIll'lIe (17J7 1812) \V.1r Stendl1.1l, II(rl.Hur/ehre, in ("enoble. 
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auf diese Weise Karriere. Auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn ver­
scherzt er sich seine Position durch eine Ungeschicklichkeit oder einen 
unglücklichen Zufall und muß das Land verlassen. So kehrt er, der ur­
sprünglich alle Schönheit in sich vereinte, kahlköpfig, einäugig, bucklig, 
entmannt und schwarzgefärbt in seine Heimatstadt zurück, wo er Mühe 
hat, erkannt zu werden. Er stirbt, "ou plutot il se fit enterrer; il etoit mort 
deux ans auparavant."78 

Die starke KonstruktIOn 

Diesen und anderen contes liegt ein Merkmal zugrunde, das ich die ,star­
ke Konstruktion' nennen will. Obwohl es in den zeitgenössischen Defi­
nitionen des conte, die strukturellen Eigenschaften gewöhnlich kaum 
Aufmerksamkeit schenken, in expliziter Form nicht zu finden ist, fällt es 
bei der Untersuchung der philosophisch-moralischen Erzählungen als 
hervorstechende Eigenschaft auf, insbesondere im Vergleich zu Erzäh­
lungen mit der Bezeichnung nouvelle, die bis auf wenige Ausnahmefälle 
niemals eine starke Konstruktion besitzen. 79 

Die starke Konstruktion ist das Hervortreten eines Gerüsts, eines mar­
kanten Konstruktionsprinzips, das die Aufmerksamkeit auf die Verfah­
rensweise des Textes legt. Sie ist eine besondere Form der bereits für den 
conte definierten Dominanz der Erzählinstanz, wobei der Akzent hier 
nicht auf der kommentierenden, sondern auf der strukturellen Ebene 
liegt. Durch die Betonung der Artifizialität verschiebt sich das Gewicht 
von den erzählten Ereignissen auf die zu vermittelnde Botschaft. 

Die auffalligste Form der starken Konstruktion ist die Serialität. Se­
riell konstruierte Erzahlungen werden im 18. Jahrhundert fast immer als 
contes bezeichnet, ob mit oder ohne Zusatz von moral oder phlloso­
phzque. Bastide nimmt genau diese Unterscheidung von Erzählungen mit 
und ohne Gerüst vor, wenn er die contes in "contes d'intrigue" und "con­
tes episodiques" einteilt. Letzere zeichnen sich dadurch aus, daß 

chaque episode ou chaquc Chapitre forme une intrigue paniculiere qui se he au 
dessein general du Conte, & doit se rapponer a I'axiome qui le termine80

. 

, B [mhert. Rcvenes phzlosophlques, La Haye 1778, S. 160. 
"' Es handelt sICh dabei zumel~t um einzelne Erzahlungen aus nouvelle-Sammlungen, z B. 

Flon.ln: Balhmendl, nouvelle persane aus den SIX nouvelles (1784) oder Ussieux: )aznle­
Agncs cl (omcvllle, ou Les Olgnons de lulzpes aus den Nouvelles [ran(azses (1778). Auch 
Voltancs vermutlich schon 1715-1716 entsrandene Erzahlung COSl-Sancta, un pell I mal 
pour un grand blen,wird von Ihm mir .nouvclle afncaine" untcrtnelt. 

.' Bastidc, Contes, Bd. I, 1,5 XllI 
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Die Gattung des "conte d'Intrigue" dagegen 

proscrit Ics longs details [ .. . ) II ycut un style plus saillant, plus cplgrammanque, d 
requien plus dc preclslon, d'agrcmcnt & dc philosophie, qu'un sUJct OU le cceur 
cntre de lui -meme, ou I'intcrcr conduil I'illusion, & nent souyent lieu dc tour 
aurre mcrire. 81 

Da dem Gebrauch seiner Zeit gemäß conte als Bezeichnung für jede Art 
von Erzahlung gebrauchlIch war, schlagt sich Bastides Unterscheidung 
der beiden Typen nicht In eIner Opposition von conte (= conte episo­
dique) und nouvelle (= conte d'intrigue) nieder. Eine solche Differenzie­
rung wird erst spater wirksam, wenn sich namlich mit dem Vordringen 
der journalistischen nouvelle der Gebrauch von conte auf die Erzahlung 
mit starker Konstruktion verengt.,2 

Der serielle conte verfahrt addierend. Es wird nicht ein Ereignis durch 
ausflJhrliche Darstellung des Schauplatzes, der Umstande, des Milieus, 
durch Charakteranalysen und Dialoge ausgebaut, sondern es wird eine 
Serie von Handlungen aneinandergereiht. Dies ist, wie Vivlenne Mylne 
gezeigt hat, die lJbliche Methode der Erzähler des 18. Jahrhunderts, um 
einen Plot auszudehnen. } Die von M ylne beschnebene Verfahrensweise 
entspricht dem, was die russischen Formalisten StufenkomposItion 
nannten: ' · Die einzelnen Episoden sind in sich abgeschlossen; die Ver­
bindungen ZWischen Ihnen sind zufallig; ihre Reihenfolge ist austausch­
bar. Gegenuber den strukturell nach demselben Verfahren aufgeb,lUten 
narrativen Langformen wie dem pikaresken Roman und dem Aben­
teuerroman (die von Voltaire parodiert werden8» lißt die Verkürzung der 
Fpisoden im conte die Serialit.1t hervortreten, die in den ,episodischen' 
Romanen durch die Fulle an Details, Landschaftsschilderungen, Por­
traItS, ausfuhrlich Wiedergegebenen Dialogen usw. verschletert wmi . 

Die durch den Gedanken, nicht den Blick struktunerte \\elt des con­
te'" Ist eine Welt des I:.xpenments. Sie Ist nicht unmittelb,lre \\ Idersplege­
lung einer beobachteten Wirklichkeit, sondern ersehelllt gdtltert durch 
ein vorgefaßtes Schema. Die I landlung basiert ,lUf klar defllllcrten, Ide,l 
len Voraussetzungen und findet gleichsam unter Laborbedingungen st,Ht. 

" I' bd., '> xiilf 
" '> u., Kap. 1 I, Da wntc pht/o\oIJlql/l' 
" Mylne, "l.lleruy teLhniques, ,", S. I05HI. - hlle Neuelun~ blil1~t er,t deI "eh.lu,'r· 

roman , 

" V, ~klovsklj : ,,[)er Aulb.Ju d"1 l ' II,lhlull~ uild dl" Re\llull''', ill ' rhcone da Pro,.1. 
Fr.Hlkfun ,I. M 1966,'" 62 XX , 

" 'iiehe M lhdltl!l !onnu/ dl'l i't'll 1111 ROII/,/1I. l ' r.l1lklurt .1 , ~1. 1 %'i. 'I. 14 
.. , 'iidlL' V N.ldHl'rf\.ll'le: "M/(TOII/('gd.l. "LI le lh,ll\llLtiolllll'lllent dl" (,'<'lTlle, ,k I.J !l.Hr.1 

\Ion", .\III'/H" 0/1 V()!I.lI/(' ,I/Id 1!l1' Flghle('/llh ( ('/lI/li)' 199 (llJH 1 l. S, 71 ~(" 
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Der Held durchläuft beim seriellen Schema eine Reihe von Stationen, 
die in der Regel mit einer negativen Erfahrung enden, bevor er bei der 
letzten Station aufgrund einer tiefen Einsicht zu einer Änderung seiner 
Einstellung (im conte phzlosophique) oder zu einer Änderung seines Ver­
haltens (im conte moral) gelangt. 87 

Zum Schema der seriellen Erzählung gehört weiterhin eine Fragestel­
lung oder Aufgabe, welche die Handlung in Gang bringt, z. B.: Beziehen 
die Menschen ihre Ideen nur durch die Sinne oder durch das Gedächtnis 
(Voltaire: Aventure de la memoire) ?88 Gelingt es, drei wahrhaft glück­
liche Menschen zu finden (Blanchet: Moyen de resusater les morts)?89 Ist 
es möglich, zehn Tage lang ungetrübtes Glück zu genießen (Mercier: 
Ou est le bonheur) ?90 Wer ist der wahrhaft weise Mensch, der es verdient, 
den Dreifuß Helenas in Empfang zu nehmen (Marmontel: Le Trepled 
d'Helene)?91 In Bernardin de Saint-Pierres La Chaumlere indIenne sind 
es sogar 3500 Fragen, auf die ein englischer Doktor auf einer Reise nach 
Indien Antworten sucht. 92 

Anstelle einer Frage kann auch ein Experiment stehen. Das Ausgangs­
problem besteht in diesem Fall in einer zu einer Frage zusammengefaß­
ten Aufeinanderfolge von Handlungsmöglichkeiten: Was geschieht, 
wenn die Menschen in die Zukunft sehen können (Mercier: Les Lunet­
tes) ?9J Welche Auswirkungen hat es, wenn in einer Gesellschaft jeder nur 
auf seinen Eigennutz bedacht ist (Imbert: La Nouvelle colome) ?94 Stimmt 
Fontenelles Hypothese, daß die Bewohner des Merkur kein Gedächtnis 
und keine Reflexionsfähigkeit besitzen (Andrieux: Sur le Defaut de 
moderation)?95 Oder es handelt sich um eine Wette: Welcher von zwei 

" Zu dieser Verwendung der Begnffe conte phdosophlque und conte moral s. u., S 70f. 
" Voltair~ Avcnture de la memoire (1775), in: Romans et contes, S. 563-566. 
89 Abbe Fran<;ols Blanchet: Moyen de resusater les morts, In: Apologues et contes orzen­

taux, Pans 1784, S. 44-53. 
• LouIs Sebastten MerCier' Oi< est le bonheur?, 10: FlctlOns morales, Bd. 11, Pans 1792, 

S. 1-27 
" Marrnontel Le Trepled d'Helcne, In: CEuvres completes, Bd. IV, S. 387-412 . 
., Zu la r.haumzcre zndzenne ,iehe L Celestine: "La Chaumzere Indzenne de Jacques­

Henn Bcrnardin de St-Plerre: conte et/ou nouvelle? Vanattons generiques sur une garn­
rne unttalre", In· Anecdotes,fazts-dlvers, contes, nouvelles 1700-1820, hg. von M. Cook, 
Oxford 2000, S. 227-239. 

, Merclcr' I es Lunettes. ImztatlOn de. ,.'longe XVIII, 10: Songes et VISIOns phzloso­
phlques, Bd. II, Pans 1790, S. 118-142; D. J Ou Bouchet: Le Mlrozr, comme, Dleu mem, 
d n 'yen a plus, 10 Andecdotes, contes moraux et phdosophlques, et autres opuscules, 
Bd. I, Paris 1821, S. 160-213 

.. Irnbcrt La Nouvelle colome, ou Portrazt qu 'on devine, in: Contes moraux, Bd. n, Paris 
1806,S 193227. 

" E-G J ·S. Andneux: Sur Le Defaut de moderatIOn, 10: Contes et opuscules, en vers et en 
prose, Pans 1800, S. 81-89 
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Freunden macht als erster sein Gluck: derjenige, der auf Geld oder derje­
nige, der auf Tugend setzt (Saintine: Sethos et Cleophas)?9' In Bastides La 
Petzte-Mazson wettet ein Mann mit einer Frau, daß es ihr nicht gelingen 
wird, im verfuhrcrischen Dekor seines Lusthauses ihre Tugend zu be­
wahren."7 

Serielle contes mit Liebesthematik haben meist die Suche nach dem 
idealen Partner zum Thema. Alcibiade und Soliman II suchen beide eine 
Frau, die sIe um ihrer selbst willen und aus freien Stucken liebt (Mar­
montel: Alabzade ou le Maz und Solzman IJ);9f BClise wunscht sich einen 
Mann, zu dem sie wahre Zuneigung empfindet (Marmontel: Le Scrupu­
le),99 Lucile einen Geliebten, wie sie ihn aus den Romanen kennt (Mar­
mon tel: L'H eureux dzvorce), 100 eine Mutter für ihre Tochter einen Mann 
mit den besten Eigenschaften (Besenval: Feerie). ICI 

Um das Experiment In Gang zu setzen, bedarf es meist Mittel, die die 
realen menschlichen Moglichkeiten übersteigen. DIe Autoren greifen 
häufig zu märchenhaften Elementen, z. B. einer Glaskugel oder einer 
Brille, die es erlauben, in die Zukunft zu sehen. Die Protagonisten kon­
nen Konige sein, die uber nahezu unbegrenzte finanzielle Möglichkeiten 
verfugen. In Louis-Sebastien Merciers Ou est le bonheur? z. B. läßt ein 
ägyptischer Konig ein kunstliches Paradies errichten, in dem alle nur 
denkbaren Vergnügungsmoglichkeiten geboten werden. 

Der Initialzundung folgt die Phase der Erprobung. Meist nimmt sie 
die Form einer Serie von Tests an: Um in Erfahrung zu bringen, was den 
Menschen der Blick in die Zukunft bringt, wird dies nacheinander an ei­
ner Serie von Versuchspersonen ausprobiert (Les Lunettcs). In Lc Trip/cd 
d'Helcne wird ein aus dem Meer gefischter Dreifuß nacheinander den 
sieben Weisen angeboten, um herauszufinden, wem von ihnen er als Preis 
gebuhrt. Sur lc Defaut de moderatIOn besteht aus ell1er Serie H1n EinzeI­
beobachtungen auf dem Merkur, welche mit Hilfe eines Teleskops und 
eines Horrohrs durchgefuhrt werden. In La NOltvclle colome \\ ird dIe 
nur auf Eigennutz setzende utopische Gesellschaft als ell1e An kyberne 
tIsches System beschrieben, das durch zunehmende InstabIlität ins Un 

.. B. X. )alntlnc: Setbos ct Cleopbas, In Jonathan le 't'lsw/mdlIC, colltes phllo",phltjliCS Cl 
moral/x, BJ I, Pans & Bruxcllcs 1825, 'l 129 142. 

'17 J-I .. Je BasttJc: la Petllc'''hmon, In Contes, BJ. 11, 1, Paris 176\ 'l.·P 88. Slche hIerzu 
Jas Vorwort von MIchel Dclon zu Vivant Denon: POlllt dc lendem,l/ll, ,UISI de JC.ln 
Fran<;ols IhsuJe l.a Pellte Md/Son, P,H1s: Galhlll.lrd 199,. 

.. Contes mordUl', Ll I [,lYe 1761 
,/'/ Fbd. . 

100 ld1<..L 
101 P-v. Je BC"'l'ln'~ll: Feerte (1757), In. Contes dc ,\( Ic baron dc Rc'l t'llt'.l I, hg. \1.)11 

() U/annc, PalIS IHRl, 'l 117 123 
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gleichgewicht gerät und schließlich durch ein von außen eingreifendes 
Ereignis zu Fall gebracht wird. 

Der Schluß der seriellen Erzählung bringt ein zumeist resignativ-des­
Illusionierendes Ergebnis. Exemplarisch dafür ist wiederum Voltaires 
Memnon, die erste unter seinen Erzählungen, in welcher sich der Held 
am Ende in einer Situation der absoluten Unterlegenheit befindet. In der 
HzstOlre des voyages de Scarmentado wird dem Helden nicht einmal ein 
reduziertes Glück zuteil; er muß sich mit der sarkastischen Einsicht 
zufriedengeben, daß sein Leben als gehörnter Ehemann der glücklich­
ste Zustand ist, den er erreichen kann. Es gibt in dieser Erzählung weder 
ein Ideal noch eine Transzendenz. Wenn man aus Memnon die Lehre 
ziehen kann, daß man besser daran tut, die menschliche Natur mit all 
ihren Schwächen zu akzeptieren und die Macht der Leidenschaften nicht 
zu unterschätzen (aber wäre es Memnon anders ergangen, wenn er sei­
nen Vorsatz nicht gefaßt hätte ?), so ist aus Scarmentado überhaupt keine 
in die unmittelbare Lebenspraxis überführbare Lehre mehr zu ent­
nehmen. 

Die seriell konstruierten Erzählungen in der Nachfolge Voltaires be­
halten diese resignative Form des Schlusses bei. Die anfängliche Frage 
erweist sich als nicht zu beantworten; sie muß neu überdacht werden 
oder stellt sich als sinnlos heraus. Die Lösung besteht meistens nicht in 
einer der erprobten Möglichkeiten, sondern in der Widerrufung der zu­
grundeliegenden Prämissen. Menschliches Glück z. B. ist nicht garantier­
bar, auch nicht durch den aufwendigsten Vergnügungspark (Mercier: 014 
est le bonheur?). Eigennutz als Gesellschaftsgrundlage ist nicht tauglich 
(Imbert: La Nouvelle colome). Der Blick in die Zukunft führt nur zu 
Depressionen (Mercier: Les Lunettes). Wahre Weisheit kann es unter den 
Menschen nicht geben, daher gebührt der Dreifuß dem Gott ApolIon 
(Marmontel: Le Trepzed d'Helene). Nicht Wissenschaftler und Gelehrte 
finden die Antwort auf die 3500 Fragen des englischen Doktors, sondern 
ein indischer Paria, der in einer armseligen Hütte lebt (Bernardin de 
Saint-Pierre: La Chaumzere mdienne). Die hohen Ansprüche an den 
Partner werden zurechtgestutzt (Marmontel: Alczbzade u. a.). 

Eine andere Form der starken Konstruktion ist die kontrastive Bau­
weise. Es können z. B. zwei Figuren einander gegenübergestellt werden 
(der tugendhafte und der lasterhafte Bruder in Merciers Les Hypocrites l02 ; 
das einfache Mädchen und die intellektuelle Musikerin in Madame de 
Genhs' Les Rencontres10l, der geistreiche und der gefühlvolle Mensch in 

·'2 Conte, moraux, Bd. I, Amsterdam & Pans 1769, S. 1-130. 
I Nouvcaux Contes moraux et nouvel/es hzstonques, Bd. IV, Paris 1806, S. 403-441. 
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Bastides L'Avantage du sentiment lJ
\ die verschiedene politische Meinun­

gen vertretenden siamesischen Zwillinge in Saintines Les Jumeaux I 05
), 

zwei unterschiedliche Reaktionen auf ein Ereignis (z. B. Sade: La Double 
epreUVe l06 oder Bricaire de la Dixmerie: Meluzme I 07

), zwei sich gegensei­
tig ausschließende Meinungen von einer Sache (z.B. Bricaire de la Dix­
merie: Tous deux se trampentiOS) oder zwei zueinander komplementare 
Handlungsstränge (Imbert: La Montagne emgme1:9; Mercier: Dolmell IIO

). 

Vielfach sind Kontrastivität und Serialität miteinander verbunden, indem 
der anfangs eingeführte Kontrast seriell durchdekliniert wird. 

Die seriell-kontrastive Konstruktion findet man bis in die 1760er Jah­
re in allen Typen des conte; danach geht sie generell zurück. In welchem 
Mag sie ihre Beliebtheit einbüßt, kann man an den Erzählungen sowohl 
Voltaires als auch Marmontels ablesen. Beide gehen von der anfangs do­
minierenden starken Konstruktion später zu einer Textorganisation über, 
die vorläufig ,romanhaft-novellistisch' genannt werden soll. Sie zeichnet 
sich aus durch eine Intrige, die, mit oder ohne Nebenepisoden, unter Be­
rücksichtigung der Gesetze der Wlhrscheinlichkeit und der Kausalität 
entfaltet wird. Hltte Voltaire anfangs noch eine Vorliebe für die senelle -
Cosl-Sancta (1715/16), Le Monde comme d va (1748), Zadig (1748), 
Memnon (1749), Scarmentado (1756) - oder die kontrastive Bauweise -
Les Deux consoles (1756), Le Bon Bramm (1761), Petzte dIgreSSIOn sur les 
Qumze- Vmgts (1766) -, orientiert er sich in Erz:ihlungen wie L'Ingcnu 
(1767) und HIStone de Jenm ou le sage et l'athee (1775) am (empfindsa­
men) Roman .111 In ähnlicher Weise gibt Marmontel die anfangs noch do­
minierende starke Konstruktion in Alclbzade ou le .\101, Sofzm,m II, Le 
Scrupule, Les Quatre flacons, L'Heureux dlvorce, Le Bon man und Le 
Man sylphe, die alle zwischen 1755 und 1765 erschienen, zugunsten der 
novellistisch-realistischen Schreibweise auf. ll ] 

IN Contes, Bd. I, P"ns 1763, S 5791 

'" Jontahan J" Vlsumnatrc, Bd. [I, S. 127 - 144. 
'''' I.es Crzml'5 de I't/mollr. 
10' Contes pllliosophiqllcs et moralIX, Bd. 11 I, Londrcs 1769, S. 227-251. 
IJtI Ebd., S. 252-297. 
''''' R,;vcrzes phd05llph'qlles, L, I laye 1778, S. 128. 
110 hUwn5 mor"lcs, Bd. I, S. 226 ·238. 

111 [)anllt ist fredich die hlflllenvielf,llt von Volt,lire, ('(lnte, noch nicht erbllt Fur eint' 

detailliertere U11lersuchung siehe V.:L R. Pearson: In" j"bln o/I/·,I\on ,I ,tlld)' 01 
Volt",re's Lontesphziosoph'f/lics. Oxford 1993, und R Ilowelis. [)""blcdpo·1{'/'I.\. A I/'t" 
dmg 0f Voltalre', Contcs. Amstenbm 19l).' 

11.' Von den Erzählungen nach 1765 weist nur noch lc 'hep/cd d'fl<'lh/c (1792) eine kbre 
serielle Struktur .lUf. 
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Dze Moralzszerung des conte moral 

Ab Mitte der 1760er Jahre wird ,moral' nicht mehr im deskriptiven, son­
dern im präskriptiven Sinne verstanden. Der conte moral verliert seine 
sittenschildernde, menschliche Schwächen bloßstellende, unterhaltende 
Funktion, um in den Dienst der Propagierung der bürgerlichen Wertvor­
stellungen genommen zu werden. Er basiert auf der Überzeugung, daß 
gute Beispiele die Tugend nicht nur fördern können, sondern fördern 
mussen '13 - eine Überzeugung, für die Rousseaus Emde (1762) eine maß­
gebliche Rolle spielte. Emile lernt nicht durch abstrakte Regeln, sondern 
durch eigene Reaktion auf konkret erfahrene Situationen, die der Erzie­
her auf arbitrare Weise arrangiert hat. '14 

Auch Marmontels eigene contes moraux müssen sich nun den Vorwurf 
gefallen lassen, unmoralisch zu sein. Louis-Sebastien Mercier etwa will 
sich nicht mehr damit begnügen, das Lächerliche anzuprangern, wie es 
Marmontel in seinen ersten contes moraux, ganz im Sinne der von ihm 
gezogenen Parallele zur Komödie, getan hat. lI5 Das eigentliche Schlacht­
feld der "fiction morale" ist für Mercier die Bekämpfung des Lasters: "on 
s'est attache sur-tout a combattre les vices bien plus dangereux que les 
ridicules & peut-etre meme plus susceptibles de corrections.""b 

Claude-Joseph Dorat kommentiert dasselbe Phänomen aus der entge­
gengesetzten Warte. Er beklagt die zunehmende Moralisierung des conte: 
"Ce qui etait fait pour amuser ou pour instruire, est devenu l'art d'en­
doctriner les pass ions, qui ne sont deja que trop ingenieuses et trop sa­
vantes."117 

Im selben Zug, wie sich der conte moral aus dem ursprünglichen Be­
deutungsfeld des conte mit seiner Betonung des stilistischen Elements, 
der Dominanz der Erzählerstimme und der Hervorhebung des Gerüsts 
abkoppelt, wendet er sich mimetisch-realistischen, identifikatorischen 
Erzähltechniken zu. Um die gewünschte moralische Wirkung erzielen 
zu können, muß sich der conte moral einer Schreibweise bedienen, die 
eine direkte Ubertragung der in der Erzählung geschilderten Erfahrung 

I J A. Martln ncnnt d,es das ,dynamIsche' Konzept der Moral (nFrom Marmontel to Ber­
quin: thc dynamll concept of moral,tv In eighteenth century hench fiction", Studzes zn 

Fzghlccnlh ewtury Culture 6 [1977], S. 285-302). 
I • Auf d,eses PrinZIp, dem cln Großtezl der contes moraux verpflIchtet Ist, werde Ich in 

Kapitel 2 amfuhrlich ell1~ehen 
I' In llzesem SlI1ne kann Couderc die contes mervez/leux der 1 Halfte des 18. Jahrhunderts 

als wntes moraux be7Cichnen (nLe conte merveilleux ... «, S. 58). 
,,, 1 S \,lerCler; Contes moraux, Bd. I, Amsterdam & Paris 1769, S. '). 
11 ReflexIOns sur le conte", in: BzbllOlheque chozsze de conles, de fachze, el de bons mOlS, 

Pms 1786. Bd I, S. 'I 

51 



(Phi losophisch-moralischer) conte 
starke Konstruktion 
Hervortreten der Frl.ahlcnnstanz 
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kein Authent17Itatsan.,pruch 

1 
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Thematik umvcf\clI distanzierend 
conte (phi losophique) I 
Schluß: RucklU~ 
Darstellung: amlmetlsch 

nouvelle 
gcschlo>Scn 
neutraler Erzahlcr 
unrhetonsch 
A uthentlz Itatsanspruch 

J 

(conte) moral I 
flvat .. . . p Identif.katorlsch 

integration 

mImetIsch 

auf die eigene Lebenswirklichkeit erlaubt. Die übernatürlichen Elemente 
der ersten contes moraux wie z. B. Marmontels Les Quatre flacons (1756) 
verschwinden daher. 

Die Wirkungsabsicht, die die Autoren von contes moraux mit ihren 
Erzahlungen verbinden, ist gekoppelt an die Beschrankung auf den fami­
liaren Bereich. Nur in der unmIttelbaren Umgebung des Lesers können 
die guten Beispiele, die ihm in den moralischen Erzählungen prasentiert 
werden, Fruchte tragen. Wahrend sich der conte phzlosophique auf samt 
liche Lebensbereiche beziehen kann, handelt der conte mor,d von rami­
lienangelegenheiten. m Die Beziehungen zWischen Eltern und Kmdern, 

'" Bei Goethe findet man In diesem Sltlne eine implillte Unterscheldun" ,<ln conte mO/,11 
und conte plJllosophlque. In den Cntcrhaillmgcn del/tKhCl AI/,gcuw,dn:en endet der 
alte Geistliche seme "morah,chc Lrz.1hlung" som Prokurator mit den \\"ncn der hau. 
"Wirken )Ie auf Ihre MItburger wie auf mICh; [ .1 lClgen )Ie Ihnen durch s.lnft,· AnIc. 
tung und durch BeISpiel, daf\ In Jedem Menschen d,,~ Kraft der l'ugend 1t11 \erh,"genen 
keimt" Dies entspricht dem wnte n!or,zI; absehhdknd deutet der (;eisthche die [)mlUI 

"on des (llnce phrlosophlque an: "die ,lllgemeine Achtung wird Ihr Lnhn sein, und '"e 
werden mehr als deI erstc 5101,Hsn10111n und der ~röEte Held den N,lmen V.Her dl" \ .Hl'1 
landes verdIeneIl "(Gol'lhc· Wake. Il.unbur~l'1 Ausg,lbe, Bd. VI,1\1unchl'n 19S2, S. I S~) 
Vor dem I Iltlll'fgrulld der polltlschl'tl )llu,Hion der UnccrhetlclmgclI iSI dies mehr ,li, 
eitle 1;loskcl; es bedeutet eine dell,her le Stellul1!;n.lhme Coethl's, wie nl.l11 sich In Zeiten 
der Revolution pohmch vcrh.!lten soll. VgL Iucllu I I Br,wdt: .. Fnts.l~lln~ und Ir,wH' 
"'lhe Rcyolultotl Cocthes I'rokur,Hor und I'erdltl.lnd Noselle 111 \Vl'IIl'r111hrcl1dl'r Bl' 
tr,llhlung", [mpulse AI/isa/,'/', QU"''''II. Re",h/e zur deli! .\(hclI KI,lHlk und Romantll.: I> 
( 198),) '>7·(,5. 
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zwischen Ehegatten und zwischen Freunden werden zum beliebtesten 
Thema der moralischen Erzählungen. 

Während der conte phzlosophlque einen skeptisch-resignativen Schluß 
hat, endet der conte moral mit der Integration der Figur(en) in die Ge­
sellschaft, mit dem Akzeptieren der Norm, mit dem Kompromiß."9 Die 
scheidungswillige Gattin sieht ein, daß das wahre Glück in der Ehe liegt; 
der mißratene Sohn erkennt, daß ihm nur ehrlich verdientes Geld die 
Wertschatzung seiner Mitmenschen einbringt; die kapriziöse Tochter 
wird durch den Anblick des ihr zugedachten Mustergatten von ihren ro­
manesken Illusionen geheilt. 

Dieser Typus von Erzählungen firmiert zwar immer noch unter der 
Bezeichnung conte (moral), er weicht aber in vielerlei Hinsicht vom ur­
sprünglichen conte ab. Indem die Verwendung eines Gerüsts zugunsten 
einer realitätsnahen Schreibweise aufgegeben wird, nimmt der conte mo­
ral immer mehr Züge der nouvelle an. In der Tat beobachtet man ab Ende 
der 1760er Jahre, daß die Bezeichnung nouvelle zunehmend in Samm­
lungen von contes moraux Eingang findet,'IO ohne daß diese terminologi­
sche Differenzierung durch eine gattungspoetologische Unterscheidung 
begründet ware. Das erfolgversprechende und vor allem auch absatzför­
dernde Etikett conte moral behauptet sich aber beharrlich, so daß die 
Autoren und Verleger nicht nur keinen Grund finden, ihre Erzählungen 
als nouvelles zu titulieren, sie neigen vielmehr eher dazu, die Bezeich­
nung conte moral bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu verwenden. 
Wie beliebt und verbreitet der conte moral war, bezeugt u. a. eine Notiz 
zu einer Ausgabe der Nouveaux Contes moraux von Marmontel im 
M ercure de France: 

Ils [Ies contes moraux] ont ete lus par toutes les classes de la societe, a la vdle et 
dans les campagncs. Ils sont entres a la fois dans la bibliothcque des gens du mon­
de et dans eelle du solitalre. 121 

Es war gang und gäbe, Erzählungen, die zuerst keine oder andere Gat­
tungsnamen hatten, bei einer erneuten Veröffentlichung mit dem mo­
disch gewordenen Etikett zu versehen, so daß selbst ein Prosaepos, ein 
Briefroman oder ein Drama als conte moral bezeichnet werden konn-

V gl. Martin, "Thc Onglns of the Contes moraux", S. 207. 
Godcnne nennt als Beispiele dafur Charpcnuer: Nouveaux contes moraux (1767); Les 
Recrcalzons de /a lozlecte (1775); McrCler: Contes moraux (1776); Imbert: Le,ons du SOlr 
(1782); res SOlrees amus"ntcs (1785) und Nouvelle blblzothcque de vlllc el de campagne 
(1788) (HlStozre de /a no/welle [ran,alSe aux XVII' et XV!!! , sli?Cles, S. 183f.). 

12 1er germinal, an IX, 5.18, zit. nach R. P,sap,a, "Lc Conte moral: 1750-1830. ", 5.161. 
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ten.1!1 Der inflationare Gebrauch der Gattungsbezeichnung fühne dazu, 
daß jeder Text, der einen moralischen Inhalt hatte, zum conte moral de­

klariert wurde. 1lJ 

Zusammenfassend läßt sich die Verschiebung innerhalb des Feldes des 
conte folgendermaßen darstellen: Der philosophisch-moralische conte 
war ursprunglich abstrakter, starker auf allgemeine Prinzipien bezogen, 
bot keine Identifikationsmoglichkeiten, war dem Märchen näher, wies 
stärkere Distanz auf. Mit dem Aufstleg des conte moral kam eine neue 
Materie ins SPiel: die zeitgenossIschen Sitten. Damit verstand man zu­
nehmend die konkrete (bllrgerliche) Lebenswirklichkeit. Dies wieder­
um brachte ein starkeres Identifikationsangebot und eine realistischere 
Darstellungsweise mit sich, welche in Widerspruch zur starken Kon­

struktion standen. Obwohl einige der fur den conte ausschlaggebenden 
Merkmale (starke Konstruktion, geistreicher Stil, Dominanz der Erzäh­
lerstimme) immer mehr verschwanden, wurde die Bezeichnung conte 
moral weiterhin verwendet. Die Folge war eine Aushohlung des conte­
Begriffs. Der conte moral wurde zu einer hybriden Gattung, die einer­
seits durch die ausgepragte Didaktisierung (vor allem mittels der .K.on­
trastivität) noch eine starke Konstruktion durchscheinen lie/~, die 
andererseits aber durch die Miteinbeziehung der burgerlichen Realität 
das Gen1st aufweichte und sich mehr und mehr einer novellistisch ­
realistischen .K.onstrukuon annäherte. 

Marmontels Contes moraux konnen daher, mit Ausnahme seiner fru ­
hen, seriell konstruierten Erzahlungen, tendenziell bereits dem Feld der 
nouveLLe zugeordnet werden. Zur Hervorhebung dieser Zwischenstel­
lung werde Ich daher den Begriff moralzsche NoveLLe verwenden. Sle un ­
terscheidet sich auf der einen Seite von der philosophisch-moralischen 
Frzahlung mit starker Konstruktion, auf der anderen Seite von der ,\vah­
ren Geschichte' (s. u., Kapitel 3). 

Im folgenden sollen am Beispiel drelCf philosophisch -moralischer Er­
zahlungen aus den Jahren 1761 bis 1765 die bislang nur theoretisch vor­
gestellten Gattungskonzepte uberpruft werden. Dabei Ist Insbesondere 
auf die Frage einzugehen, welche unterschll'dlichen Verbindungen d.lbei 

III 11. Coulet, "Peu! on dClllllr Ir Ulme moraP " , .., P . - D,e AUlllH'n war,' n "l'h ,hö"r 
Pr ,lXis sehr wohl bewußt: "Je S,lI' IOU! ce qu'on peut alleguer ,'<>ntre le lilie de C,>nlc, 
Moraux; 1Il.1" je S,lIS .1Os,i qu'i! C,I b,en peu de kdeurs qUIll' prennen! cl ,ln, ">tl ,,,(ep!.1 
lion ngoureuse. l.es libraire., I'emplolcnt sans plus eil' s(rupules, que k, ,,fllehes de 'pel' 
lade qui annoncen! comme opera comlque de, dr.lInes lugubrL's ,' t ,·nnun·u, ." (C. 1.. d,' 
")cvelingcs 1 uAvCrtlssClllcnt" /u Sl'll1ell Ilz~t()IH· ). 1l0l{VC/!C.\ cf cOllIe) 1I10t.IU'·, P.ui\ I SOl) , 
/11. nach PiS'If'I,' 1')80," S')) 

11 "tl semblc 'lue ,lOnt,' 111m ,li' ,Itl el" ul1e <"pr",,,ol1 figee, d,lnS l"quelk le lerme ,111<>LII ' 
eIlt r.11 11.11 I le lClme .c<>nle'." (11 (oulcl, "Pnll <>11 ddilltr le ,<>I\le 111<\1.IP· , S '> 7) 
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die formalen, thematischen und ideologischen Eigenschaften des conte 
eingehen. 

Interpretationsbeispiele 

Boufflers: La Reine de Gofconde - ein conte philosophique? 
Stanlislas-Jean de Boufflers' vielgerühmte und unzählige Male wieder­
aufgelegte Erzählung La Reine de Gofconde (1761) mit ihrer einzigarti­
gen Mischung aus Artifizialitat und elegischer Stimmung galt im 18. Jahr­
hundert als Musterbeispiel eines gelungenen conte. Was diese Erzahlung 
aus vielen anderen herausragen läßt, ist, wie Jacqueline Hellegouarc'h 
feststellt, das gelungene Amalgam aus verschiedenen Textsorten und 
Schreibweisen: 

L'lluvrage tient de la fraiche pastorale, du conte oriental, du conte de fees, du 
conte onirique, du conte galant, voire licencieux, du roman d'aventures, du conte 
philosophique, et meme, ä la Ein, du conte moralY' 

Sicher hat gerade die Tatsache, daß in dieser Erzahlung jeder finden 
konnte, was seinen Erwartungen an einen conte entsprach, zu ihrem Er­
folg beigetragen. Gnmm, Freron, Voisenon und Voltaire gehörten zu ih­
ren Bewunderern; Sade schrieb in seiner I die sur fes romans: 

Auteur charmant de la Reine de Golconde, me permets-tu de t'offrir un laurier? 
On eut rarement un esprit plus agreable, et les plus jolis contes du siecle ne valent 
pas celUi qui t'immortalise. 12S 

Der Ich-Erzähler von La Reine de Gofconde erliegt den Reizen des hüb­
schen Bauernmädchens Aline, dem er zum Abschied einen goldenen 
Ring schenkt. Er vergißt sein Abenteuer schnell wieder, doch eines Tages 
begegnet er ihr in der Oper wieder. Sie erzahlt ihm, wie sie von ihrem 
Vater verstoßen wurde, weil sie ein Kind erwartete; wie sie von einer 
Nachbarin der Prostitution zugeführt wurde, auf diesem Weg zu Reich­
tum kam und schließlich sogar, dank gefälschter Geburtsurkunden, die 
Frau eines Marquis wurde. Sie verbringen eine Nacht miteinander, in der 
the elegante, reiche Marquise dem Erzähler das naive und natürliche 
Madchen von einst jedoch nicht ersetzen kann. 

15 Jahre spater begegnet er Aline in Indien ein drittes Mal. Nachdem 
sie von Piraten entführt und in einen Harem verkauft worden war, ist sie 

12< Hcllcgouarc'h, Nouvelles franr;alses du XVII J' SIede, Bd. II, Pans 1994, S. 191. 
11> D-A - I'. dc Sadc: CEuvres camp/eIes, Bd. X, Paris 1988, S. 72. 
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nun Königin des Idealstaates Golconde geworden. Sie hat eine exakte 
Kopie Ihres heimatlichen Weilers errichten lassen, In der eine Wieder­
holung des elOstigen GJtJcks möglich ist, durch die Ankunft ihres Ge­
mahls aber jah unterbrochen wird. 

Die letzte Station ist eine ,Wllste', in die sich der Erzahler zurllckge­
zogen hat. Dort schddert er selOe Abenteuer einer alten Frau, die selbst­
redend niemand anders als AJine ist. Diesmal ist ihr gemeinsames Glück 
von Dauer, denn nun sind sie von der Jagd nach unmittelbarer Genußer­
füllung befreit und sowohl ihrer eigenen "folles pass ions" als auch der 
"prejuges du monde" entledigt. 

La Reme de GoLconde beginnt in der spielerischen Manier der contes 
der ersten Jahrhunderthalfte. Der Erzahler richtet sich gleich an drei ver­
schiedene Adressaten: sein Schreibinstrument: 

Je m'abandonne a vous, ma plume; )usqu'ici mon espnt vous a conduite; condui­
sez aujourd'hul mon espnt, et commandez a votre maitre. 
Le sultan des Mille et une Nuits interrogeait Dinazarde; le gcant Molinos, son 
belier, et on leur contalt des histoires, contez-m'en aussi quelqu'une que )e ne 
sache pas. 11 m'est egal que vous commencez par le milieu ou par la fin; 

seine Leser: 

Pour vous, mes lecteurs, Je vous avertls d'avance que c'est pour mon plaislr, et 
non point pour le votre, que )'ecns. Vous ctes entourcs d'amls, de maitresses et 
d'amants; vous n'avel que faire de moi pour vous amuser; n1.lis mai, Je suis seul, 
er je voudrais bien me tcnir bonne compagnie mOI-mcme12b

; 

und die Protagonistin seiner Erzählung: 

Arlequin, en pared cas, appelle M,lrc Aurcle, Imperator RomLllIO, a son se,ours 
pour s'cndormll, mOl )'appelle la Relnc dc Golconde pour mc revcdlcr. 

Die einleitenden Apostrophen lassen eine ironische Dlstan71erung von 
der 7U erzählenden Geschichte erkennen, von der der Autor gleichwohl 
erwartet, daß sie Ihm Trost spenden soll. Die literarischen RemlOlszen 
zen an die Marchen von Tausendundemer Nacht und ,10 die contes 
Hamiltons seuen eine Vertrautheit mit einer Frzahltradttion YOr,lUS, 
ohne dlc der realc Adressat nicht in der I age ware, die Ironieslgn,lle zu 
erfasscn. 

Die Zeitgenossen erinncrte dicsc Frzihlung an die contcs Volt.ures, 
nicht nur wcil die Wiedercrkcnnungsszcne am Schlug und die abschlie 
ßendc Moral Analogien zu dcm zwei Jahre /UH)r crschlenenen emd/eie 

111. ZIlien Wird ruch der AUS~.lb(' von J Ilelle~ou.H,'h, "dche die 1761 sdbst.Hlllrg er 

s,hlenene F "tf ,1SSUI1~ wIedei ~Ibt (Nollv"l1", ]r'I1II"''''.I du X\'III' ,\I('e" .. Bd ll, '>. 1 '>'i) 
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aufweisen, sondern ebenso aufgrund ihres Tons. 127 Auch Jacqueline 
Hellegouarc'h bescheinigt Boufflers Erzählung in dieser Hinsicht eine 
Verwandtschaft mit dem Stil des Philosophen: 

le ton, la legerete de touche, l'esprit, les alliances specieuses d'idees et de mots, les 
sous-entendus spirituels, la demystification apparentent le conte, dans ses 
meilleurs passages, a ceux de Voltaire. 12R 

Boufflers macht häufigen Gebrauch von Stilmitteln wie Zeugma (" vous 
ne saviez ce que vous me faisiez, ni moi non plus; mais je sus bientöt que 
c'etait un enfant"), Parallelismus ("J'etais inconsolable en partant, je suis 
console en arrivant"), Antithese ("une des premieres personnes de l'Etat 
pour la dignite, etait une des dernieres pour l'amour") - allzu häufig, wie 
schon Freron kritisierte. '19 So wird die Erzählung in erster Linie zur Stil­
übung, während die aufklärerische Gesellschaftskritik130 ins Hintertref­
fen gerat. Es scheint so, als hätten die Zeitgenossen bei ihrem Vergleich 
mit Voltaire den stilistischen Eigenschaften größeres Gewicht beigemes­
sen als der aufkLirerischen Botschaft, die im Mittelpunkt des heutigen 
Interesses fur die Erzählungen des streitbaren Philosophen steht. Vor 
diesem Hintergrund ist La Reine de Golconde eher mit den contes Ha­
miltons, auf den sich der Autor in seiner Epitre ausdrücklich beruft,D' 
oder mit La Fontaines allein dem Vergnügen des Lesers verpflichteter 
Verserzählung La Fzancee du roi de Garbe zu vergleichen. 

Mit dem Hervortreten der Erzählinstanz, der stilistisch markierten 
Textur, dem ironischen Spiel mit den Gattungskonventionen und der se­
riellen Konstruktion weist La Rezne de Golconde die oben genannten 
Eigenschaften des conte auf. Schwieriger zu entscheiden ist die Frage, ob 
es sich um einen conte moral oder einen conte phzlosophique handelt. 
Thomas M. Kavanagh hat Boufflers' Erzählung als typisches Beispiel für 
den conte phZlosophzque interpretiert. 13l Ein Vergleich mit Candide zeigt 
aber, daß Voltaires Erzählung bei weitem aggressiver, schonungsloser 
und radikaler ist als Boufflers' harmonisierende Versöhnung von Liber­
tinage und Empfindsamkeit. 

l' Hcllcgouarc'h zitiert aus der Ankllndlgung der Erzahlung Im Katalog der NeuerscheI­
nungen von Hcmcry .Cet ouvrage est dans le gout de Candlde" (ebd., S. 192). 

128 Ebd. 
'''' Vgl. die Anmerkung von Hellegouarc'h, ebd., S. 201. 
1\0 Z. B. nLes coHres des particuI.ers et ceux de I'ftat etalent egalement pleins. Le paysan 

cultlvalt sa terre pour IUI, ce qUl cst rare; et les trt;soners ne recevaient point les revenus 
de I'f.~ tat pour eux, ce qui est encore plus rare" (ebd., S. 202) . 
• Je vais du leger Hamilton,l Avec une VOIX glapissante,l Essayer de prendre le ton" (ebd., 
S. 194). 
T M. Kavanagh : nBoufflers's La Reme de Golconde and the conte phzlosophlque as an 
EnI.ghtcnment Form", French Forum 23 (1998), S. 5-21. 
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Zwar ist Aline, wie Cunegonde, am Ende gealtert, doch während 
Boufflers nur von einer "petite vieille vetue de feudles de palmiers" 
spricht, zeichnet Voltaire das ungeschminkte Bild einer vom Alter ge­
zeichneten Cunegonde, bei deren Anblick Candide vor Entsetzen drei 
Schritte zurückweicht: "Le tendre amant Candide, en voyant sa belle 
Cunegonde rembrunie, les yeux cradlcs, Ja gorge seche, les joues ridees, 
les bras rouges et ccailles, recula de trois pas, saisi d'horreur [ ... ]."1" 

Aline scheint durchaus Gefallen an ihrem Leben als Prostituierte zu 
finden: "je repctais souvent par son ordre [d. h. der Nachbarin] les le~ons 
gue vous m'aviez donnees."IH Der Euphemismus ihrer Worte Ist weit 
entfernt von der Brutalität, mit der Cuncgondes Vergewaltigung bei Vol­
taire geschildert wird. Boufflers rekurriert auf den andeutenden Erzahl­
stil des roman libertm, der im Kontext seines letztlich harmonischen 
Universums einen ganz anderen Stellenwert einmmmt als ahnliche Ironi­
sche Stellen in Volt.:ures von Gewalt, Ausbeutung, Rucksichtslosigkeit 
und Grausamkeit beherrschter Welt. 

Während in Candide jegliches Liebesgefühl abgestorben ist und er nur 
noch das ,Kultivieren seines Gartens' Im Sinn hat, werden die Protagoni­
sten in 1 a Reme de Golconde am Fnde ihrer Odyssee mit einer zwar 
früherer IllUSIOnen entledigten, aber gleichwohl erfüllten Liebe belohnt: 

Nous nous aimämes plus que jam,lls, ct nous devinmes I'un et I'autre notre uni­
vers [ ... ] Alme m' a appris a trouver des charmes dans un legrr travail, de douces 
reflexIOns et de tendres sentiments; et ce n'cst qU'J Ja fin de mes jours que j'al 
commcnce J vivrc. ' " 

Vor allem aber unterscheidet sich die Moral der belden Erzahlungen 
grundlegend. Das Leben, das die kleine Gemeinschaft Im Cmdllie auf 
ihrem Grundstuck fuhrt, ist alles andere als idylltsch. Cacambo stöhnt 
unter der l.ast der Arbeit, Pangloss letdet darunter, sein Dasein 111 einem 
verlorenen Winkel der Welt zu fristen, anstatt an einer deutschen Univer 
sitat zu brillieren, fur Martln steht fest, dag ihr jetZiges l.eben so schlecht 
wie an Jedem anderen Ort der Welt Ist, und Cunegonde Ist ein h:'if\liches 
und zankisches Weib geworden, das sich und den anderen das Leben 
schwer macht. Das vernichtendste Urteilliber das Landleben stellt aber 
die Alte aus, die sich fragt, was schlimmer sei: hundertmal verge\\ al 
tigt zu werden und alJ die anderen Kalamitaten zu erletden, die sie Im 
l.auf Ihres Lebens durchgemacht hat, oder sich hier Im Ichtstun LU er­
gehen. 

111 VlIl[J.ln" Romans ct colltes, hg. 'Oll R (,tO"s, r.H" I'!S4, '> 21:1. 
'" NouvellesfrlllllllHCS du X\'/lI' \/(·dl'. BJ 11, '> 200. 
Il~ Fhd.,) 209. 
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Das Rezept des türkischen Derwisch - die Arbeit - ist keine neue Lo­
sung, denn Candide und seine Gefährten haben schon zuvor ihren Gar­
ten bebaut. Durch die Begegnung mit dem Türken erfährt Candide aber, 
daß die Arbeit in seiner Situation durchaus ein Heilmittel sein kann. Sie 
Ist kem wirklicher Weg, um glücklich zu werden, sondern eher eine Art 
Droge, die das Leben erträglich macht ("Le travail Cloigne de nous trois 
grands maux: l'ennui, le vi ce, et le besoin"; "Travaillons sans raisonner, 
dit Martin; c'est le seul moyen de re nd re la vie supportable"J36). Der Auf­
ruf zur Beschränkung auf die eigene produktive Tätigkeit kann daher 
nicht die Quintessenz von Voltaires Lehre sein. Roy S. Wolper hat darauf 
hingeWIesen, daß das Leben in Genuß und Annehmlichkeiten, das der 
Türke mit seiner Familie führt, anderorts im Candzde Gegenstand von 
Spott ist, und daß die Ignoranz, die er gegenüber allem, was um ihn her­
um vorgeht, an den Tag legt, schlecht mit Voltaires eigener Praxis des 
gesellschaftlichen Engagements zu vereinbaren sei. 137 Zwar sei die tätige 
Arbeit immer noch einem sinnlosen Philosophieren vorzuziehen, das die 
Welt schönredet und alles Übel verleugnet. Voltaire schweige sich aber 
daruber aus, ob es Candide und seinen Gefährten gelingen wird, dadurch 
glucklich zu werden. Das Ende ist somit ambivalent. Die Erzählung 
schlielh mit der resignativen Einsicht in die Beschränktheit der mensch­
lichen Handlungsmöglichkeiten. 

Candides Entschluß, seinen Garten zu bebauen, ist nicht der Weisheit 
letzter Schluß, die praktikable Lösung, die der Leser nur in die Tat um­
zusetzen braucht. 1l8 Vielmehr will Voltaire durch das Ende seiner Erzäh­
lung im Leser einen Denkprozeß in Gang bringen. Der Leser soll sich 
fragen, wie eine Welt beschaffen sein muß, in der das Bebauen des Gar­
tens die beste aller möglichen Lösungen ist. 

Boufflers dagegen läßt keinen Zweifel, dafS das in La Reme de Golcon­
de vorgeschlagene Modell Vorbildcharakter hat: 

Nous erions aurrefols jeunes er jolis: soyons sages a present, nous serons plus 
heureux. Dans l'age de I'amour nous avons dissipe, au lieu de Jouir; nous voici 
dans celui de I'amirie; Joulssons au lieu de regretter. 139 

D'. VoltaIre, Romans et contes, hg. von R. Graos, S. 23M. 
R. S Wolper: "CandIJe, gull in the garden?", fzghteenth-Century Studzcs 3 (1969), 
S 265 277. 
I. ß. W F BottigEa: Candzde "end, by affirming that social productlvlty of any kInd at 
an)" level co",mutes thc good lifc, that there are lImits withln which man must be satlS­
heJ to le.ld thc good Eie, but wlthtn these he has a very real chance of achleving both 
pris'ate contcntment and pubEc progress" (nt. nach Wolper, ebd., S. 265). 

Il' Xouvc/lcs !rdn\.llScs du X V I I I' su·ele, Bd. II, S. 208. 
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Der mit Obstbaumen bewachsene, durch ein Bachlein bewasserte Berg, 
von dem aus man "mehrere Königreiche" sehen kann, erfordert keine 
harte Arbeit, im Gegenteil: "cette terre n'attend qu'une faible culture 
pour vous payer abondamment des soins que vous en aurez pris ." Es ist 
die Lösung schlechthin; die Entsagung von den Leidenschaften, die nur 
im Alter möglich ist, wird als die einzige Möghchkeit prasentiert, dauer­
haftes Gillck zu erlangen. 

Im Lauf der Erzahlung findet eine allmähliche Rucknahme libertinä­
rer Positionen statt. Während der Erzähler den Respekt fur seine Eltern 
in der ersten Episode noch als entschuldbares Relikt seiner Kindheit an­
sicht ("Je respectais encore ma mere dans ce temps-la"140), erscheint er in 
der Golconde-Sequenz als notwendige Voraussetzung fur wahres Gillck. 
Aline rekonstruiert die Landschaft ihrer Kindheit nicht nur, um die Erin­
nerung an ihre erste Liebe zu bewahren, sondern auch um die Schande 
auszulöschen, die seinerzeit auf sie gefallen war: 

souvent j'admets les plus vieux d'entre eux [I es habitants de l'hameau] a ma table 
pour me retracer le tableau de mon Vleux pere, et de ma pauvre mere gue 
j'aimerais a respecter, si Je la POSSedalS encore. [ .. . ] I1s [Ies Jcunes garc;ons et les 
jeunes fillesl mc forcent a respecter une condition dans laguelle j'ai ctc moins 
mcprisable gue dans toutes celles auxguelles Je me suis clevee depuis. 4\ 

Die Harmomslerung und Auflösung der Konflikte ist typIsch für die 
Ideologie des conte moral. Wenn La Reme de Golconde als conte phllo­
sophlque aufgcfaßt wird und mcht einfach als conte tout court, dann 
aufgrund der Ahnlichkcit dieses Textes mit bestimmten Erzahlungen 
Voltaires. Diese Ahnlichkeit aber ist vor allen Dingen auf deren conte­
EIgenschaften zurtickzufuhren und nicht so sehr auf ihre ,philosophi ­
sche' Intention, dIe Boufflers auf dIe damals gclaufige Bedeutung \'on 
phzlosophlque Im Sinne eines mllßigen Lebens in l.:indlicher Idylle redu ­
zIert. 

Voltaire: jeamlOt et Colm ein conte moral? 
Wie wichtig es ist, die ideologischen Eigenschaften des conte von den ver­
wendeten formalen Gattungsmerkmalen zu trennen, zeIgt \oltaires Er 
zählung jeamlOt el Colm, die .115 der erste Versuch des PhIlosophen in 
der Gattung des conte moral gilt. Als einZIges von Volt.1lres \\erken ging 
SIe, in e1l1er Bearbeitung durch Arnaud Berquin, In dIe Kinder- und Ju ­
gendliteratur eIn. 14) 

'''Ehd,') 198 . 
'" Ibd, 'i. 207 
H.l ')Iche hH .. 'rzu ( Merv.lud: .. Jc~l.llnOl cl C~)lin': lllustt,ltlon l't SUb\'l'f'ilnn du (t)tHe rlh) 

'oll", Revuc "'I"'tom> httcrttHl' "" I., h.l1I{(, H5, J1O. 4 (19H5), ') 5%1 
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Die Wege der beiden in der Auvergne aufgewachsenen Schulfreunde 
Jeannot und Colin trennen sich, als Jeannot eines Tages von seinem Va­
ter, der auf moralisch nicht ganz einwandfreie Weise vom Mauleselhänd­
ler zum Marquis aufgestiegen ist, nach Paris gerufen wird. Dort wird er 
innerhalb kürzester Zeit vom hinterwäldlerischen Provinzbewohner 
zum Snob umgekrempelt. Seine Eltern, im Bemühen, ihm die bestmög­
liche Erziehung angedeihen zu lassen, engagieren Privatlehrer, die ihnen 
zu verstehen geben, daß für ihren Sohn Lateinkenntnisse ebenso schäd­
lich seien wie geographisches, astronomisches, historisches und geome­
trisches Wissen. Als Jeannot jedoch kurz vor der Hochzeit mit einer jun­
gen Witwe steht, trifft die Nachricht ein, daß das gesamte Hab und Gut 
seiner Eltern beschlagnahmt worden ist. Nun rächt sich, daß Jeannot 
nichts gelernt hat, denn die einzige Möglichkeit für ihn, in Paris ein Aus­
kommen zu finden, wäre eine Stellung als Erzieher anzunehmen. In die­
ser ausweglosen Situation begegnet er seinem Jugendfreund wieder, der 
mittlerweile die Tochter eines reichen Kaufmanns geheiratet hat und ei­
ner Manufaktur vorsteht. Colin lädt ihn ein, in ihr Dorf zurückzukeh­
ren, wo er ihm sein Metier beibringen will. So findet Jeannot mit seinen 
Eltern den Weg in seine Heimat zurück, heiratet eine Schwester Colins 
und wird glücklich. 

Voltaire läßt das private Schicksal seines Protagonisten mit einem für 
den conte moral typischen Schluß enden, der Versöhnung mit dem Ju­
gendfreund und die Aufnahme in die Gesellschaft der rechtschaffenen 
Auvergnaten, garniert mit der Schlußmaxime "le bonheur n'est pas dans 
la vanite." Doch bereits die negativ formulierte Moral läßt unwillkürlich 
die Frage aufkommen: Worin besteht das Glück dann? Der Widerspruch 
zwischen der Lehre aus der Geschichte und der Geschichte selbst wird 
eklatant, wenn man sich vergegenwärtigt, wie der Ort, an den Jeannot 
reumütig zurückkehrt, um dort ein friedliches und glückliches Leben im 
Schoße der Familie zu führen, beschaffen ist. Issoire en Auvergne wird 
gleich zu Beginn satirisch eingeführt als ein Ort, an dem die Kochkessel 
ebenso wichtig sind wie das college ("la ville d'Issoire en Auvergne, ville 
fameuse dans tout l'univers par son college, et par ses chaudrons"), vor 
allem aber als ein Ort der Ausbeutung: 

Colin devait le Jour a un brave laboureur des environs, qui cultivait la terre avec 
quatre mulets, et qui, apres aVOlr paye la taille, le tailIon, les aides er gabelIes, le 
sou pour livre, la capltanon et les vingtiemes, ne se trouvait pas puissamment 
riche au bout de I'annee. '<l 

'" Voluirc, Romdns et contes, hg. \"on R. Groos, Paris 1954, S. 140. 
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Das Dorf ist weit davon entfernt, jene Heimstatt der Künste und Wis­
senschaften zu sein, die sich in der Satire auf J eannots unrealisiert geblie­
benes Bildungsprogramm als erstrebenswerter Horizont abzeichnet. Ge­
genüber den vielfältigen Möglichkeiten, welche die Großstadt Pans 
bietet, bedeutet, wie Wolper herausgestellt hat, das auvergnatische Dorf 
eine Einschränkung des menschlichen Potentials, die nicht weit entfernt 
ist von der Beschränktheit von Jeannots Erziehern. l44 Bel der Präsenta­
tion der moglichen Bildungsinhalte eines arrivierten Jungen Parisers ver­
fällt Voltaire im übrigen wieder in das serielle Schema des conte, mdem er 
nacheinander das Latein, die Geographie, die Astronomie, die Geschich­
te und die Geometrie satirisch abhandelt. 

Christiane Mervaud hat eingehend analysiert, inwieweit Voltaire in 
Jeannot et Colm von den Konventionen des conte moral abweicht: Jean­
nots Niedergang wird viel ausfuhrlicher beschrieben als seine Bekehrung, 
die im übrigen nicht, wie im conte moral üblich, sorgfältig inszeniert 
wird; Voltaire ruiniert seinen Helden tatsächlich, anstatt den RUITI nur 
vorzutäuschen (wie es Marmontel in 1 'Ecole des peres tut); er verzichtet 
auf wortreiche moralisierende Reden und ersetzt Einfühlung durch Iro­
nie. H Sie kommt zu dem Schluß, daß Voltaire den conte moral nicht par­
odiere, sondern unterminiere. Nur in einem Fall spricht sie von einer 
Kariklerung des conte moral: Die Quelle des Vermogens von Jeannots 
Eltern Ist ein doppelter Ehebruch, der sie zu den Jeweiligen Geliebten 
eines Hospitalverwalters und semer Gattin macht. Anstatt mit erhobe­
nem Zeigefinger und warnendem Unterton auf die Getahr solcher au(~er­
ehelichen Eskapaden hinzuweisen, benutzt Voltaire - ganz m der Tradi­
tion des conte die Gelegenheit, um sich uber die geIStreichen Einfalle 
des Schicksals tU amÜSieren, das diese erheiternde S\ mmetne hervorge­
bracht hat: 

Les Icucurs qui oliment a s'lIlstrUire dOlvent savoir que monsil'ur Je.wnot Il' perl' 
.walt ,ll:quis assel rapideml'nt dl's bll'ns Immenses dans les .l(faires \ous denun­
dCI comment on rait ces grandes rortunes) C'est pan:c qu'on eS! heurl'ux . J\10n­
sieur Jeannot etan bien fait, Sol fern me .lUSSI, et elle .lV.lit cneore dl' b fr.lichl'ur. lIs 
<lllerent a Pans pour un proces qUi les rUln.ln, lorsque 1.1 fortunl', qui l'leve l't qUI 
.llnissl' les hommes j \On gle, Ics prcsentJ J b femme d ,un entreprenl'ur dl's hl)pi ­
t.lUX des armees [ .. J. Jeannot plut a nud,lml'; L1 femme de jC,lJlllllt plut J mon ­
sieur [ .. J. Db qu'on est d.ws le fil d'l'.lU, iI n'y.l qu'J sl' l.11Sser .lller; on bit S.lns 
pellle une fortune ImJl1l'nsc 1 l's grcdlns, qui du 11\.1gl' vous rl'g.lrdl'nt H)~Ul'r J 
plcJnes voiles, ouvrent des yeux ctonne.s [ .. J.I" 

, .. R.". Wolpl'r .. Thl' loppllll~ 01 je.lIl1HlI". Sllid/c, Oll \'o!t,IIIl' ,lIId Ih" I //',hlct'tllh ('CI/lU 

ry I H3 (llJHO). 'i . XOf 
'" v~1. Ml'rv.llJd .... Je.lIl1l0[ cl ( O!II1' . .. • ., 612. 
'«. Voll.lIre. R{)ntdrll cl Wlllc,. h~ . 'Oll R. ('l'l"IS. l'.Hi, 1954. 'i . 140/ 
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Die Unterschiede zur standardisierten Form des conte moral werden be­
sonders augenfällig, wenn man Jeannot et Colzn mit Marmontels motiv­
verwandter Erzählung La Mauvalse mere (1761) vergleicht. Auch hier 
wird das Scheitern eines dummen, reichen Parvenus mit dem Erfolg eines 
intelligenten, aber armen jungen Mannes kontrastiert, wobei allerdings 
bei Marmontelletzterer im Mittelpunkt steht. 

Die ,schlechte Mutter' zieht ihren Erstgeborenen de l'Etange ihrem 
jungcren Sohn Jacquaut vor, obwohl nur letzterer sich um sie kümmert. 
Jacquaut macht sein Gluck auf den Antillen, während de l'Etange das 
Geld seiner Mutter verschleudert. Als der jüngere Bruder von der ver­
zweifelten Lage seiner Mutter erfährt, kehrt er, inzwischen vermögend 
geworden, nach Frankreich zurück, wo es zur Versöhnung kommt. Ge­
meinsam kehren die beiden - der ältere Sohn ist inzwischen gestorben -
auf die Antillen zuruck. 

Die Welten von Jeannot et Colzn und von La Mauvalse mere sind 
grundverschieden. Bei Marmontel ist es eine Welt der Gerechtigkeit, in 
der jedes einzelne Handlungselement ein genau kalkuliertes moralisches 
Gewicht hat, bei Voltaire dagegen gibt es keine Entsprechung zwischen 
der wirklichen und der im Medium eines bestimmten Erzählmusters ver­
mittelten Welt. In Jeannot et Colin wird deutlich, daß Voltaire die Form 
des conte moral bewußt einsetzt, um der Wirklichkeit Gestalt und seiner 
Erzählung Popularitat zu verleihen. 

Voltaire legt die gesellschaftlichen Mechanismen bloß, die sowohl 
Jeannots sozialem Aufstieg als auch seinem Niedergang zugrundeliegen, 
und schildert sie jeweils in ihren konkreten ökonomischen und sozialen 
Auswirkungen. Das glückliche Ende ist nur dem Zufall zu verdanken, 
dag Jeannot seinem verloren geglaubten Jugendfreund in Paris über den 
Weg lauft. 

Wenn dagegen bei Marmontel der bescheidene Sohn im exotischen 
Ambiente von Santo-Domingo die Grundlage für seinen Reichtum legt, 
hat der Erwerb dieses Reichtums etwas Märchenhaftes. 14 7 Sein Wohlstand 
ist nicht nur das Ergebnis fleißiger Arbeit, sondern gleichzeitig Beloh­
nung. Die Welt der Antillen ist ein Reich der Gerechtigkeit, das einen 
Fehler der Natur wieder korrigiert. 

Voltaires Figuren sind differenzierter und vielschichtiger. So ist J ean­
not trotz seiner mangelnden Intelligenz ein aufrichtig Liebender, nicht 
nur ein aufgeblasener Angeber wie de I'Etange bei Marmontel. Er leidet 
darunter, von seiner Verlobten verlassen zu werden. Marmontels Jac-

" Vgl. J Sgard : "La teerie n'est pas dans le decor, elle est dans le cceur, et c'est sur quoi se 
fonde Ic conte moral" ("Marmontel et la forme du conte moral", S 237). 
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quaut dagegen wird nur kurze Zeit mit der Qual konfrontiert, sich ZWI­
schen seiner Mutter und seiner Geliebten Lucile entscheiden zu mus sen. 
Da diese ein Ausbund an Edelmut, Großzugigkeit und Standhaftigkeit 
Ist, laßt sie Jacquaut zu seiner kranken Mutter reisen, nicht ohne ihm zu­
vor fur den Fall ihres Todes ihr Vermögen zu vererben. 

In Marmontels conte moral ist jedes kleinste Handlungselement durch 
moralische Verpflichtungen bestimmt. Als Grundregel gilt, daß sich die 
Tugendhaften untereinander ebenso anziehen wie die Lasterhaften. Lu­
cile steht Jacquaut an Selbstaufopferung in nichts nach; der liederliche de 
I'Etange bekommt gen au die kapriziose, geldgierige Geliebte, die er ver­
dient. Wo dIeses Gesetz durchbrochen wird, bedarf es einer ausdrück­
lichen Begründung. Daß die ,schlechte Mutter' uberhaupt einen ,guten' 
Ehemann gefunden hat (denn gut muß er ja sein, daJacquaut seine Anla­
gen von einem der beiden Elternteile geerbt haben muß), wird darauf 
zurückgefuhrt, daß ihr Mann sie nur aus Respekt fur ihren verstorbenen 
Vater geheiratet hat. Auch die unnaturlich scheInende Vorliebe der 
schlechten Mutter für ihren ersten Sohn auf Kosten des ebenfalls leibli­
chen zweiten Kindes bekommt ihre Logik dadurch, daß sIe bel der Ge­
burt des Erstgeborenen beinahe ihr Leben gelassen hatte. Alles Schlechte 
ist am Ende eliminiert. Die Mutter wird bekehrt, der liederliche Sohn 
stirbt. So hat sich am Schluß nicht vIel geandert: Die Mutter hat wieder 
nur eznen Sohn, den sie uneingeschrankt liebt. W 

Wenn sich VoltaIre scheinbar der beim Publikum erfolgreichen For­
mel des conte moral annahert, so llbernimmt er lediglich die Konventio­
nen der Gattung, nicht ihre beruhigende, auf allgemeinem Konsens unter 
Jen weltzugewandten Lesern beruhende IJeologie. 149 InJeannot er Colzn 
zeigt sIch vielmehr, wie der conte moral, verstanden als eine literarische 
Formel, die sich ab den 1760er Jahren herausgebildet hat, dennoch eIn 
conte phdosophzque sein kann. In ähnlicher Weise ließe SICh zeigen, daß 
L'Ingenu ein conte phzlosophzque ist, welcher sich der rorm der Nm elle 
bedIent und Werke wie La Pnncesse de Babylone oder Li' Taurc,lU bl,mc 
der des conte onental. 15

' Voltaire, der stets darauf bedacht war, seIne phi 
losophische Botschaft ästhetIsch so zu transportieren, da{~ sIe einem 

... Diesc An der Konfllktlosung werde Ich In Kapncl .> unter der Uberschritt SUb>tztutlO lI 

behandeln. 
I<'! Vgl R. Mercier: "Les Ulntes de Voltaire", S 170. 

" 0 A J . WCIUIll.1nn bcgrundet dlc Beliebtheit des conte ortC!lt,d im 18. J.lhrhundert d.l ­
durch, d,lfl der exotISche Rahmen ein M Ittcl war, um einer l'r 7.\hlung uI1Ivc"cllc lkdeu ­
lung IU geben Die me"ten dIeser Texte selen phtlosophislhc "dn I\lor,l!ts,he Dcnllln 
str.1l10nen, die um so ubernugender und unl\erseller \\ .lren, ,li, Sll' 11\ ferncn, 
unbekannten l.ander n spIelten ("The Onental tale In [he cighteemh ,emur)' .1 re,omi 
deI ,\[ton", S·(Udll'S on Vo!t"nc ,me! thc F/):htl'cnth emll"}, 58 ( 196 "'], <, 183<) I SS6). 
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möglichst breiten Publikum zugänglich war - sein Theater ist ein gutes 
Beispiel dafur -, war sich bewußt, daß er auf dem Höhepunkt der Welle 
der Empfindsamkeit seine Leser rühren mußte. Seine allmähliche Zu­
wendung zu einer identifikatorisch-illusionistischen Schreibweise ,mdert 
aber nicht die zu vermittelnde Botschaft, die bezüglich einer Versöhnung 
aller Konflikte im Namen des bon sens skeptisch bleibt. 

Chamcre: I e Noble 
Voltaires Name, das erste Theaterstück, das eine faktische Mesalliance 
auf die Buhne gebracht hat, soll die zweiundzwanzigjährige Isabella 
Agneta Elisabeth van Tuyll van Serooskerken, die spätere Madame de 
Charricre, zu ihrer Erzählung Le Noble angeregt haben. 151 Die Zeitge­
nossen erkannten in Le Noble sowohl den Stil Voltaires als auch den Mar­
montels wieder. 152 Es ist das seltene Beispiel einer Erzählung, die weder 
empfindsam, noch anti-empfindsam, weder dezidiert aufklärerisch noch 
anti-aufklarerisch ist, und in der das Ehehindernis, anders als in den mei­
sten moralischen Novellen, weder moralisierend noch im Sinne eines 
Scheinkonflikts gelost wird. I ») 

Die Erzählung handelt von dem erfolgreichen Versuch eines jungen 
Madchens namens Julie, sich über den Adelsdünkel ihres Vaters, eines 
beschränkten Barons, dessen einzige raison d'etre seine Genealogie ist, 
hinwegzusetzen und ihren Geliebten Valaincourt zu heiraten. Für den 
monomanisch seinen blaublütigen Vorfahren verfallenen Baron ist der 
Gedanke, seine Tochter mit einem Vertreter des neuen Adels zu verhei­
raten, geradezu eine Ungeheuerlichkeit: "U n petit noble de nouvelle date 
presume de s'allier a moi, et ma fille I'ecoute! D'un cotc quelle audace! de 
I'autre quelle lachete!"154 Überflüssig zu sagen, daß ihm die Paradoxie 
dieses Gedankens nicht in ihrer wahren Bedeutung aufgeht. Er bekommt 
Alptraume, die ironischerweise gerade durch die im wörtlichen Sinne zu 
verstehende "anciennetc" seines Schlosses ausgelöst werden: "Ie vent 
ayant abattu une partie du pigeonnier, et la girouette OU etaient gravces 
les armes d'Arnonville ctant tombee a ses yeux du haut de la tour dans 
un fosse bourbeux". Anstatt das Herunterfallen der Wetterfahne auf 
die Baufälligkeit seines Schlosses zurllckzuführen, deutet er es als ein 

I\: ,Vouvc!le'franralses du XVIII' SIede, Bd. ll, S. 213. 
1S2 Der erste Herausgeber von I e Noble glaubte dann ,,1'esprlt, les agrements et le talent de 

peindre qui snnt propres a M. Marmontel" wiederzuerkennen (ebd., S. 213). 
151 Es mull allerdmgs hinzugdugt werden, dals das EhehindernIS in Le Noble nicht auf 

emem echten StandesunterschIed beruht, sondern ledIglich auf dem Gegensatz von 
altem und neuem Adel. - Zur Thematik des EhehIndernIsses s. u., Kap. 2.2. 

'" ,Vouve!les /ram;alScs du X\'III" Sli'cle, Bd. 11, S. 237. 
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durch die Manen seiner Vorfahren hervorgerufenes unheilvolles VorzeI ­

chen . 
Julies Konflikt wird in erster Linie als ein emotionaler und nicht als 

ein moralischer dargestellt. Die erlebte Rede läßt ihren Standpunkt her­

vortreten, der eine Mischung von Abenteuerlust, Vorfreude. und Sinn fur 

das Machbare ist: 

Un sentiment Il1cle de surpnse, et de )Ole, tel que le fait naitrc l'apparition inat 
tcndue d'un ob)et agreable, mais tout nouve.1U, tInt quelque temps ses pensee<> 
COll1me suspendues. Un enlevement! Ce SOlr meme! Quitter la m.lison de son 
pere, et se donner a ValalIlcourt! Julle se leva enhn, et sans s'avouer ses IIltentlons 
elle ouvrit sa fenctre, et regarda si effectivement il etalt SI facile d 'en ,omr 1" 

Wenn sie doch einen Augenblick lang moralische Bedenken hat, so 

schiebt sie diese mit rationalen Argumenten beiseite: 

11 est vral, dit -elle, que le prejugc qUl me retIent ici est aussi barbare qu'extra 
vagant. 1>6 

quelque chose 1a retIcnt, elle eroit entendre son pere, mais que lUl dit -d pour 
l'arrctcr? 11 lui parle de son nom, de sa n.lISs.lnee, de l'honneur de ')On oq:;irJe 
qu'elle av.lit j soutenir. Julle troUVJ que tout cela ne faisalt rIen a l'affalre, et 
qu 'elle ne dev.llt pas ctre plus malheureuse que sa servante, a qui d etalt dOlll 
.1pp.1remment pennIS de se taire enlevel. 5, 

I ' In Vater, dessen Beziehungen zu seiner Tochter sich auf deren FunktIon 
als I',rblll seines Adelsgeschlechts beschr:inken und der keinerlei emotil) 

nale Bindungen zu ihr zu haben scheint, kann keinen ernsthaften Ge­

fühlskonflikt auslösen. Die Flucht erscheint Julie als ein legitimes tl.littel, 
um sich der Vereinn.lhmung durch vernunftwidrige Grunds:üze zu ent­
Ziehen. 

Die Ert'.lhlung endet d.lmit, daß sich der Sohn des Barons mit einem 

häßlichen, schielenden und buckligen, aber aus hochstem Adel stammen­

den Fräulein vermählt. Um der Geschichte doch noch elllL'n \ersohn­

lichen Abschluß zu geben, laßt die AutorinJulie und VaLuncourt bel der 
Ilochzeitsfeler des jungen Barons hinzukommen. Der \Vell1 h.lt dem 

alten d'Arnonville schOll so sehr den Kopf vernebelt, daG er nicht mehr 

zWischen altem und neuem Adel unterscheiden k.lnn: "Ayant perdu une 
p.lrtle de ce qu 'il appelan sa r.mon, il ne sentit que sa tendresse, et p.lr­
dOlllla."IIR 

1~' Ebd, S 219 . 
"" Ebd 
I V EhJ, 5 242 . 
'" Fbd, 'i 244. 



Dieser Akt der Verzeihung ist keine ,spontane Ruhrung', wie sie 
typisch für den conte moral ist. 159 Dadurch, daß die Versöhnung nur 
durch Trunkenheit und Altersschwäche zustandekommt (wobei, wie die 
Erzählenn hinzufügt, fur d' Arnonville der partielle Verlust seines Ver­
sLlOdes geradezu einer Gesundung gleichkommt), entbehrt sie jeder mo­
ralischen Größe. Der Baron hat nichts eingesehen, er hat sich nicht gean­
dert, lediglich physiologische Vorgänge haben zu einer Veränderung 
seiner Einstellung geführt. 

Kein Wunder, daß der geistreiche conte der jungen Autorin einen 
Skandal hervorrief. Ihre Familie kaufte noch im selben Jahr alle Exem­
plare auf, derer sie habhaft werden konnte. In einer vermutlich von der 
Autorin korrigierten separaten Publikation (Amsterdam 1763) erschien 
die Erzählung mIt dem Untertitel conte moral, der noch ganz im Sinne 
der sittenschildernden Konzeption des conte moral der 1750er Jahre zu 
IOterpretleren Ist. 

Unterscheidet sich der Text hinsichtlich seiner Botschaft von der mo­
ralischen Novelle, so hebt er sich von der philosophisch-moralischen Er­
zählung mIt starker Konstruktion durch seine metaphorische Textorga­
nisation ab. Was diese Erzählung aus vielen anderen heraushebt, ist die 
Tatsache, dafS die Autorin es versteht, den ihr zugrundeliegenden narrati­
ven Konflikt bildlich umzusetzen. Dabei dient das Konzept der anezen­
nete als Leitmotiv. Als Beispiel wurden bereits die durch die erbärmliche 
Bausubstanz des Schlosses ausgelösten Alpträume des Barons genannt. 
Für J ulie wiederum erweIst sich die Baufälligkeit des vaterlichen BesIt­
zes h als Vorteil. DreI Mal ist ihr der Adelsstolz ihres Vaters behilflich: 'hl 

die Ahnenportraits dienen ihr dazu, ein mit Regenwasser gefülltes 
Schlammloch zu bedecken; dabei ist das Ab-hängen ("dependre") des 
Porträts ihres ältesten Vorfahren eine ironische Replik des feudalaristo­
kratischen Rechtes auf das Auf-hängen, das ihr Vater vor Gericht einkla­
gen will ("il depensait son modique revenu a pousser un proces pour le 
droit de pendre sur ses terres"l(2). Das durch ihren Sprung auf die Holz­
tafeln ausgelöste Geräusch reißt zwar ihre Gouvernante aus dem Schlaf; 
diese glaubt jedoch, es handle sich um Schloßgeister ("cette fois les re­
\enants furent bons J. quelque chose"). Das verschlossene Tor schließ-

" s. u, ) . I 101 
"Une de, tour, comblalt dqa une partie du fo,se; on ne VOY,lIt d.lI1s le reste qu'un peu 
d'e.lU I'ourbeu>e, cl Ie; );renoudle, \. avaient pn, la place des poissons" (Nouvelle, fran 
I,mn Ju X\ /11' Hede. Bd 11, S 223). 

161 Die Dreil,lhl ist 1I1 dic,cm bll kClI1 Indll fur eine scrielle KomtruktlOn, da es sich nicht 
um drci vonclnandcr unabhan);i);c episoden handelt, sondern um verschledenarll~e 
Auslotungen ein und dc"eibcn Motivs . 

. "- 1· bJ., S. 223. 
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lieh, das aus dem Hof hinausführt, ist für J ulie kem Hindernis, weil das 
umgebende Mauerwerk so bruchig ist, daß sie die Ziegel leicht lösen 
kann: "Julie passe en bcnissant cette fois I'anciennetc," 

7 usammenfassung 

Die behandelten Beispiele philosophisch-moralischer Erzahlungen ha­
ben gezeigt, welch unterschiedliche Ausprägungen diese Form in den 
1760er Jahren annehmen kann, Weder eindeutig ,philosophisch' noch 
eindeutig ,moralisch', ist ihnen allen gemeinsam, daß sie über die erzähl ­
ten Ereignisse hinweg die Kommunikation mit dem Leser suchen, um 
ihm eine bestimmte Sichtwelse dieser Ereignisse zu vermitteln , In allen 
drei Fällen geht es um die Frage des individuellen Glucks, die in den ein ­
zelnen Erzahlungen unterschiedliche Antworten findet: In La Rezne de 
Golconde ist es die Rllck7ugsposition in die Abgeklärtheit des Alters und 
das illusions lose, bescheidene Leben fernab menschlicher Gesellschaft; 
in Jeannol el Colzn die tätige Arbeit und der Einsatz für die \virtschaft­
liehe Prosperität, in [,e Noble die Durchsetzung des eigenen Liebesideals 
gegen die elterliche Autoritat. 

Plnlosophzsch moralIsche ErLtihlrmg vs, mor,~lzsche Novelle 
Formal kann der conte der zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts in zwei 
Typen eingeteilt werden: die philosophisch-moralische Erz:-ihlung und 
die moralische Novelle Die philosophisch-moralische Erz.lhlung weist 
alle Merkmale des conte auf: den geistreich-ironischen Stil, die starke 
Konstruktion, die Dominanz der Er7ählerstimme, Sie nucht aus dem 
ursprünglich der Unterhaltung dienenden conte der ersten llhrhundert­
h:-ilfte eine Textsorte, die der Vermittlung einer Botschaft dient.l b~ Ermög­
licht wird dies zum einen durch die zwei Ebenen des conte - die Ebene 
der erz:-ihlten llandlung und die der dJlugehörenden Erzahlerkommen­
tare, Die Autoren machen sich diese DoppelschichtIgkeit zunutze, um 
Libe! die Fbene des Kommentars eine Komplizenschaft mit dem Leser 
herl.ustellen, die nicht mehr nUI dem SpICI, sondern der Verst:il1lhgung 
über die i'icle der Aufklarung dient, \Vle Angus ~1.utin betont: 

1\V,llll, les LJaVL'SllSSL'IllL'nts, Ic Jeu, SL'lV,llent uI1lquemL'nt ,\ pbilL', J ,1IllUSL'l', P,l1 Ic 
jour nouvL'.lU qu'ds JL't,liL'lll sur Ics dlOSL'S bmiliefL'S, 1\.L1l11tl'll.lnt, L' l'ttL' Lfe.llilH1 

'" Myll1c h,lltl.llurdic Bt'/ciehllul1f; ,,!tl'll('" wnh ,I PUIP"'C" \Olf;l'SlhLtf;l'Il, ulll ,ll1eh ",I 
ehe I' rt,lhlullf;l'll 'U l'll.lssl'l1, die wedcl \ '011 phtiosophi"h"tI Ill'ch "'11 '<'1I .llell \,d,'1 
rcllf;lüsl'tI h ,If;l'1l h,lndclll, lhc ,llwr dl'tlll\lL'h ClIll' ~lo\.\l' h,lbell (llkf l'llll' Ickll('" ' l' l 

tcdl'n ( .. lnl'I,1I y tCL'hnlqlll" ,Ind tlIl'lll\lds in \',,1(,1;1('\ CO/lI,' ,s pht/osophl,/kn" , S, 1051» , 



d'une nouvelle optique, d'une nouvelle fa~on d'envisager la realite, devient un 
motcur puissant de l'approfondissement des idees, l'element de base d'une entre­
prise didactique. 'h4 

Ermöglicht wird die Propagierung von Ideen zum anderen aber auch 
durch die Hervorhebung eines Gerüsts, welches das Gewicht von der 
dargestellten Welt auf die Bedeutung der Ereignisse verlagert. Wie Mi­
chel Conde schreibt, sind in der philosophisch-moralischen Erzählung '65 

nicht die fiktiven Ereignisse der wahre Ort der Diskussion, sondern die 
von Autor und Leser geteilte Außenwelt. Die philosophisch-moralische 
Erzählung bringt kein konkretes Wissen über die Welt; im Gegenteil, sie 
seut ein solches Wissen voraus und schlagt nur eine Interpretation des 
SInns der Ereignisse in der Wirklichkeit vor. 166 

Die moralische Novelle dagegen ist nur noch dem Namen nach, in der 
verbreiteten und beliebten Bezeichnung conte moral, ein conte. Struktu­
rell betrachtet nähert sie sich dem Feld der nouvelle an: Sie vermittelt 
zwar ebenfalls eine (sogar noch eindeutigere) Botschaft, besitzt aber 
nicht mehr die Eigenschaften des älteren conte, da insbesondere die star­
ke Konstruktion und der scherzhafte Ton der gewünschten Identifika­
tion des Lesers mit den Figuren entgegenwirkt. 

Etienne-Franc;ois Bazot,167 der erste Theoretiker der Novelle am Be­
gInn des 19. Jahrhunderts, auf den in Kapitel 2 noch ausführlicher einzu­
gehen seIn wird, sieht deshalb in Marmontels Contes moraux eine neue 
Gattung, die sich sowohl von der italienischen und spanischen Tradition 
der Novelle abhebt als auch von den französischen contes: 

'" Martln (II~.), Anthologie du conte, S 35. 
I.' MIChel Conde bezieht seine Auflerun~cn auf den conte phdosoph'que, den er gattungs­

theorc(J\ch aber nicht dcfintert (I." Genese de l'md,vlduallSmc ronMnllque, Tüb1l1gen 
I <JH9, S 42ff) 

1(,6 I bJ., S. 43. - Ahnhche KOnleptlonen - der conte phdosophlque als eine lose Verbindung 
von Fiktion unJ philosophischer RetlexlOn - vertreten Haydn Mason und Jean-Mlchel 
Rernaud. Mason beschreibt Voltaires Erzahlungen als "recueil de maximes, pour.ues 
de commentalres J'auteur qui n'ont ,ouvent rien a voir avcc I'intnguc" ("Voltaire et k 
contc phtlosophlque", Revue mtan,l{umale de plJllosophle 48 [1994 J, 5 59). Rn'naud 
"eilt, ausgehend von Jem Titel Candide ou l'optimlsme, gerade In der Dialektik zwi­
schen der mimetISchen Erzahlung (emd,de) und der Theorie (ou l'optirmsme) das)entge 
Merkmal, das den conte plJllosophulue vom Thesenroman unterscheidet, welcher, basie­
rend auf einer Asthettk der Wahrschelllltchkeit, dem Leser signaltsiert, dafl er Trager 
einer polttischen, phtlosophlschen, wissenschaftlichen oder rchglösen Lehre Ist ("Mi­
mcslS et phtlosophie: Approche du r<'eit philosophique voltainen", D1X-hUlt/~me SIede 
10 [197HJ, S. 405-415). 

1<' Der Freimaurer Bazot (1782-1859) war u.a. Bq~rUnder der Annales des batlments et de 
l'mdu,tru·/ranr.usc und dcr BIOgraphIe nou"Vcllc des contemporams. Sein Tresor des me­
nage, wurde ,on der Poli7ci beschla~nahmt. 
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I.es Contes moraux de .lJ1armontcl; Jolies nouvelles auxquelles I'auteur a Jonne 
un titre nouve.lU, S.lns JOUle pour les Jistinguer Jes nouvelles Ju miJi, Jont le 
genre est SI Jifferent, rt Jes contes qUi en Iranee ont pns un earactere particull(·r 
et fixe sous 1.1 plume Je 1..1 hmtame, Je Greeourt, Je Piron et Je Voltaire . • , 

Als weitere Vertreter dieser Gattung nennt er MercICr, Baculard d'Ar­
nJ.ud, Bricaire de La Dixmerie, Ussieux, Florian und Genlis. Indem er 
die Texte dieser Autoren nouvelles nennt, vollzieht er auch nominell den 

Übertntt der Gattung In das Feld der Novelle. lhq 

DIC Unterscheidung von philosophisch-moralischer Erzahlung und 
moralischer Novelle tragt dem Bedeutungswandel des Adjektivs moml 
vom Deskriptiven zum Präskriptiven in der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts Rechnung, indem sie die frühen contes moraux VOisenons, 

Marmontels oder Charricres dem conte, die uberwiegende Mehrheit der 
contes moraux des letzten Jahrhundertdrittels dagegen tendenziell der 
nOHvelle zuordnet. 

conte moral vs. conte phzlosophzque 
Die Bezeichnungen conte moral und conte philosophiqHe werden durch 
die vorgeschlagenen Begriffe philosophisch-moralische Erzahlung und 
moralische Novelle nicht hinfällig. Ganz davon abgesehen, dag sich eine 
literaturwlssenschaftliche Typologie nicht über die historischen Gat­
tungsnamen hinwegsetzen darf, sollen in dieser Arbeit, genüg elllem 
Usus, der sich ab den 1770er Jahren durchgesetlt hat, conte moral und 
conte phzlosophzque weiterhin als Bezeichnungen fur Textsorten \ erwen­
det werden, die sich in erster Linie durch ihre ideologischen Positionen 
unterscheiden. Ohne die enge Zusammengehorigkeit von Philosophie 
und Moral im l8. Jahrhundert in Frage zu stellen, geben die folgenden 
Abgrenzungskritenen Anhaltspunkte für eine L'uordnung in das eine 
oder das andere Lager. 

Im conte philosophique i.,t die am Ende vermittelte \\',lhrheit subtiler, 
kompliZIerter und unbequemer als Im conte mor,d. Bel Volt,lire blh Sich 
die Wahrheit nicht in einer explIZit formulierb,lren Lehre reSÜll11eren, Sie 
mug erst noch gefunden werden. An1.1side, die Prot.lgonist1l1 von 1(' "f:lI/ 
reaH blenlC, ,lUgert die AnSicht, dal~ die durch den conte verschleierte 
Wahrheit nicht fur jedermann zug;1l1glich sei: 

",. L. I Buot 1'''<11 '111 le, nOIl ,'elle" m: ,Vom'ell,", p,II/'lenn",. [JII le, m(l'un //Ioden/e" 

'III!)I(" cle 'Illeif/II<"> V,ll/ele, 1IIIer,1Ire" Bd , I, [>.nis 1 S 14. -; , ,1 

'" Auch Rl-lIl dl' '" Brctnllllc hl'lf.lrhll't d,,' Cont", 1/101.111\ ,olll\l.!rnH1J1lcl. BnLa"c d(' 1 a 
1)1X1ll",il' ulld Ml'rcirf .11, l'IIlC' C,IttUIlf;, ,he fll,ht 1111( dl'llloll!,,,lIe l,klltlS,'h 1St. ,lbl'1 111 

etlgl'l All 111 tt,Il /11 Ihr ,tdll: .. I" V.I" C",lIl1illl'l 1111 f;l·tltl' qUI 111') pM.lit tlnt ,11\.III'gul'. , ' i\ 

Il\·\t p," ,1\""lulIIl'1ll k ttlCIllC, l'l"1 cdul dc, COlltl" IlHlLIU'" (/",1,·,111\,11>",. Hel , 111. 
1.(', 11'01,,"', (;rlll'Vl' 1 'JHH II?H(, I.'" 244). 
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Je \TUX qu'un conte soit fonde sur la vraisemblance, ct qu'il ne ressemble pa, 
wujours a u n reve. Je desIre qu 'il 11 'ai t nen de trivial ni d 'extravagant, Je \oudrals 
surtout que, sous le voile de la fable, illaissat entrevoir aux yeux excrds quelque 
7.! cntc fille qUI CCh'lppC au 'vulgairc, l'O 

Die Enthüllung, mit der viele contes phzlosophlques von Voltaire enden,I ' 1 
ist illusionsloser als die des conte moral, sie ist oft widersprüchlich und 
nicht eindeutig interpretierbar (I. B. die Interpretation des "il faut culti­
\'er nütre jardin") 1'2 - sie richtet aber in jedem Fall einen Appell an den 
Leser. Wo der conte moral auf die Nachahmung des guten Beispiels oder 
die Abschreckung durch das schlechte setzt, will der contc phlfosophzqHe 
eine Reflexion auslosen, die es in Lebenspraxis zu überführen gilt. Der 
Leser soll die gewonnene Erkenntnis benutzen, um am Projekt der Auf­
kl..uung mit7uwirken. 

Im Gegensat7 zum conte moral, der seinen Lesern Identifikationsan­
gebote und exemplarische Verhaltens modelle zur Verfügung stellt, zei­
gen die nicht-individualisierten Figuren des conte phzlosophiqHC in ihrer 
Eigenschaft als Repräsentanten bestimmter Weltanschauungen, Religio­
nen, gesellschaftlicher Gruppen, Berufe und Institutionen die POSItion 
des Menschen im Wertes)'stcm auf. Während der conte mor,d den Leser 
dalu bewegen möchte, sich gemäß der in ihm formulierten Grundsatze 
IU verhalten, ist die Zielsetlung des contc phzlosophzqz.te weniger kon­
kret, da er nicht realistische Situationen schildert, in denen der Leser sich 
entweder wie die Figuren oder - im Falle abschreckender Beispiele - ge­
n,lU konträr entscheiden soll. Die Distanz des conte phlfosophzqHC zu der 
er/ahlten Welt bewirkt eine Infragestellung der Ausgangspramissen, die 
sich im skeptisch-resignativen Schlug widerspiegelt. Anstatt den Leser 
IU rühren und ihn am Schicksal der Helden emotional partizipieren zu 
lassen, stellt er ihn über dieses Schicksal, damit er sich von einer höheren 
Warte aus ein Urteil bilden kann. Die im conte philosophique bevorzugte 
serielle Konstruktion entfaltet ein breiteres Spektrum an Möglichkeiten 
und stellt so emen größeren Entscheidungsspielraum zur Verfügung. Im 
conte moral dagegen findet eher die kontrastive Konstruktion Anwen-

o Voltair,,' Romans et contes, hg. von L Deloffre und J. van den Heuvel, S. 553 [Herv. 
K. A.]. 

,'I R. Howclls: DzsabLcd poU'crs. A rcading 01 VoltaLre's Contes, Amsterdam 1993, S. 43. 
'" \Varmng Interpretiert dIe am Ende stehende Losung ,weitermachen, ohne zu fra­

gen ' (wIe er salopp formuliert), ebenso wIe die voltalresche Irome generell, als Ablen­
kungsmanover, dIe uberspielten, dall das Denken der Aufklärung In sich problema­
tISch sei: Es versuche, Kritik an den grollen metaphysischen Systemen zu uben und dIe­
se Kntlk gleich7Citig ebenfalls zu systematiSIeren (.Philosophen als Erzähler", S. 173-
In }. 
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dung, welche durch die Gegenüberstellung zweier Alternativen :rur Par­
teinahme für eine von beiden 7wingt. 1 

J 

Die Weiterentwicklung des conte moral im letzten Drittel des 18. Jahr­
hunderts zu einer Erzählform, die der Romanasthetik der sensibzllte an­
gepaßt Ist, bnngt es mit sich, daß Erzahlungen mit starker Konstruktion 
fast immer mit einer ,philosophischen' Botschaft gekoppelt sind, wie 
7. B. Besenval: Le Spleen (1806; entstanden vermutlich 1757)1 '\ BastIde: 
Le Faux zndependant (1763)1 7

" Bricaire de la Dixmerie: Heraclitc et 
Democrite, Voyageurs (1769)17', Imbert: Nos Jugements (1778)1 , Sade: 
La Double epreuve (1800)178, Andrieux: Sur le Defaut de moderatIOn 
(1800)I'Y u.a. 

Die oben untersuchten Beispieltexte lassen sich nun folgendermagen 
klassifi7ieren: Bei La Rezne de Golconde handelt es sich um einen seriel­
len conte, der sich einer corlte moral-typischen Botschaft annahert.Jean­
not et Colzn Ist ein conte moral, der in einen corlte philosophzque umge­
wandelt 1St. Am schwierigsten einzuordnen ist Le Noble. Aufgrund der 
Thematik und der Kon;cntration auf einen einzigen Handlungsstrang ist 
diese Erzählung der moralischen Novelle zuzuordnen; ihre ironische Er­
zählhaltung und ihre emanzipatorische Botschaft dagegen welsen sie eher 
als conte phZlosophzque aus. Die Verwendung eines 111 Handlung umge­
setzten metaphorischen Leitmoti\s schließlich deutet bereits auf die tex­
tuelle Organisation der modernen No\'elle voraus. 

1.2 Dze Auflösung der OppOSitIOn conte vs. nouvelle 

Theorien des conte im frühen 19. J ahrJmndert 

Verglichen mit dem Roman, der sich am Ausgang der Aufkl:üung vom 
Vorwurf der fnvolen Zerstreuung emanZipiert hat, s1I1d conte und nOIl­

velle am Beginn des 19. Jahrhunderts aufgrund ihrer Kurze Immer noch 
mit dem Stigma der Minderwertigkeit behaftet. In dem Kapitel "Contes 
et nouvelles" aus Anne Henri Cabet de Dampn1.1rtins' FSSJI Do 1'0 

111 III mnln plill(»ophzques mit kOlltr.lsttvel 'itruktur wird die \\ .dllhen dUI,h kClll<' \(ln 
heiden Miif;lichkeiten verkol pel t (E. B. Volt.l11e, / es DCIn: ml/.,ol",) . 

I " /.(' Spiee/!, hf; . VOll P. Testud, C.1deill1.1n 1992. 
I ' Corlln, Bd . 1,2, Paris 1763, 'i . 15.1 169 
I ' ,. COllIes phz/osoph/qucs cl /l/or,lI/\:, Bd. 111, Illmlres 1769, 'i I S2 IS7. 
t', Rcvcrin phz/(»ophz,/un, I .1 II.l)c 1778, '> 62 76 . 
" , (J.uvrcs ((in/pli'ln, hf; . VOll A. l.e Brun uild J J !'''UHrt, Bd . '\, !',lris 19S5, '> 1_'7 I S~. 
I" COllIes cl oj>l/;w!es, 1'11 Ven cl 1'11 prCHc, ['.lf1S I HOO, S H 1 ·S'! 
" 0 Dcr ()III/Il'1 I ).lll1pn1.1rUIl (17'i5 tl.llh I H 16) ",u LI. ,1 .• 11, %e!1\ll\' lIntu N.ll'llklltl t.1ti~ . 

72 



mans (1803) werden anecdotes, nouvelles und contes - nach wie vor kon­
zipiert als verkürzte Romane - zum Übungsterrain erklärt ("Ils exercent 
Ia plume des prosateurs et celle des poetes" '8') oder als auflockernde Epi­
soden in Romanen empfohlen, "propres a soulager l'esprit qui ne peut 
gueres, sans ressentir de la fatigue, suivre des fictions d'une continuite 
trop prolongce." '82 

Ergiebiger als die knappen Erläuterungen Dampmartins sind Gudin 
de La Brenelleries'81 Recherehes sur l'origme des contes. '84 Es ist keine ge­
lehrte Abhandlung, sondern im wesentlichen eine kommentierte Samm­
lung von contes aus den verschiedensten Epochen und Ländern, die zum 
Teil nacherzählt, zum Teil ganz oder auszugsweise zitiert werden. Eine 
grof~e Anzahl davon wurde vom Autor in Verse gesetzt, weil sie seiner 
Meinung nach in dieser Form vom französischen Publikum höhere Wert­
schätzung erfahren.'"' Gudin steht damit in der Tradition des conte en 
'vers, der seit dem 17. Jahrhundert seine Existenzberechtigung vor allen 
Dingen aus der Adelung eines frivolen Inhalts durch die gefällige Form 
bezog.'H(, Die kurzen contes mit einem Umfang von 10-12 Versen, die er 
mit dem Epigramm gleichsetzt, nehmen bei ihm deshalb einen breiten 
Raum ein. 

Contes und nouvelles sind für Gudin "badinage"; sie gehören in den 
Bereich der Unterhaltungsliteratur. Er wirft auf diese "branche tres­
Icgere de la litterature'" weniger den Blick des Literatur- als den des 
Kulturhistorikers und betrachtet die contes als Beitrag zur Sittenge­
schichte: 

Ce sont, rne dira-t-on peut-etre, des auteurs bien futiles, que taus ces narrateurs 
de faC(~t1es depuis lcs fables Milcsicnnes jusques aux contes de Fees. Je ne le nie 

181 A 11 ( de Dampmartin, Des romans, Pans 180}, S. 14}. 
18. I- bd., ",. 141. 
'RJ P.lUl Phd'ppe Gudin de 1.1 Brenellerie (1738-1812) war u.a. der erste Herausgeber von 

Beaumarchais' gesammelten \'Verken . 
.. Das Werk lag bereits im Jahr VII druckfertig vor, erschien aber erst 1804. 
, .1\L1is aussit<it qu'c11e [la langue fr,1n~aiseJ se fut un peu perfectiunnee, et que le gout se 

lut un peu epure, on sentit que des hiswires aussl frivoles, que des contes deva,ent tlrer 
leur pnncipal mcnte de la dictlun et de, charmes de la poesie, et I'on revint ales ecrire en 
vers." (P. P. Gudin de La Brenellene: Contes, precedes de recherehes sur l'ongzne des 
umln; pour scru/r a l'hlSto/re de la poesie et des ouvrages d'lmagznat/on, Bd. I, Paris 
1804, S 173) 

",, Fr IItlert als gelungenes Beispiel folgenden conte: 
,.Un vieux mari voyant maignr Sol fcnlme, 
Le mcdccin fit monter promptement. 
- r-.ladame est grosse: et de cumbien, madame? 

I W.,,! monSieur, d'une f()ls sculement." (ebd., 5 229) 

' . Fhd., S 2. 
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pas; cependant I'homme qui veut connaitre la nature humallle, ne s'instruira-t-il 
pas en Jetant un coup d'ccil sur ce que !es hommes ont imaglllL pour lcur amuse 
Illent? 
En voyant ce que !eur esprit a produit de plus bizarre, ne calculera t tl P,lS plus 
aisclllent les bornes de l'imagination?'88 

Der zweite Nutzen, den die Untersuchung der Geschichte der contcs 
bringe, sei, dan sie die Verhaltensweisen der Menschen auf dem GebICt 

der Be:nehungen zWischen Mann und I'rau andern konnten. Aus den 

contcs könne man lernen, das weibliche Geschlecht mit weniger Harte 

und I:.goismus und dafür mehr Rücksicht zu behandeln: 

Enfin ne se convalllcra t on pas que si !es coutullles, les usages, lcs ll?remOllles, 
les prejuges varient de siecle en siecle, et de P,H s en pavs, les Illceurs, du Illoins 
dans leur r,lpport avec le sexe, sont pourunt a peu prcs Ics 1ll~llles dans toutes les 
natiom? c't.:st par-tout le frutt du defendu, le frutt desirc, la pomllle des Hesperi­
des, la tolson Jes Argonaures, pour L1quelk on combat Jcs chimeres, Jes Jr,l­
gons, des taureaux .lUX plCJS J'airalll, .lUX nascaux jettant L1 flalllllle Y" 

Die auf das 18. Jahrhundert zurückgehende sittengeschichtliche Ausrich­

tung hindert Gudin nicht daran, gattungstypologische Gesichtspunkte 

zu erortern. Obwohl er behauptet, dan aufgrund der beinahe beliebigen 

Gattungszuschreibungen durch die Autoren die Bezeichnungen lab/e, 
contc und nouvc//c nahez.u synonym seien 191 , schbgt er eine U nterschel­

dung vor. Im Gegensatz zur Fabel, die SICh \"on Anfang ,ln als Fiktion zu 

erkennen gebe, rausche der conte den Leser, indem er d,ls von ihm erz,lhl­

te Geschehen ,115 ein \virkliches vorgebe: 

Le conte [ . .. ] aillll? a troll1pl?r; d ne plait j,lIluis tant qUl? qu,lnJ il s',lIlnOnll' pl)Ur 
unl? vcritc. l.e fond Je L1 plupart cst un f.ut rccllclllent ,lrrivl', l't qUl' l',luteur a 
l'lllbelli. sott par une tournure plquantl', SOIt P,lr dl's incidl'11'> qUI lui pr':tl'nt dl' 
l'interct. '9 

Gudin bringt contc also nicht mehr In erster Linie mit Erfundenem in 

Verbindung. Wie Marmontel betrachtet er den conte als eine grunds,Hz 

lich heItere Gattung: 

Le conte elllbrasse tous le, ctrl's, et prl'nd tous les sens. 11 Pl'Ut wucher, IllSlrulrl', 
allluser, faIre rire. 11 nc ,ouHle pourt,lnt P,lS qu'on sDit decLlnl.ltl'ur, ou S,ltInLJUl', 

IIUI EbJ, S . .135. 
IX</ FbJ, S. 336. 
"I() .. Au reste, 1.1 ddkrcl1le du lOlltl' .\U', Llbles, <"st si J"lic.lte, quc les IIU.\I1CCS Sl' L"\'III\H) 

dem, Cl qllc les autcllIS dOllllel1lllldillc'l'IllIllL'lIt ll" 1101ll Je l'unl1',llItll'. <.. 'öl UIIL' !.Ible, 
c'est une nouvelle, c't'\{ un contl', Cl' Sllnr dl'~ C,.·.\.prcssLons prcsqul' synonynll'S." (t'bd. 
'i.96J.) 

I'JI Lbd, 5. 14 
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ou pedant. [ ... ] Un ton d'humeur, I'air mecontent Iui sont morteIs: car Ie fond de 
son caractere est Ia galte, meme quand il interesse et qu'il falt verser des larmes. 
[ ... ] Ce n 'est pas Ie person nage qui ne doit pas avoir de Ia tristesse ou de I'humeur, 
c'est Ie narr,neur.'91 

Gemag den conte-Definitionen des 18.Jahrhunderts sieht Gudin die Hei­

terkeit nicht primar im erzahlten Gegenstand begründet, sondern im 
Tonfall des Erzahlers. 

Vom Roman unterscheidet Gudin den conte dadurch, dag dieser sich 

auf die Euahlung eines einzigen Ereignisses beschranke: 

Ie conte ne ren ferme guere qu'une aventure: c'est ce qUi Ie distingue du roman, 
qui contient toute Ia vie d'un homme, ou une suite d'evenemens arrives au meme 
pcrsonnage.'·' 

Die Novelle siedelt er zwischen conte und roman an: 

Une nouvelle est un roman tres-court. Elle ne renferme pas un seul fait, comme le 
conte proprcment dit; mais une suite d'evenemcns, et quelqucfois mcme des lI1ci­
dens propres a en ,lugmenter I 'lI1terct.'Y4 

Dementsprechend kann er die Erzahlungen aus Boccaccios Decameron 
in contes und nouvelles einteilen: "Le Decameron contient plusieurs con­

tes; mais la plupart des histoires meritent une autre denomination, et sont 
de veritables nouvelles."'95 Es ist anzunehmen, dag er mit contes die mit 

einem motto dz spmto endenden Erzählungen des sechsten Tages meint. '% 

Conte und nouvelle werden immer dann, wenn sie vorrangig unter 

dem Aspekt der Kürze behandelt werden, als ,leichte', der Unterhal­

tungsliteratur zugehörige Gattungen eingestuft. Sobald sie hingegen, wie 

bei Charles Nodier, Gegenstand anspruchsvollerer poetologischer Be­

trachtungen sind, spielen Lange oder Kürze eine untergeordnete Rolle. 
In Nodiers Cours de belles-lettres (1808/09) finden wir eine ganz andere 

Vorstellung von conte. Er sicht zwischen conte und nouvelle wedel einen 

Unterschied in der Linge noch in der Erzählstruktur, sondern betrachtet 

beide als eine Sonderform des Romans, die sich im Gegensatz zu diesem 
("recit d'une suite d'avcntures fictives") auf die Erzahlung eines einzigen 

II l:hJ, 'i. 2261 
il LbJ, S 14 [)Ie spaIlJschen conles belCichner er deshalb als "dvenrures rour-i ·fair 

fllm1nCsqucs" (S. 151). 
I'H l'.bd, S. Y6. 
I.' l.bJ 
1% 1).1' Knreriulll Jer Texrlan~c lic~r beispielsweise auch Jen XOUVCI/C5. conles, apologucs 

Cl mclang<'l (I Sn) von jeall C Jc LaJouccrrc: lugrunde, Jer den Be~nff conte konsc­
quent fur dic kUrieren Texre (bIS 7U vier bis funf Seiten) seiner Sammlung verwender, 
wahrend er rwut'el/e fur J,e Iall~crell (10 b" 105 'ieiten) reserviert. 
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Ereignisses beschrankt. Das Oppositions merkmal ISt bel Nodier der on­
tologische Status des Erzahlten: Wahrend die Novelle der Schilderung 
des alltagliehen Lebens vorbehalten sei, eigne dem conte ein ubernatur­

lieher Inhalt: "Si cet cvcnement sort de I'ordre des ehoses communes, si 
l'ccrivain y IntroduIt un merveilleux emprunte des croyances populaires, 
on I'appelle [la nouvelle] conte."I'!! 

Eine analoge Unterscheidung trifft er innerhalb des Romans: 

SI [le ronun] presente des personnagcs connus, des evenemcnt, fameux, des tra­
ditions rc\ues, on I'appelle roman histonquc SI ces personn,l~es, (es C\enements, 
ces traditions sont caches sous des l10ms supposes, sous des indic.1tions .lllusives, 
sous des sens figures, on I'appelle roman a/lcgorzque ou erzl/(/ue. 198 

Nodier mil~t also dem Realitatsgehalt eine größere Bedeutung zu als dem 
Umfang. Werke wie Pattl et Vlrgmle sO\vie Arala und Rene rechnet er 
nur deshalb nicht zu den Romanen, weIl er sie der ,nt poCtlqtte ("tout ce 

qui appartient a la poesie") und nicht der art oratoire ("tout ce qUi appar­
tient a I' Cloq uence, a I' explication des SClences, a la narration des choses 
arrivees et I11cme de certa1l1es choses ficti,es, comme dans le ro n1.1 n " 199

) 

zuordnet. 

Banns Unterscheidung von rom,m, nouvelle und conte ist im Grund­
satz dieselbe wie bei Gmlin. Wahrend dieser jedoch hinzugefügt hatte, 
daß die drei Begriffe, seiner Unterscheidung zum Trotz, mehr oder weni­
ger synonym seien, verwahrt sich Bazot gegen diese Auffassung. D.15 ein­
zige, was sie gemeinsam hitten, sei "Ie rrcit interess.11lt d 'une flction 111-

gcnieuse."20o Darüber hinaus Ist Ban)(s Abgrenzung detaillierter: 

Le rom,m peut s'etendre sur tous les evenemens de Ja \'ie d'un heros; il peut ,ld 
mettre de longs episodes et supporter une complication d'ml'idens, de personn,l 
ges acceSSOl1es, de recits v.lrics, et enfin n ',1\'oir de limites d.lns !es c\cn<.'men\ 
comme d,lm b relatIOn que celles que le gllLIt de I'ecri\'.lln juge ,1 proPl1S de IUI 
donner. La lIol/velle exigc mllms d'etendue, plus de pn\:isHln, ct l'ul11te d'.lCtl(111 
dans I',lcceptilln 1.1 plus rigourcuse de ce mot. I e conte \'Cut enUlre plus eil' brie'\ e 
te: iI dOll rapporter un uait, une situation, un beln mot. [ ... ] Ie rOIl/,lIlel11br,lSSl' 1.1 
vie entiere; 1.1 nO/lve/lc pemt une p,lrtle intl;ress.lI1te de 1.1 \ ie, et le COllIe retr.1Cc' 
une portIOn de lettl' vie.2~ 

Die [ur die no//vellc ~clorderte "unite d'actlOn" belegt jene strukturelle 
Zuordnung Z.UIl1 DI'.1n1.l, the M,llll1ontel ein halbes j,lhrhundert ZUHH' 

"" eh, N"eI",,· Cuur> cl" b,.l/", /,.1/,.", Inm ,/ nu/e cl" jUlI/eI ISOS ,/ (, ,'d/sOl). h~. \,HI 
A, B.1t1.IUX, Gl'11l'VL' I 'JHH,'" % 

I 'IM l~hd, S, <J(,. 

"1'1 I' bei , ), .17 

200 B.1IOl, Nouv,.l/", P,III.I1('/1/1"', Bel \, '> 1 H, 
201 Fbd 
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für den conte moral in Anspruch genommen hatte. Der conte dagegen 
erscheint bei Bazot nur noch in Gestalt der sehr kurzen, epigrammarti­
gen Erzählungen. 

Der wesentliche Schnitt besteht für Bazot zwischen Roman einerseits 
und contelnouvelle andererseits. Letztere zeichneten sich durch ihre 
Kürze aus, die er als typisches Merkmal der südeuropäischen Autoren 
ansicht: 

Ces rcrivains .llmables savaienr que pour plaire il ne faut qu 'un rien, malS un nen 
.1~rrable; et i1s eherchaienr a recrrer par des rreits courts, et partanr point ennuy­
eux, ce qUI leur offrait I'avanrage inapprreiable qu'un auteur ne saurait trop re­
chereher, de captiver le leetcur, de lui faire regrctter la brievetr d'un rreit attaehanr 
[ ... ].102 

Der Roman dagegen sei französischen Ursprungs: "Il hllait au contraire 
de longs rccits, d'incomprchensibles merveilles pour charmer nos graves 
ancetres du nord". 201 

Diese literaturgeographische und -soziologische Unterscheidung 
taucht in einer impliziten Differenzierung auf, die in Bazats Verwendung 
der Ausdrllcke conte und nouvelle zu beobachten ist. Es gibt bei ihm eine 
deutliche Tendenz, die Kurzerzählungen der südeuropäischen Literatu ­
ren mit nouvelle, die des Nordens hingegen mit conte 7U bezeichnen. Die 
Novellen des Decameron z. B. (gleich ob heiter oder ernst) zitiert er 
ebenso wie die völlig anders gearteten novelas Cervantes' als nouvelles, 
diejenigen des Heptameron dagegen als contes. 

Die kulturgeschichtliche Unterscheidung wird durch eine weitere 
llberlagert, die ebenfalls nur in impliziter Form erscheint. Wenn auch 
Bazot im allgemeinen nur die Bezeichnung nouvelle verwendet, wechselt 
er unwillkürlich immer dann zu dem Begriff conte, wenn es sich um die 
Erzählung unwahrscheinlicher Ereignisse handelt. Von seiner "nouvelle­
fcerie" 1 'lle de l'abommatlOn sagt er: "mon conte n'est pas 10ng"'C" und 
eine sehr romaneske Episode aus Lc Menage a la modc zitiert er als "un 
Incident que I'on ne trouve gucre que dans les contcs"."'\ 

Den Begriff contc findet man häufig nicht so sehr als eindeutig definie­
renden Gattungsnamen denn als Kontrastsignal, um eine Erzählung ent­
weder als rel11es Phantasieprodukt oder als in einem höheren als dem 
wörtlichen Sll1l1 wahr auszuweisen. So nennt z. B. Madame de Genlis ihre 
ErI:ihlung Arthur et Sophromc eine nouvelle, fügt aber hinzu, dag sie für 

[·.bd, '>.20. 
) l~bd, '>. 20t 

;.0 Lbd, S. 5':1 (I krv K.A.). 
I-bd , S. 4') (I krv K.A.). 
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die meisten Leser nur "un conte plus fabuleux et plus incroyable que tüus 

ceux des Mille et une NUHS" sei. l Oh 

Victor Musset Pathay'" - wiederum kehrt 1m Vorwort seIner Contes 
hzstonques (1826) zu einer zwelgliedrigen Opposition zuruck. Er unter­
scheidet den conte als die Erla.hlung eines einZIgen Abenteuers vom Ro­
man, der mehrere Abenteuer enthalte: 

Grande est la difference entre roman et conte. Dans le premier, il est toujours 
question J'amour ct de guerre; ['cst un compose ct une suite de plUS/fun a 'u en­
ture's supposccs, tandis qu'une seule est ordlllalrement le sUjet J'un conte.m 

Der Roman sei daruber hinaus inhaltlich an die Themen Liebe und Krieg 

gebunden. 

Diese sehr unterschiedlichen Gattungseinteilungen, insbesondere der 

schwankende Gebrauch von conte, Sind Relikte der älteren Oppositions­
systeme. Man findet im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts sowohl ein 
dreigliedriges System, bestehend aus conte, nouvelle und roman, als auch 
ein zweigliedenges, In dem sich contc oder nouvelle auf der einen Seite 
und roman auf der anderen Seite gegenuberstehen. Innerhalb des drei­

gliedngen Systems kann der conte in Opposition zur nOll'vclle einerseits 
als kleine, ,leichte', unterhaltende G:mung kon/ipiert ,,,erden; diesen Typ 
des kUrien und heiteren conte konnte man als Fa/etien- oder Epigramm­

conte be/Cichnen. Andererseits findet man aber auch den conte als mar­
chenhafte, llbernaturliche Erzahlung, die weder kurz noch heiter sein 
muß und dIe ich Marchen-conte nennen \vill. 

Der EpIgramm conte verliert seine Bedeutung im gleichen Mag, "ie 
dIe Gesprächs- und Salon kultur des 18. Jahrhunderts untergeht \\cder 
bel Nodier noch bel Musset Patha, fmdet er Erw:ihnung Der t\1.ulhen­
contc (conte dc [ecs, conte meyvezllcux, conte or/emd u.,l.) entwickelt sich 

im 19. J,lhrhundert in zweifacher Welse weiter: Er" ,1l1dcrt ent" cd er in 
dIe Kinder und Jugendliteratur ab, oder er WIrd 7um I\.unstm,m:hcn. 

Aus der Studlc von Smanne Schauf ubcr das \X/cHellcbcn dcs fr.1l17l1 -
slschen conte dc pes im [9. J.lhlhundert gcht hcn or, lbl\ dlc WCit,lUS 
größte Zahl der M:irchen in illustrierten, fur Kinder bötil11l11tcn ),ll11m -

l06 S F. dl' (;l'lllis NOl/v(,"I/~ conle> mor"l/\ ('I /lO/H'CI/(" h/'Iorlqu('" , Bel , \'1, P,n" I ~06, 
S,4 . N,ll h !'Ielle TCSlUd \l'1lllcldc! Rl'ul d,' b Brl'Wllnl' umlC ,li, Bl' 7l'idlllung Iur dlc 

( onlcmpm,w/l'" d,1 dct Bq;rdilul Ihn 11111 Cilll'tl] "rcu! itl],I~ln,lir(' l' ! l,lI11,I'''S!C'' ,lSSl'l1 

Il'n SC' I (Netl/Je I"~ lirctom/(' cl /,t en,'!lOII Itlkl,/I>C, ~;l'nhCI [>,lI" I'i ' " " 2~S). 
l07 Mus",t [',llb,l} (17(,H IH32), dl'l \ ,11 l' I \(lIl Altrl'd dl' !llussl'!, W,lI 1111 Inlll'1I ulld 1111 

Krtl'f;'11I1111Stniu11I !,ltig, '1u SC'l1ll'lI \\'llhl1>;,tCII \\l'rkl' lI 7,lhl! lhl' I h'lolrc de/""'I j"l 
fjun RUIOH't1l1 

10' V I) MU"l't !',lth,l) (I/Itn /mIOrl'lIlC', 1',lIi, IS26, 'i , ili , 
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lungen erschien, wobei die Gattung in dieser Periode sogar noch gr()gere 
Leserkreise erreichte als in ihrer ,klassischen' Periode.2D9 Haben sich zum 
einen die M()glichkeiten des Feenmärchens in seiner uber 100jährigen 
Tradition ersch()pft, so ist es zum anderen als eine eminent aristokra­
tische Gattung nach der Revolution dlskreditiert; sein spielerisch-ironi­
scher Ton gilt nun als typisches Kennzeichen eines elitären Milieus, das 
in der burgerlichen Gesellschaft des 19. Jahrhunderts seine geschmacks­
bestimmende Position verloren hat. 

Eine andere Form der Fortsetzung findet der Marchen-conte im ro­
mantischen Kunstmärchen, das, im Gegensatz zu seinen Vorläufern aus 
dem 18. Jahrhundert, das übernatürliche Geschehen ernst nimmt - nicht, 
weil die Dichter nun auf einmal an die Feen, Hexen, Zwerge und Zaube­
rer glauben wurden, sondern weil sie, wie Heinrich Henel schreibt, "den 
Symbolwert der Märchengestalten und Märchenvorgänge erkennen" und 
weil ihnen das Märchen erlaubt, "Ahnungen von der Macht des U nbe­
wugten, Einblicke in den archetypischen Verlauf menschlicher Schick­
sale, Zweifel an dem Bestehen einer objektiven, allen Beobachtern in glei­
cher Weise zugänglichen Wirklichkeit [ ... ]"21 0 zum Ausdruck zu bringen. 
Im Gegensatz zu Deutschland hat das Kunstmärchen in Frankreich, ge­
pflegt vor allem von Nodier, einen weitaus geringeren Stellenwert und 
bleibt ohne eine vergleichbare Breitenwirkung. Die Funktion, die in 
Deutschland das Kunstmärchen einnimmt, wird in Frankreich dagegen 
von der phantastischen Literatur besetzt, die aufgrund der anderen 
Traditionen, Rezeptions- und Produktionsbedingungen nur bedingt in 
direkter Abhängigkeit vom conte de fees steht. 211 

Beide Formen des conte - Epigramm- wie auch Märchen-conte - wer­
den innerhalb der dreigliedrigen Opposition der nouvelle gegenuber­
gestellt, wobei diese, unabhängig davon, ob sie als Erzählung einer oder 
mehrerer Episoden aufgcfaßt wird, immer durch die Merkmale des 
Ernsthaften und Realistischen bestimmt ist. 

Wenn dagegen nur noch eine zweigliedrige Opposition zwischen ei­
ner narrativen Kurz- und einer Langform besteht, wird der conte für das 
Ernsthafte und Wahrscheinliche frei (Musset-Pathay), während die 
nouvelle den Bereich des Übernatürlichen okkupieren kann: In Bazots 
Katalog der verschiedenen Novellentypen findet man die Bildung nou-

2" S. Sch.luf: DIe 'uer!orene Allmacht der Feen. Untersuchungen zum franzoslschen Kunst­
marchen de> /9. Jahrhunderts, Frankfurt a. M. 1985. 
H. Henel .Anfange der deutschen Novelle", Jfonatshefte fur deutschen Unterncht 77, 
no. 4 (1985), S. 443. 

I S. Schauf: .A propos d'un genre neghge du XIX' Stec!e: le conte de flies lirteraire", Ro­
manzstzsche Zellschnft fur Lzteraturgeschichte II (1987), S. 75. 
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velle-fCerie, die noch einige Jahrzehnte zuvor als widersprüchlich ge­
golten hatte. '1.' Durch die i'unehmende Unscharfe der bei den Gattungs­
bezeichnungen werden die Termini contc und nouveLlc schließlich aus­

tauschbar. 
Nachdem wir die Aufhebung der Opposition von conte und nouveLle 

auf der Ebene der expliziten Gattungsmerkmale beschrieben haben, wol­
len wir uns nun der Frage zuwenden, welche Rolle in diesem Prozeß das 
implizIte Merkmal der starken Konstruktion spielt. 

Diderot und dic Problcmatislcrung des conte 

Hier kommen wir auf jenen Autor zu sprechen, der wie kem anderer 
französischer Schriftsteller des 18. Jahrhunderts Einfluß auf die Gattung 
nouvelle im 19. Jahrhundert genommen hat: DeI1ls Diderot. Zwar fanden 
Diderots Erzahlungen keine unmittelbare Nachfolge, ihre Wirkung auf 
die französische Novelle des 19. Jahrhunderts Ist aber, wie in Kapitel 4 

ausgefuhrt werden soll, ab den sparen 1820er Jahren nachzuweisen. Daß 
die Tragweite seines Beitrags zur Novellistik bislang meistens verkannt 
wurde, hat zweierlei Grunde: Zum einen gelten seine hierfur maßgebli­
chen, im Epilog zu 1 cs Dcux arms dc Bourbonnc vorgetragenen Ausfüh­
rungen nicht als eine Poetik der Kurzerzählung, sondern des realistischen 
Romans.m Zum anderen scheint seine ausschliel~liche Verv..·endung der 
Bezeichnung contc eme Relevanz dieser Äußerungen fur die Novelle aus­
zuschließen. 

Diderots spezifischer Gebrauch von conte macht es erforderlich, kurz 
auf seine In 1 es DeI/X amIs dc Bourbomze aufgestellte Typologie einzuge-

'" 13M(\(, 1 'ile de 1',,/mml>hlllOn, nouvelle· perle, In: \'ollvelln p,mslt'mlrs, BJ 111,'" 12S· 
162. V~I.CoJennc, .. [,1nouvdlefDn ... a\Sc",'i.IO·l "N\ ,1·t-tlp~' , JdesLlSou'W 
svnonymle entre les termes ne sc poscra l,lI11.I" , "Conte Je feCS - ,UHUe dc . lId- dlr,1 
I on J1OlammCJ1I, Cl non «nouvdle Je lecs . , «nouvclk de Noc\ '>eil dcm 1 ndt' des 
18 . J,lhrhunderts Irndel nun vnclnzelt dIe Bc/ci(hnuJ1~ nom'e//, fur CII1<' Ill,l\chenh,dte 
rrzahlun~ (/ B. nori,ln: H"thmt'ndl, nouvt'//e pers,mt' [1784 J; Blluffkrs , l ;/mara ou le 
I,n des pen/tents [ 18 10]). 

'" Z B. 11 R. JaulL nN,ld1.1hmun~Sprrnlip und \X Irklichkcrrsbe~rrtf In dn Thc,,,,,' des 
ROIll,lns von [)ldClot hr.s Stendh,II", in : :V",h"hmung und l//u\101I, h~ , von delll'" I\lun ­
ehen 1')(,'), .., 157 17H, Zur Bcdcutun~ DidcllH' tur den bmgcrlrch re.lltsttsdll'n RlH11.ln 
siehe ,lUch ( ' Be\cr n,,: "DIe \Vcllercntwlcklun~ dn .lSthetlSt'hcn l'\.lHlICptllHll'n I )Ide 
rots dUlch B,lluc", W'Hl'lIHh"jilz,he 7CII.\,Jm/i der lI1/mbo/dl ( .:: '('n:i,,! zu Halm. 
Ge,c!/"h,zjts - lind s/,r<ldJU'IHi'll\ch"jilzche Rnh/' 13, nll 213 (I '1(4),'" 1'9 I ~ 7 , und 
K Stll'l k: "Eprsclll' N.livll,ll und hur~erlicl1<' \\'dt 'im n.\IT,ltIH'n '>truktur IIll I rzähl 
werk g,ll/,lcs", in : !!o/lmc de H,zlz,lt, h~, v(\n I1 L , (,lIlllbredlt 11 .1., 1\lulllhcn 19S0, '> . 
175 217. 
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hen, die ich zu einem späteren Zeitpunkt ausführlicher darstellen werde. 
Die Schwierigkeit der Einordnung von Diderots Theorie und Praxis der 
Erzählung liegt u. a. darin begründet, daß die von ihm gewählten Be­
zeichnungen weder mit den im 18. Jahrhundert gebräuchlichen noch mit 
den von der heutigen Literaturwissenschaft benutzten übereinstimmen, 
ja ihnen zum Teil sogar widersprechen.214 Weder entspricht die von ihm 
conte mervezlleux genannte Gattung dem Märchen, noch hat sein conte 
historique etwas mit jener historischen, oder besser gesagt historisieren­
den Erzählweise zu tun, wie sie damals von der nouvelle histonque ver­
körpert wurde. 

Diderot unterscheidet drei Arten von conte: Der conte merveilleux ist, 
wie die Wahl seiner Beispiele - Homer, Vergil, Tasso - zeigt, mit dem 
Epos gleichzusetzen.21I Er hat mit dem conte plazsant gemeinsam, daß es 
sich um eine amimetische Gattung handelt. Der conte plaisant entspricht 
dem conte, wie er uns in den bisherigen Definitionen des 18. Jahrhun­
derts begegnet ist: Er reklamiert keinen Anspruch auf Authentizität, ja er 
entfernt sich im Vergleich zum conte mervezlleux sogar noch weiter von 
der Natur: "il y a le conte plazsant a la fa~on de La Fontaine, de Vergier, 
de l'Arioste, d'Hamilton; Oll le conteur ne se propose ni I'imitation de la 
nature, ni la vcritc, ni l'illusion."2Ih Seine Hauptintention ist die Unter-

'I' l.aut R. Nlklaus ging es Dlderot vor allem darum, die eXistierenden Gattungen zu zer· 
st,iren, so daß er neue und hybride I'ormen hervorbrachte ("Dlderot's moral tales", Dz­
demt ';tudzc, 8 [1966), S. 310). Diderot unterscheidet sich dadurch von der Gattungsdis­

kusslon im 18. Jahrhundert, deren Anliegen es nicht so sehr war, die tradierten 
Gattungen zu verwerfen als neue Gattungen zu schaffen, die ihren Platz Im Schatten des 
klassischen Palastes haben (vgl. D . Mornet: "La Question des regles au XVIII' siede", 
RC'I)Ue d'h/Stozre llltcrazrc de la Frame 21 [1914), S 614). 
Nicht umsonst spricht er in Zusammenhang mll dem conte mcrveilleux in der Vergan 
genhell ("il a obtenu le degre de perfectlOn que le genre de son ouvrage comportazt "; 
Ilerv. K. A.). Der conte mervezlleux gibt die DlI1ge vergrößert wieder: "La nature y est 
exagcrce"; ,,((lut sc fait en grand comme les choses se font autour de vous en pem." 
Dennoch entsteht durch diese ,Vergrö!serung' "une terre Inconnue, ou rien ne se passe 
c"mme dans celle que vous habllez". [n dem Mag, wie der Erzähler aber das "module" 
beachte, wird lumindest proportional das Verhältms zur nacbgeahmten WirklichkeIl 
bewahrt. Er nehme Sich vor, die wirkliche Welt darzustellen, aber 111 einer Art und Wei ­
se, die alle Gegenstände dann erhabener und grörler mache, so darl der Leser Sie 111 dieser 
Verfremdung mcht Wiedererkenne und daher nicht mit seiner eigenen Wirklichkeit iden 
tifillcre, sondern sich Jn einer unbekannten Welt zu befinden glaube: "SI le conteur a 
bien garde le module qu'il a choisi, si tout repond a ce module et dans les actions, et dans 
Ics discours, il a obtenu le degre de perfection que le genre de son ouvrage comportall, ct 
vous n'aVL/ ncn de plus a IUI demander." (Diderot: CEuvres completes, hg. von H. Dieck­

mann und J. Varloot, Bd. XII [FiClion IV), Paris 1989, S. 454) 
'16 Lbd, '>. 4'>4. Zu Diderots Beurtcilun~ Verglers Siehe die Anmerkungen von Dleckmann; 

Gudln schreibt uber d1l1 : "Vergier, Piron, Grecourt <'talent des hommcs aimables, 
d'excellcns comives; tout ce qu'ils recitaient le \erre a la main, ctall admlft\ ct ne man-
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haltung. Diderot beschreibt den conte plaisant als eine Gattung, in der 
Erzähler und Adressat eng miteinander In Kontakt stehen, insofern der 
Erzahler versucht, bestimmte Erwartungen des Lesers in bezug auf stili­
stische und formale Anforderungen zu erfüllen: 

il s'c:lance (bns !es espaces ima~inaires. Dites ,1 celui · LJ SO\(7 gai, Ingenieux, va­
rie, origInal, meme extravagant, J 'y consens; mais sedulsel moi par des details; 
gur Ic eh,umr de la forme me dernhe toujours l'In\'raisemhlanee du fond : et SI le 
cnntrur fait ce gue vous eXlgel, d atout falt. 

Mit diesen Forderungen entspricht der conte plazsant dem conte tout 
court im oben definierten SInn. 

Den amimetischen Formen conte plazsant und conte mervczlleux steht 
als dritte I'orm der conte historu/ue gegenuber übv,/ohl Diderot als Bei­
spiel dieser Gattung die "nouvelles" von Scarron, Cervantes1 

' und ur­
sprünglich auch Marmontel21 g nennt, "erv/endet er nicht die naheliegen­
de Zusammensetlung nouvelle hzstorique, da diese mit einer festen 
Gattungsvorstellung verbunden ist. Obwohl die nowvclle historique zur 
Zelt Ihrer I· ntstehung Im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts bean­
spruchte, sich durch die strikte Beachtung der Wahrscheinlichkeit von 
den Absurditäten des zeitgenossischen Romans abi'ugrenzen, stellte 
sie die romaneske Lrfindung über die historische \\hhrheit, indem sie 
diese mit galanten LIebesintrigen ausschmückte. Sie erweckte also gera­
de nicht die Erwartung der Wirklichkeitstreue, die Diderot mit dem 
Terminus conte hzstorique assoziiert wissen möchte. Diderots Theorie 
des contc hzstorzquc in 1.es Deu.< arms de Bourbonne, das kernstück sei­
ner Novellentheol'le, wird weiter unten in kapitel 4.1 ausfuhrlich ,111.1 -

lysicrt. Im Zusammenhang mit dem Feld des contc ist hingegen vor al ­
lem die zwei Jahre später entstandene Erzahlung CeC! n 'esr P,lS Im contc 
von Bedeutung, die den Gattungsbezug zum conte bereits Im Titel 
thematiSiert 

qu,li[ pas J'etre pron': Jam toutes les [ables dr Paris . i\bis \es !.1ibles cch"s Jl' [.l!l[ Jc 
soupers pouvoliell[ J peine porter le hrult de leur rennmmce dc b ',llle d nunger d.ws b 
place publique." (CuJin de l.a Brenellcne, Conte" BJ I, S. 224) 

'" J)er Gebrauch von mmvel/c ist hlcr durch Jle TItel der ,1b BeIspIeIl' "Hiaten \\'crkc 
bedln!\t (SL,uron: Nouvcl/c> n,'gl co1>lIque" Cel\antes. \ove/,LI e/c/llp/,nc» und bll[ 
kelllen RUlkschlu/\ auf eIne Unterscheidung von conte und llollt'ellc zu. ,he rn.lII bel 
[)Idcrot nIrgends antnfh 

'" Den N,lmen Martl111ntcl f111det man tn der Conesp(md,lIIce !tU"',ll'<'; l'l wird Vl)n N ,l\ 
gron 111 Sell1er Ausg,lhe der Werke [)Idrrots wieJcrautgegnffen . In den Conte, 'I: H .. ,\' 

ct NOllve//c; Idyll", de tf {f [) et \ " "01>1011 C;c"ncr (Zurilh 177,), 111 dcnen I c, neux 
,IItllS Je HOllrbmlllc /um e"len Mal In gedruckter hHm ""lhien, Ist er lbgegen dlllll ' 
nll'rt. 
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Dlderot: Ceci n' est pas un conte 
Während Voltaire die existierenden Gattungsmerkmale des conte auf­
greift und fur seine Zwecke benutzt, setzt Diderot auf einer fundamen­
taleren Ebene an, indem er die im 18. Jahrhundert gelaufige conte-Kon­
zeption problematisiert und in Frage stellt. Was Werner Krauss aus 
politischer Sicht über eeez n 'est pas un conte sagte: 

<"eIne <)chüpfung ist In eInem viel tieferen Sinne oppositionell als eine ganle, 
meist nur an .luf~eren Symptomen haftende literatur der Schlüsselromane, der 
hämischen <)atire und der aus dem Ausland eingeschmuggelten politischen P,lm­

phlete2!'" 
gilt auch für Diderots Umgang mit den Gattungsnormen, die er wie kein 
,1l1derer französischer Autor seiner Zeit veranderte. 

Der Titel Ceez n 'est pas un conte greift die Bezeichnung conte im Sinne 
einer erfundenen und daher unglaubwürdigen Geschichte auf, um sie zu 
negieren, gemäg der Logik: Wenn dies keine Erzählung, d. h. keine er­
fundene Geschichte ist, dann muß es sich um eine wahre Geschichte han­
deln. Die Einleitung präzisiert dies: 

Lorsqu'on fait un conte, a quelqu'un qui I'ecoute, er pour peu que le conte dure, 
il esr rare que le conteur ne soit pas interrompu quelquefois par son auditeur. 
Voila pourquoi j'ai Introdult dans le rrcit qu'on va lire, er qui n'est pas un conte, 
ou qUI est un mauvais conte, SI vous vous en doutez, un personnage qui fasse a 
peu prrs le rölc du lecrcur.110 

Diderots späterer Herausgeber Naigeon merkte zu dem Ausdruck conte 
an: "Ce mot suffirait pour oter au lecteur toute confiance dans le recit qui 
va suivre; et cependant iI est litteralement vrai".221 

Der conteur (im folgenden A. genannt), der im Zwischentext dieser 
dialogischen Erzählungn" in der ersten Person spricht und als Alter ego 
Diderots angesehen werden kann,2!3 erzählt dem auditeur (= B.) zwei 
Beispiele für Undankbarkeit in der Liebe, wobei im ersten die Frau, im 
zweiten der Mann undankbar ist. 

\\'. Krau,, ; nhan7ösische Nmcllistik !m IH. Jahrhundert Diderot [1959]", In Dn' 
rumdmsehe ,\'(I'1)cl/(', h~. son \V. Eitel, Darmstadt 19 7 7, S. 225. 

Dlderot, Gunc, complctcs, Hd. XII, S, 521. 
~,. l~ bd., '-,. 529. 

'2 Der dl,llo).;"ehe Rahmen und die uber weite Strecken snnlsehe Darstcllungsform wer· 
fen die h.l).;e .w!, ob (CCl n '('si pd' un contc llberhaupt als narratiser Text betrachtet 
werden du! oder ob man Ihn t1ldlt sIelmehr Im Kontext des Dialogs betrachten müllte 
b dar! .lber l11eht sergessen werdeo, daE der conlc auch in dialogischer Form auftritt (s. 
Hret, r,hll Je wnlcs mor"ux cl Jramduqucs). 

" Vgl. dlc IlinwelSe auf ellle Identifizierung ZWischen Diderot und A, III Diderot, (Luvr", 
compf,'te" Bd, XII, S. 5261., Anm, 9. 
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(I) Die erste Geschichte handelt von dem mittellosen Tanie, der der 
schonen Madame Reymer nicht genug bieten kann, um sie dauerhaft an 
sich zu binden. Er reist nach Santo Domingo, wo er ein kleines Vermo­
gen ansammelt, und kehrt lehn Jahre später Wieder zu ihr zurück. Als er 
elllige Zelt spater den Auftrag bekommt, die Leitung eines Handelshau­
ses In Kanada IU übernehmen, will er sich nur ungern ein zweites Mal 
von seiner heundin trennen; diese jedoch wünscht, dag er das einmalige 
Angebot annimmt. Sellle Ahnung, dag sie sich nicht wiedersehen, erfullt 
sich, denn kurie Zelt darauf fallt er einem Fieber zum Opfer. 

(1I) In der zweiten Geschichte - einer ,Parallelgeschichte', wie Goethe 
sagen würde - wird die Rolle des Undankbaren \ on dem Gelehrten 
Gardeil übernommen, der nach vielen Jahren des Zusammenlebens die 
Liebe seiner Freundin Mlle de La Chaux verschmäht und die Aufopfe­
rung, mit der sie seinen Ruhm vermehrt hat, mit Kälte und Gleichgültig­
keit vergilt. Auch these Geschichte endet mit dem Tod des aufopferungs­
vollen Partners. Sie ISt allerdings komplexer: Mlle de La Chaux stirbt 
nicht aus Kummer, wie man nach der Krankheit, an der sie nach der Tren­
nung IcJdet, vermuten konnte Sie \vird wieder gesund und stirbt erst "le­
le Jahre spiter. Wahrend dieser Zelt verliebt sich ihr Arzt Le Camus in 
sie, wird aber nicht wiedergeliebt. SIC befindet sich ihm gegenüber nun 
auf einmal in derselben Position der Undankbarkeit, wie sie Gardeil ge­
genüber ihr eingenommen hatte. I:.s lIegt also in der zweiten Geschichte 
eine doppelte Spiegelung dei ersten vor. 

Die dialogische Form von Dlderots ErzahlungW ermoglicht das "'plel 
mit der diskrepanten Informiertheit und dlC Kontrastierung V"lm lIguren­
perspektIven. DI(:5es dramenspezifische Verfahren zeugt für Diderots 
kreativen Umgang mit den IIteranschen Genres: \\ ahrend l\brmontclle­
diglich deren Spektrum vorsichtig erweitern will, ersLhuttert Diderots G,lt­
tungsmischung dIe Grundfesten des klaSSIZistIschen Gattungss\Stems--; 

Die unterschiedllLhe Betroffenheit und der unterschiedliche Grad der 
Informiertheit der Figuren h,lt Auswirkungen auf die Eo,lhlung, In (1) 

]" Zum [)\'llo~ ,11, [)Ilkroh bC\'l!/u~tem AusdrucksmIttel siehe u .1 R (",Ile: .. [)Ilkr"t 
oder cl ie [)1.11()~iSlnUn~ der Aul kJ.,run~", In lump,weh" '\I/jklanl'zg I/I. h~, \ "n J \ ", 
St.l(kclhcr~, \X'ic'sh.llkn I no, S 20'1 24S, und ( Shl'rm.ln: Dui"TUI ami tbc ,zrt 0/ dz.1 
!"guc, C;cncvl' I 'i7e" 

" Rohl'll Nlkl"us hetonl den J'll1lluf; des Iklll1." ,nd llidellHs UHU<" .. [)ider,'t I. 1,1 su 
Ir,lmpUltl'l d,ms le lUllle .lve( drs tcsult,ltS hl'tlll'u, une tcchl1lljul' d'IHlmnll' dl' lhdtrt' 
11 I.lll illll'rvTnll le di,liu~uc pOlIl IllUlti(lhl'l Ic's pOints dl' \ uc" d ddllllt ,cs f'c'r"'lltl,lgcs 
P,lt klll' ~c,tcs, d llldiqu(' Ic I",u dl' I" 'CCIlC c't """!,'lS" sc, 1.1bk,lu, (l"11ll1t' k !,'nd 
d'ulll' "CIlC'." ( .. I )"k"'l Cl Il' c"ntc phil"s"l'hiqu,,", c..tl1Il'I' clc /"\.'''''<1,111011 zrztt'l7",tlO 

n,d,. <i", clltde, j"<lnl'"l(" D 11 % 11. S. 3021.) 
] '. 111 (I) ,lI"ll'll SI( h A .. s I ),lIsleilullg der d I CI Ullt r,dcll SlCI\( n In A bh,\tlglgkl'1t \ ,'111 U nlt r 

,dllnlll' hCIl (,r "d sl,il1CI IIlIPll1lil'llhl'1l BCI dl'\' l'I'It'1l '>"'Ill" dlt l'\' l1ur ,n" I rz"hlu , 



ist B., in (II) ist A. emotional vorbelastet. B. gibt am Ende der ersten Ge­
schichte zu, daß er selbst einer von Tanies Nachfolgern als Geliebter von 
Madame Reymer warY7 Daß er die Geschichte, zumindest teilweise, 
schon kennt, zeigt sich in seinen kurzen Zwischenbemerkungen, welche 
A.s neutrale I~rzählung orchestrieren, vorantreiben2l:- oder abkürzenv, 
und ihre Wahrhaftigkeit bestätigen.no A.s affektive Bindung an Mlle de 
La Chaux drückt sich in seiner emphatischen Rhetorik und den Abwei­
chungen von der chronologischen Reihenfolge aus.nl Obwohl in (II) die 
durchschnittliche Unterbrechungsfrequenz nur halb so groß ist wie in 
(I), wird A.s Erzählflu{~ hier stärker von B.s Repliken beeinflußt. Wah­
rend man in (1) Erz:lhlung und Kommentar voneinander trennen kann, 
ist dies in (II) nicht immer möglich. Gleich zu Beginn wird A. von B. in 
Ausführungen zu einer Nebenfigur verwickelt, so daß der eigentliche 
Protagonist der Geschichte aus dem Blickfeld gerät. Das folgende Por­
traIt Mile de La Chaux' wird ausgelöst durch B.s Kommentar zu A.s auf­
fälliger emotionaler Beteiligung an ihrem Schicksal. Im Unterschied zu 
(1) treibt B. in (II) nicht ständig die Erzählung ungeduldig voran, son­
dern zeigt Uberraschung, Verwunderung, ja sogar Ungläubigkeit ange­
sichts des Verlaufs der Geschichte und äußert Vermutungen uber ihren 
Weitergang. 

Diese Akkumulation von Unterbrechungen und Abschweifungen 
spiegelt die Reaktion eines Lesers wider, der in eine neue Geschichte ein­
taucht. Die größte Aufmerksamkeit wird ihm am Anfang abverlangt: Er 
Wird mit Figuren konfrontiert, die er nicht kennt, er muß entscheiden, 
ob er ihnen genügend Interesse entgegenbringen kann, um ihre Ge­
schichte bis "um Ende zu verfolgen, er muß ersten Kontakt mit den 

gen der Betei!J~ten kennt, beschrankt er ,ich auf dIe Wiedcrgabc der Rede; bel der zweI 
tcn und dritten war er selbst anwesend und kann daher als unmittelbarer Zeuge des Ge· 
schehem den emotional aufgewühlten Gemüts/ustand der Personen durch Beschrel 
hung ihrer Affekte und Gesten präzise WIedergeben ("fondalt en larmes", "en sanglotam", 
"I',,:il sec", "1'.lme sern~e", "desordre d'idees", "desespoir", "agome", ..Iong eri"). 

1.' h spricht elni~es dafur, dafl B. bereits wahrend der Zeit, als Tanie zum ersten Mal III 

Uhersee wal, dessen Nachfolger war, nIcht erst nach Tanics Tod, wie [>must annimmt 
([)ldcrOL Qu.lIre contes, hg. son J. Pmust, Genese 1964, "lntmductlon", S. LIll). Da 
her .lUch selnl Uberraslhung daniher, daß Taille mehrere Nachfolger hatte, denn cr 
d.lchte bislan~, cr seI - lumllldest in dIeser Zelt der einZIge gewesen; auflcrdem weifl 
er, wIe hoch damals Mme Reymcrs hnkommen war (Diderot, CEuvrcs campletes, Bd. 
XII, S. 526). 

" "ceb ct.lit Ion beau; mal, cela ne pouvait durer" (ebd., 5.524). 
". "ce 'lu'clle aur.lIt falt quinlC jours, un mois plus t.lrd", "JC vous dIspense de la pamoml 

me de Mme Re,mcr. Je Ia sois, Je la sals ,," (ebd., S. 524). 
B "et mOl aU"I, Je I'al Cllnnue" (cbd , S 523); "elle I'ctalt [d. h. reich), la coqulne, dlx fOls 

plus qu'e1le ne I" mCrlt.llt' ,'i. 528) 
)\ I:r heginnt seIne Erzahlung nm clIlem achruf auf dIe tote Mlle de La Chaux 
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Raum-Zelt Koordinaten aufnehmen und sich In ihnen onentleren. Ist die 
narrative Maschinerie erst einmal in Gang gekommen, überläßt er sich 
willig der Erzahlung und erwartet mit mehr oder weniger großer Unge­
duld ihren Ausgang. Der Dialogverlauf spiegelt somit eine metanarrative 
Thematik wider. 

Durch die dialogische Vermittlung wird der narrative Inhalt perspek­
tivisch gebrochen und in Abhängigkeit von der Rezeptionshaltung des 
Horers/Lesers gestellt. Wichtiger noch ist, daß B.s unterschiedliches Vor­
wissen seine moralische Beurteilung der Geschichten beeinflußt. Wah­
rend er in (I) zynische Kommentare abgibt und auf der Seite derer steht, 
die den vertrauensseligen, aufopferungsvollen Tanle fur einen Dumm­
kopf halten, ist er in (Il) über die Kaltschnäuzigkeit, mit der Gardeil die 
treue Mlle de la Chaux zurückweist, emport. Ceci n 'est pas un conte 
zeigt auf, daß das Vorwissen des Lesers, seine eigenen Erfahrungen und 
moralischen Grunduberzeugungen bei der erstellung des Sinns eine ent­
scheidende Rolle spielen. 

In dem abschließenden Epilog ergreift der abstrakte Autor2J2 das 

,., Ch.lrles ler);uson Ist Jer Ansicht, J.1II Jer !"rzahler Jes l:pilo);' immer noch A . 1St. 
[)urch diese Fi);ur wenJe sich DIJerot an Jen realen Leser ("I-I([lOn vcrsus fJct 111 the 
.l);e of re.",m DIJerot's CCCI n'cst P,l} un ((mlc", Symposium 21 [1907], S. 23S). Jutta 
lietz J.l);e);en Jr);umcntlert, Jail Jer Spr~cher Jes tpilo);s nicht mit A gieJchzus~tlen 

seI. [hfur sprechen Jer hypothetISche C h.lrakter selller Aussagen (\\'echsel zu I'utur 
unJ KonJltlonal) unJ Jle 'I:lt,ache, J.lr; Jn moghche EInwand, Jem Jer Sprecher des 
I.pilo);s enq!;egnct, sich nIcht auf Jie VOc,1Usgeg.1I1gene, von B. summende Au!;erung 
he/ieln [ieu nllnmt an, Jall es SIch bel dem "MonSIeur I'.lpologlste des trllmpeurs et 
des IIlhdeks" um eInen neuen tiktl\cn Gespc,lchspartner h.lndelt {"Jc sa\',lIs tout c'da.' 
Berncrkun~en zur Rolle des Zuh"rers in zwei [ ',ILlhlung~n Vlln [)Idefllt (ee. 'I e,l pol' 
Im conte unJ M,uLanc Jc I"~ (,,,lri're", Rom.ullSwehe, Jolhrbuch 34 [I 9S,], 'i, 12~f.) . [n 
dcrl:lt bllt SICh nIcht leugnen, d.l!; ZWISchen der letnen Replrk \<)(1 B v 'ld dVll Sc'hlub 
eIn Bruch besteht [)er [kginn des Fprl()gs bßt sich scll\verllch .lls direkte h1rtseuung 
des Gespr.lchs zwischen A und B, .lUILl"en Die Verwendung von "on" .lnstelle:- von 
"vous" Iq;t n,lhe, dag der Sprecher ged.1I1khch nIcht bel B. 1St, sllndern bel elllcm Imagl 
niren Adressaten, Andererseits 1St r,ltselh.llt, wcshalb dcr '0111 I r,.lhlcr Angcspll)cht"w 
cln "Monsicur I'.lpolot;iste des t1Ol11peurs el des Inlideles" selll 5<)11 

[ s kOllntc SIch wlederulll um eInen [)I.ll0t; h.1Ildeln, hel dCllllt'd,)ch dlc \t1mnwn meht 
Illchr kcnntllch t;clll.lcht SInd, DIes cntspricht .luch [)Iderots 'l'endenl, dlt' Rc)lkn "~ln 
EfI,ihlu und ZuhJirer ulluntcrschcidh.ll' zu 1l1.1chen, Selbst dIe cL1I1uhf;cn ""pisten h.lt 
tcn /, T. Muhe, die eln/elllen Repliken vonelnJnder IU unterschcltkn . 1 )IC' I krau,~chcl 
dlT 'llllerten Ausphe .1U!~L'ln dlc VL'llllutung, d.lg dlc Ulluntn'c'hcldb,lrkclt 1ll,»);lldlC'1 
wcise gewollt W,lI (,>, 3(5) [kr CI ,tc Ted cks [:prlogs (his ... lll IU~Cllll'llt dernll'r") glngc' 
d,lIln ,llr! d.1S KOllto dcs ll!..lhler, !)ldcnH, der zweItl' (,,~1.11S Illcttcz 1,1 nuin "\ \\.lrc' 
CIIIl' CCgcIlStlll1ll1l' d.lIu So t;esehen erscheInt .llles 1<l~lSch: dCI c'r'tl' Terl ,crtntt t'lnc III 
,ich konSIstente Position: l\1.1n d.lIl eInen tllenschl'n Illcht .\Ufgrund c'lnel ellliigen 
II.lndlullf; hcullelkll; m,ln llIug (J enm'n zw iSl'hcn \'l'Ilulten In dn 1 Iche und 1 hl cnh.,f 
t1gkcil 1111 UhllgCIl I.ehen; wenn l1\,lJ1 (',lIdcil, \ edulten .lls \ L'lhrcchcn .''''Idu, );"bc' e:-, 
noch mdll Schulken, .11, ohnchln "h<ln t·,!Stlclcn IIlI\nschlufl d.ll.1l1 stellt 'Ich dC'1 
Sprl'Chl'l dlc' h.lgl" oh CI /u Ictzlcln )<lllc ,on I\L1I11lcln gdltllt [hl; CI Ihr aus\\cldu, 



Wort, um das einhellIge Urteil, das die bei den Gesprächspartner über die 
Personen der Geschichten gefällt haben, zu hinterfragen: "Mais on me 
dira peut-ctre que c'est aller bien vi te que de prononcer dcfinitivement 
sur le caractcre d'un homme d'aprcs une seule action."23J Wenn man so 
streng urteile, so fährt er fort, bliebe auf der Welt kein Sterblicher mehr 
übrig, der nach christlicher Auffassung ins Himmelreich eingehen dürfe. 
Da niemand in der Lage sei, erloschene Liebesgefühle durch bewulSte 
Willensanstrengung wiederzubeleben, dürfe man Tanie nicht allein auf­
grund seines Verhaltens gegenüber Mlle de la Chaux verurteIlen. Er stellt 
die Frage: "dites-moi, vous, monsieur I'apologiste des trompeurs et des 
infidCles, si vous prendriel le docteur de Toulouse [= Gardeil] pour votre 
.1m1. Vous hcsitez? Tout est dit."2,4 

Dieser Schlug wirft mehr Fragen auf, als er Antworten gibt.2lI Er spie­
gelt insofern die schwankende, sprunghafte und inkonsequente Haltung 
wider, die B. gegenüber der Erzahlung von A. eingenommen hat. Indem 
Diderot eine solche problematische Releptionshaltung dem Text gleIch 
in Iweifacher Weise - durch den innertextuellen Adressaten und den im 
Epilog sprechenden (abstrakten) Autor - einschreibt, induziert er den­
selben Rcflexionsprozcl~ beim Leser.2lO 

Anders als der Titel ankündigt, enthält Ceci n 'est pas un conte nicht 
nur eine, sondern gleich zwei voneinander unabhängige Geschichten, die 

bedeutet, dolE er ebenfalls ein Garded 1St, also ein "apologlste des trompeurs et des Infi ­
ddes" Auf die Frage, ob er Gardeil zum Freund haben möchte, zogert er, denn Gardeds 
hnstellung zur freundschaft kann er nicht teden. DIe Ausgabe der Q'u~'Y('S camp/cte; 
V(ln [)Ieckmann zItiert 111 dIesem Zusammenhang eIne Stelle aus dem Fru)'clopcdlc- Ar­
tIkel/nconst,mce, die eine ahnliche Wendung vollZIeht wie der Schluß von Cecz: "Je ne 
bUme point I'mcomt,mcc qUI nous fait abandonner un objet de prix pour un objet plus 
prccleux ellwre, dans toutes ces bagatell es qUI ne souffrent point, qUl ne sentent point, 
et qUI font notre bonheur sans le partager. MaIs en amltIe, en attachement de cceur, SI 

ron permettait cette preference, on quitterait, on serait quitte, et la porte seralt ouverte 
.1U plus errange dcrcglement." (S 547) Es handelt sich also um einen WiderstreIt In 
Dldcrot selbst 

lJ [)Iderot, Q'uvrcs camp/etes, Bd. XII, S. 546. 
lJ~ EbJ., S. 547. 
'" I, r wurde sehr unterschIedlIch bewertet: rllr Balzac steht fest, daß Diderot auf der SCIte 

Gardeds steht ("Evldemment, il [Diderot) a condu pour la belle Rymer [sie) et pour 
Gardcd, tout en plaignant mademOIselle Delachaux", CEuvres dzverses 11 J [1836-1848}, 
hg . von M. Bouteron und H. Longon, Pans 1940, S. 319), nach J. Proust liegt fllr Dide­
rot dIe Schuld bei Gardeil (Diderot, Quatre cantes, S. LXVII). Die neuere Diderot-For­
schung betrachtet diesen rätselhaften Satz als Ausdruck einer aporetlSchen Siruation 
(vgl. R. Groh, lrome und Mora/ zm Werk Dlderots, Mllnchen 1984, S. 180). 

]Jb Zu der dadurch ausgelösten "Dynamlslerung der Moral" siehe A. Amend-SöchtIng, 
.Denis Dlderot, Les d,·ux amzs de Bourbonne (1770) und Cecz n 'est pas un cante (1772)", 
in: 18. Jahrhundert - Theater. Conlt' phzlosophzque und PhziosophlSches Schnfuum, hg. 
von D Rleger, Tubll1gen 2001, S. 263-292, bes. S. 279-290. 
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zueinander in einem VerhältnIs der Komplementaritat stehen. Diese 
Verdoppelung muß 111 Zusammenhang mit dem Anlaß des Erzählens ge­
sehen werden, der Lesung e1l1es "ouvrage", der A. und B. zuvor beIge­
wohnt haben. B. beschreibt dIeses Werk als "une Iltante d'historiettes 
usees [ ... ] q ui ne disaient qu'une chose connue de toute eternite, c' est que 
I'homme et la femme sont deux bctes tres malfaisantes."21!Aus diesem 
Grund will A. seine "hlstoriette" zuerst fur sich behalten, denn auch er 
kann mit keinen größeren Weisheiten aufwarten ("mon hlstonette ne 
prouve pas plus que cclles qui vous ont excede''''8). In der Tat unterschei­
det sich dIe MaXIme, mit der A. seine erste Geschichte einleitet ("li faut 
avouer qu 'il y ades hommes bien bons et des temmes bien mechantes"ll9) 
in ihrer Banalität nicht wesentlich von der des "om'rage", ja sie wird dar­
in sogar noch llberboten durch ihre Umkehrung: "Et puis s'il va des 
femmes tres mcchantes et des hommes tres bons, il y a aussi des femmes 
tres bannes et des hommes tres mechants. "240 

B. greift diese Maxime am Ende auf, allerd1l1gs mIt einer entscheiden­
den Veränderung: 

S'j\ ~ .1 un bon et honnete Tanie, ('est a une Reymer quc Ia Provioence I'emole. 
S'j\ y a une bonne er honnete oe 1.1 Chaux, elle ocvicnora le partage o'un Garocil, 
ahn que wut mit hit pour le mieux. l4I 

Fs geht also nicht mehr um die Frage, \velches das undankbarere 
Geschlecht Ist, sondern um eine Aussage uber die Kontingenz des Le­
bensH1

, die ausgerechnet die treuen, aufopferungsvollen und ehrlIchen 
Menschen auf solche stoßen Lif~t, die deren Qualitäten nicht zu schatzen 
wIssen. 

Die Paarung von Gegensätzen ist nun <lber ein typisches l\lerkmal des 
contc in seiner kontrastiven Vanante. Durch die viclLiltJgen SpIegelun­
gen und Kontraste der heiden Geschichten von Ccci dekm rIert Diderot 

". [)idcrot, (f ltvrn (()mpli·tc" BJ. XII, 'i. 521 t. 
2JH I bJ., S ')22. 
,lq ['.ho., S. S13. 
;HO EbJ., S. ,29. 
1~1 Ebd., S. 1)46. 
l<: M,ln k.Hlll davon ,lUsf;chell, ,bl~ Illlt "l'ro\i,knl'c" l1I,ht mehr d,<: chnst",he \'tnsehung 

f;cmCIIl! Ist, sondelll eIn s,lkubnsiertt'1 PIll\idt'nlb"f;ldL deI mit r-..<lrHII1~Cnl ~kldlZU' 
set/cn iSI (SIehe h,erzu C. NeU1l1,11l1l: "RIlU,lIISICrtC r-.."11lIIl~ell. D.\\ p,H,ld"'\l' Argu 
ll1ellt des, I >uclls' 1111 ,I dd der Uue' \<ln (,,]\,111<1\ ,lS !I duello (17S0) uhel r-..kists l'1. 'Cl 

k'lmpli IX 111 bis /u Anhul 'ichnI17.k" No\dle C"'1I/0U<I' //l'Imf.dJlt", 111: A.ontl1lg<'llz, 

hf;. von (,. v. (",lt'VCnl!/ und () 1\1,u'lu,ud, ~lunchl'l1 IlJ'iS, S. '41-·372: \\ hllk l'mvi 
dl'l17o IIl1d !\o!ll IIIgl'n7o , Tuhingen I'iSH) . [),lI,1U1 \'t'r"",,! ,lUch der ZUS,IlZ ",!f1l1 qUl' {"U{ 

'Oll I.w !'OUI le l11ieux", dl'l mit ,eint'! An'pielung ,nd I Clh1117. l'IlW \\('ltl'll' 1I<'"lSclw 
'il"l/C Clllh.llt. 
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dIC Erzählung als eine bewußte Konstruktion, die der ungeordneten 
Wirklichkeit aufgestülpt wird. Er problematisiert die Gattung des conte, 
Indem er darauf hinweist, daß die starke Konstruktion nur bei oberflach­
licher Betrachtung eine eindeutige Regel demonstriert. In Wirklichkeit 
läßt sich aus den erzählten Geschichten keine Schlußfolgerung ziehen, 
weil die Realität Immer weit über die im literarischen Werk notwendiger­
weise vorgenommene Selektion und Ordnung des Geschehens hinaus­
geht. "I Der Einzelfall kann nicht in der Regel aufgehen, weil die Wirk­
lichkeit stets komplexer ist. 

Indem der Epilog zu bedenken gibt, daß man einen Menschen nicht 
aufgrund einer einzigen Handlung beurteilen kann, wird die ,Nutzlich­
keit' der Geschichte in Zweifel gezogen, die von der Voraussetzung aus­
geht, daß der Leser durch den exemplarisch vorgefuhrten Einzelfall dazu 
bewogen wird, sein Verhalten zu überdenken oder zu verändern. 244 So­
bald man beginnt, eine allgemeine Maxime zur Grundlage einer Erzäh­
lung zu machen, kann man nicht umhin, das Wirkliche artifiziell zu kon­
struieren, ihm ein Gerust aufzusetzen. 

Daß die beiden Geschichten von Ceez dennoch in einem höheren Sin­
ne ,wahr' sind, ist auf die Instanz des innerfiktionalen Zuhörers zurück­
luführen. Durch diese werden sie nicht nur als authentisch legitimiert 
(indem B. die Angaben von A. bestätigt, korrigiert und erganzt), sie wer­
den auch einer moralischen Beurteilung unterworfen, deren Bezugs­
punkte nicht die kontrastiven Kategorien ,gut' und ,böse' sind, sondern 
die Erfahrungen eines Individuums in all ihrer Vielfalt. 

Diderot benutzt das Gerüst wie die berühmte Wittgensteinsche Lei­
ter, die man abwerfen muß, sobald man über sie hinausgestiegen ist:2<5 als 
ein Hilfsmittel, das ihm erlaubt, die Frage nach der Wahrheit des conte zu 
stellen. Einer eindeutigen Antwort darauf entzieht er sich gemäß der ihm 
Clgenen Vorliebe fur das Paradox und die Aporie. Insofern ist er radikaler 

d' Zum Begriff des Geschehens s. 1\.. StIerle: "Geschehen, Geschichte, Text der GeschIch­
te", In: ders., T!'XI als Handlung, Munchen 1975, S. 49 -55 . 

.. ~loglichcrweisc spricht d,e Gattungshezcichnung h"lOnellc, die A. für seIne Geschlch­
re (I) w.ihlt, dafur, daß Diderot dabei an den conle moral dachte. Hzslonelle wurde seit 
seinem hsrbelcg In elllem Brief von Mme de SevIgne an Menage (1650) in Abgrenzung 
zu hzstuzre verwendet (F Nies: "Das ArgenlIS ,hisrorictte': für ellle SemIotik der literari 
sehen Gattungen", Zel/schri[1 [ur romanische Phzlologzc 89 [1973), S 421--439). HzslOzre 
imphllert dabeI d,e Schilderung bedeutsamer Erelglllsse, deren Fakllzität geSIChert 1St. 

Das Suff,x -ell(' sruh den Begriff unter die lermes badznes und die ,niederen' Lireratur­
gattungen elll (S. 424). Ab etwa 1760 gewInnt der Termlllus ein höheres literansches 
Prestige und kann, Im "lIlne von nexemples de venre morale", fasr synonvm zu conle 
moral gebraucht werden (5. 428). 

'" 1.. Wittgensrcin. TraC/alus logzco phzlosophzcus. Tagebuchcr 1914-1916. Phzlosophzsche 
Untcnuchungcn, hankfurt a. M. 1989,S 85 (TracralUs, 6.5.4 ). 
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als Voltaire, dessen contes phzlosophzques zwar mit einem Fragezeichen 
enden, elnem Fragezeichen jedoch, das nicht auf ewig einer Antwort har­
ren muK 1/. 

l,>lusset Pathay: Contes histonques 
Musset Pathay könnte Diderots Ausfuhrungen zum conte Instonque aus 
der 182123 erschienenen Bnere-Ausgabe gekannt haben, dle nach meh 
reren Jahrlehnten der Vergessenheit die Wiederentdeckung des Aufklä­
rers einleltete. Nlcht nur greift der Titel semer Erzahlsammlung Contes 
hlstonqucs (1826) die von Diderot kreierte Bezelchnung In ihrer speziel 
len, den Realismus betonenden Bedeutung wieder auf,24 auch dle darin 
enthaltenen Texte selbst lassen durch ihre dialogische Form und ihre Ver­

bindung von Erzahlung und theoretischer RefleXIOn auf einen mägltchen 
Einfluß des Philosophen schließen. 

Musset-Pathays Contes hzstonques sind eme Sammlung von Erzäh­
lungen, die in eIne Rahmengeschichte eIngebettet SInd. Ort des Rahmens 

ist eine Pariser Geselbchaft, die sich anlaßlieh eIner Taufe versammelt 
11.lt. Als das Gesprach auf die Contes nouvau.\· von J\1adame Guizot und 
von Adrlen de 5arrazin248 kommt, bedauert der Ich-Frzählcr, daß es heut­
zutage zwar dIe verschiedensten Arten von contes gebe, aber keine contes 
hzstonqucs. Sein Gesprächspartner Dclwms macht ihn darauf aufmerk­
sam, daß dIese BezeH:hnung ein Widerspruch in SIch seI. In der T.H weIst 

dIe vom Erzahler zitierte Definition der contes als "histoires 7.'raics ou 
j~lUSSCS que l'on fait dam la conversation"249 dIe Gattung als alles andere 

denn eine Dom:ine des \X'ahren aus. Auch der Zusatl. "historique" WIrd 
vom Ich-Erzähler rel.ltIvlert: "L'histOlre! Elle est plelI1e d\nentures sup · 
posces, de fables ... " Jede historische Tatsache enthalte Erfundenes; um­
gekehrt konne kelI1 conte so g.inzlich aus der Luft gegriffen sein, d.1G er 
nicht auch etwas Wahres enthalte.2'o 

DIe Möglichkelt historischer Wahrheit WIrd grundsaulieh ll1 Zweifel 
googen, da dreIerlei Faktoren zu deren Verhlschung beitragen k()nnen. 
DIe Un/uverlassigkeit der menschlichen Smnesorg.lne und des Ged:icht-

'" Oder, Il1lt den \Vorten von I bvdn fl,hson \'nltall'l' k"ll1ll1enuC'n d.l\ l h.Hls, D,den'[ 
.Ihm[ es nach ("Contradlc[ion J'nd lron" lJl Voltaire's herlOn", lJl: \:"cI.·,.,:n Fre!/r!J fi, 
lum m honour of VIV/OU/(' My/ne, hg. VOll R. Glb""l, l.ond'1J1 19R5, 'i. ISS). 

" In .1mlcren I'.lllcn dient der Zusatz IJI,Ionque 7.U CO/li,' nur der l1JstonsdlLll "'Jtulerun~. 
/. B. hel MOle dc (;enl", deren Clwu,zllCI j du ('>'gilt' "u /,1 ("ur cl" ('barlt"·:.; ':.<:" 17lJ~ \ 
im UmcI titel "conte hlswriqul' cl n1<11.11" hen.1I111t werden 

lH J>~lulinl' CUl/ots ('orJtcs nOWt.'c,lll\ CI'SChll'nel1 I S24, S,ur.lzins C:orltC) 1l0UVe~lUX clllo1t 

velin /lot/velin I H 13 
m Mussct- 1'.1lh.1Y, COllie> Iw 10 rlf/t/t'> , .., 111. 

"0 Fbd., S. liif. 
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nisses fllhre dazu, dag ein Bericht um so ungenauer werde, je mehr Zeit 
seit dem berichteten Ereignis vergangen sei: 

Un fait dont nous ctions acteurs, et dont nous faisons le reeIt, n'est pmals raeonte 
par nous Jvee exaetitude, quelque bonne foi que nous ayons. Nos yeux nous ont 
trompes; notre memOIre est infidele; nous ccoutiollS, nous agissions sous 
I'influence des passions; ou, si nous aVIOll\ le bonheur d'en etrr exempts, sous 
eelle de I'imagination. [ ... ] Bref, il est Impossible d'assurer qu'une action s'est 
p.lssee eonformement au rrcit qu'on en falt.';1 

Unzuverlässig sind daher auch historische Quellen und Dokumente. Als 
Beispiel dafür nennt der Erzähler die Taufurkunde, bei welcher der Vor­
name des Kindes, Marie-Joseph-Alphonse, den Pfarrer irrtümlich dazu 
verleitet habe, "sexe fcminin" einzutragen. Eine dritte Fehlerquelle ist die 
subjektiv bedingte Sicht des Beobachters. Die Umstände der Schlacht 
von Austerliu. seien, laut Ich-Erzähler, "douteuses, fausses, conjectura­
les, arr.lllgces sous I' cvenement." Man brauche nur die Berichte der Sie­
ger mit denen der Besiegten IU vergleichen. 

Cl' que j'appelle la veritr historique n'est pas tant I'exactitude dans le reeit que les 
grandes le~ons qui en rcsultent. C'est la verite morale, la seule qui soit de quelque 
utilite.m 

Die SchlulHolgerung ist also kein erkenntnistheoretischer Skeptizismus, 
sondern das altbekannte Argument, dag die moralische Lehre einer Ge­
schichte wichtiger sei als ihre Faktizität.253 

Fllr die folgenden contes beansprucht der Erzähler, dag sie sowohl die 
moralische als auch die historische Wahrheit erkennen lassen: "je veux 
qu'on distingue Ia vcritt\ qu'on la sente quand elle est morale, qu'on 1.1 
voie quand elle est historique." Er versucht diesem Anspruch durch ver­
schiedene Verfahren gerecht I.U werden. Zum einen wechselt er zwischen 
Geschichten mit einer traditionellen erbaulichen Moral (z. B. Une Veuve 
romancsque) und historischen Sittengemälden oder Memoiren, aus de­
nen sich keine eindeutige Morallehre ziehen läßt (z. B. Salons de Paris). 
I lOe der Geschichten, MemOires de Coltgny, alde-de-camp du Pnnce de 
C ande, besteht aus der Wiedergabe eines historischen Dokuments, den 

,I [bd, S. IV. 

I: Ihd, <;. viii 
S' llaraus Icnel der l.uähkr .1b, wie die Arbeitsweise des Historikers aussehen soll: ,,1I 

l.ludr.1Il qu'un IlJSlOrien fit comme un habile architelle. Vous montrez a celui-ci les fon­
demellls a pelne vIsibles d'un monument antiquc, enliCrement ruine, dont il n'existe plus 
rlcn . l)',lpres Ies regles de son .Irr, d va 1.11 re lö plans, profils, dessms de ce monument, el 
Ic, rl'clHlstruirc s'il est besoin." (5 VIII) Der Hisrorikn hat demnach die I'reihen, Details 
IU erfinden und d,ls histOrische Geschehen nach Maflgabe semer vorgefallten Uberzeu­
gungl'n eher zu konstrUieren als lU rekonstruieren. 
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autobiographischen Noti:ten, die Jean de Coligny auf den Rand seines 
Gebetbuches geschrieben hatte. In verschiedenen Lebensabschnitten ent­
standen, ergeben sie e1l1 widerspruchllches und heterogenes Bild ihres 
Autors, das bel den Zuhörern Anlaß /ur DiskussIOn gibt. Eine andere 
Moglichkelt besteht darin, daß die Personen, deren Geschichten erzahlt 
werden, Im Salon anwesend oder den Zuhörern personllch bekannt sind, 
so dag VergleIche zwischen ihnen als realen Personen und als Protagoni­
sten von I'rzahlungen angestellt werden k()nnen (Le Secret des minzstres, 
ou l'art de gouverner). In La Lune rousse werden die Auswirkungen po­
litischer Frelgnisse der jüngsten Vergangenheit - u. a. des Aufstands der 
GanllSon von Lissabon am 30. Apnl 1824 - auf eine adlige Gesellschaft 
in der SommerfrISche geschildert. Mit La Rotonde et Ir coupe, dem Bei­
spiel, das ich ausführlicher untersuchen werde, hat diese Erzählung ge­
me1l1sam, d,lß sie keine Intrige Im eigentlichen SlI1ne besitzt, sondern aus 
einer Aneinanderreihung von Szenen besteht, die leitmoti\"isch oder 
durch eine gemeinsame symbolische Bedeutung zusammengehalten wer­
den. 

Ist der rote Faden in La Lune rausse die bel Jeder Gelegenheit ge­
äugerte Ubefl'eugung einer Baronin, daß die unheilvollen politischen 
Entwicklungen auf die Einflusse des Mondes zunickzuführen seien, so 
ist es In I.a Rotonde et le coupe die Konstruktion der Kutsche, in der der 
Erzähler, ein Chevalier, reist. Dieser nimmt die veränderten I'ormen der 
Kutsche zum Anlaß, über den Wandel der Zelten zu reflektieren. Ob­
wohl die Worter Kontinuität vortauschten, hätten sich die von ihnen be­
zeichneten Gegenstände in den letzten 35 Jahren so grundlegend weiter 
entwickelt, daß sie kaum wledeuuerkennen selen. Dies gelte ,lUch fur die 
Kutsche. Ursprungllch fur sechs Personen konzipiert und mit einer har­
ten Sitzbank ausgestattet, auf der man der Witterung ausgesetzt \var, wur­
de sie später \'ergrößen und in drei bequeme Abteile aufgeteilt vorne das 
"coupe", hinten ehe "rotonde", daZWischen die "GliSSe", das einzige 1:lc­
mellt, das nahe/u un"erandert geblieben seI. Von dort .lUS k.lI1n der r.r­
zähler die Gesplache mlthofen, die vor und hintel Ihm geführt wcrden. 
Das C.oupe Ist mit drei Jungcn Lcuten bcsctzt, dlc Rotundc mit cinem 
MarqUIS und dcssen Sohn; der Marquis legt offenb.u grotkn \\l'rt d.H.lUf, 
dag keine weltcren Passagicre clnstclgcn und Wird .ln Jcder \l1Z\\'clgung 
vom Kutsdll'r nach dcm cin/uschlagcndcn \\cg befragt. 

UnfrciwIlliger Zeuge ihrcs Gcspr.lchs, Iwrr dcr Erz.lhler mit, wie dCf 
Marquis mit sClllem Sohn Almirc ubcr elI1c Gchcimorg.lnls.ltlon spricht, 
dlc SICh WIC cln Immcr dlchtcr werdcndc, Netz lIbcr d.ls g.ln:c 1.1Ild er­
streckt. Dcr M.uqllis legt Almlll' n.lhl', Sich dCI Org.lllis.ltilln (hintcl dcr 
sich dll' ( ongn;g'1/101l "l'I birgt) .1ni'.uschIIl'ßell, wcnn C'I nicht ihr o..,kl.l\'L' 



werden wolle. Es gelinge ihr, sogar den König über ihre wahren Absich­
ten zu täuschen, indem sie die Zeitungen, die er liest, fälsche und ihm 
eine Illusion der Realität vorspiegle: 

«Leur rache est [ ... ] de mettre entre le pnnee et la verite un mur d'airain, quand 
ecttc veritr pourrait nUlre a nos Interets." ALMIRF: «Mais SI ce prinee veut abso 
lument la connaltre?» LI: MARQUIS: «On cn produit a ses ycux une infidele 
Image [ ... ] une fois qu'il aura pris pour la veritr cc qui n'est point elle, illa re­
pousseran comme une dlw,lQn, si elle parvenait a s'offrir a sa vue .. ,154 

Die jungen Leute im Coupe hingegen unterhalten sich über die drohende 
Wiedereinführung der Zensur. 

Es gibt in La Rotonde et le coupe keine Exposition; alle Umstande 
werden aus der jeweiligen Situation heraus erklärt und entwickelt. Die 
Positionen sind statisch: Weder der Marquis noch sein Sohn oder gar die 
Passagiere des Coupc ändern ihre Meinungen. Lediglich die verschiede­
ne Zusammemetlung der Reisenden in der Postkutsche deuten auf eine 
Veränderung hin. Musset-Pathay ordnet die drei Abteile der Postkutsche 
nicht, wie Victor Hugo sp;üer in Alpes et Pyrenees (1885) sozialen Schich­
ten/ sondern politischen Lagern zu: Das Coupc verkörpert die fort­
schrittlichen, die Rotunde die reaktionären Kräfte. 2

'" Die jungen Leute 
aus dem Coupc sind am beweglichsten. Sie steigen aus, fahren, während 
die Kutsche repariert wird, ein Stück weit mit der Droschke, gehen ne­
ben der Kutsche her und setzen am Ende ihren Weg zu Fuß fort. Der 
Marquis und sein Sohn sind die ,seßhaftesten': Sie bleiben die ganze Zeit 
über in der Rotunde sitzen und verkörpern somit das Starre, Unbewegli­
che. Zum Arger des Kutschers weisen sie ihn an, nicht die "neue", son­
dern die "alte" Straße zu nehmen, die aber so schlammig ist, daß sie darin 
steckenbleiben - ein Hinweis auf die Zukunft der Organisation. Die sich 
ver,1I1dernde Position des Erzählers schließlich steht metaphorisch für 
einen Übergang \'on der Starrheit zur Beweglichkeit: Bleibt er anfangs 
noch in der Kutsche sitzen, schließt er sich am Ende den zu Fuß gehen­
den Jungen Leuten an und benutzt für die Weiterreise die hzrorzdelle. 

Nachdem der Chevalier seine Erzählung beendet hat, ruft eine Zuhö­
renn aus: "Votre ,ilain conte est plus effrayant qu'une histoire de re­
venants."> Sie greift damit die scherzhafte Behauptung des Chevalier 
auf, da{S sel!le Geschichte eine Gespenstergeschichte sei, die gegen jede 

.S< Fbd, S. 138f 
", ,,1.1 dIllgencc ,1 trms comp.1rnments (omme I'l:tat L'ansrocratie est dam Je coupe; 1.1 

bourgeoISIe est dans I'interieur; le peuple est dans Ja rotonde" (7ir. nach Tresor de la 
langue (ra " \"W e, An. coup,;) . 
Die Rotunde wurde meistens fur dlc Unterbringung des Gepäcks verwendct 

l' ~lmsct-Patha\, Cmtcs hl>tonqucs, S 165. 
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Wahrscheinlichkeit verstoße. Nun, da er seine Erzählung beendigt hat, 

bestatigt er, daH sie von "revenants" handelte. Er deutet das Wort aller­
dings gemäß seiner etymologischen Bedeutung um: Der Marquis und die 
Organisation seien ,revenant' tn dem Stnne, daß sie immer wieder kä­
men . Er hat keinen Zweifel, daß sich solche ,revenants' auch Im Salon der 

Comtesse befinden. Damit spielt er auf den Sohn des MarqUis an, der 
bislang den Versuchungen seines Vaters widerstanden habe, sich dem re 
akuonaren ZeltgClst an7upassen. Er widerlegt so die Metnung seiner Zu ­
hörer, dag es sich ,nur' um etnen conte handle ("Comment! Votre hlstoire 
n'est donc pas un conte?"2 .) und exemplifiziert die in der Etnleitung 

vorgestellte Konzeption des conte hzstorique, indem er die sich wider­
sprechenden Elemente contc und historzquc auf überraschende Art und 
Weise miteinander koppelt: Auf den Bereich des contc verweisen die ,Ge­
spenster' und die ,Unwahrscheinlichkeit' der Geschichte, auf den der 
Historie die Anspielungen auf die 7eitpolitischen Htntergrunde. 

Der contc ist bel Musset-Pathay weder eine scheflhafte noch eine rein 

imaginire oder eine durch starke Konstruktion markierte Gattung, er ist 
auch nicht, trOt! seiner Betonung der moralischen Komponente, ein 
contc moral mit seiner beschonigenden, harmonisierenden Ideologie, 
sondern eine realistische Erzihlung. Musset -Pathays tastende Versuche 
einer Verbindung des historischen Elements mit dem moralischen tragen 
noch deutliche Spuren ihrer I {erkunft aus der histonographischen Tradi­
tion einerseits und den Erzählmustern der moralischen Novelle anderer­

seits. Seine Contes hzstorzques stellen gleichwohl eine \\-Ichtlge Et'1ppe auf 
dem Weg zur modernen Novelle dar. 

Zusammenfassung 

Die im 18. Jahrhundert noch klar markierte Opposition H)!1 conte und 
nouvelle löst sich durch die verschiedenartigen Interferenzen zwischen 
einzelnen Merkmalen der beiden G,ltwngen auf. Die neue Unscharfe deI" 
Begriffe ermöglicht nun auch Zusammcmet!ungen, die zuvor unge­
brauchltch waren, wie Buots Bezclchnung nOllve!lc-j(;cIlC. Dle\utlö­
sung der Opposition ist dadmch bedingt, d.1G der Übertntt des conte 
moralin das Feld der no/{vcllc das BC\HtfhsClll für die Eigcll,lrt des conte 
schwinden ligt. Il inzu kommt Didl'lots pro\ obtiwI" Ccbr,lUch H)!1 

Clnltc als Bc;relchnllng für CIl1l' dezidicrt mimctischc r17,lhltorm Dlc 
Tragwelle seinel Eingriffc In dlc conte K.ollzcptlOn Ist ,11krdings, \\ IC 
noch ;rll zClgen .seln wird, vici weltrelchcnder .11s dlc \\.1I1dlungen des 

" l ~ hd . , S 1 (,X 



contc moral, die nach wie vor an das klassizistische Literatursystem ge­
bunden bleiben. 

In CCCI n 'cst pas un contc entwickelt Diderot durch seine Kritik an der 
starken Konstruktion und an dem darauf zurückführbaren Glauben, auf 
diese Art und Weise menschliche Gesetzmaßigkeiten formulieren zu 
kannen, eine neuartige Erzahlweise, die in ihrer Sprunghaftigkeit, Spon­
taneität, RegellosigkCIt und Mannigfaltigkeit die Unordnung des Lebens 
nicht bandigt, sondern freisetzt. 

Das Verschwinden des im J 8. Jahrhundert beliebten seriell-kontrasti­
ven Schemas ist Ausdruck eines erkenntnistheoretischen Skeptllismus, 
zu dem maßgeblich die Erfahrungen der Revolutionszeit beigetragen ha­
ben. Die Hypostasierung des seriellen Bauprinzips zu einer Versuchsan­
ordnung \var Ausdruck der Vorliebe des Aufklärungszeitalters für das 
wissenschaftliche Experiment. Im seriellen contc manifestIerte sich das 
Prinzip der AkkumulatIon von Erfahrung, von Versuch und Irrtum in 
seiner re1l1sten Form. Aber auch jene contcs, denen kein serielles Schema 
zugrundeliegt, wollten das Allgemeine zeigen, sie wollten ein Beispiel für 
eine anthropologische Konstante geben - mit dem Unterschied, daß es 
sich im contc phllosophlque um ein wissenschaftliches Experiment handelt, 
dessen Ausgang offen Ist, während der contc moral eher mit einer Demon­
stration vergleichbar ist, die ein Physiklehrer seinen Schülern vorführt. 

Im 19. Jahrhundert dagegen wird der dem seriell-kontrastiven conte 
zugrundeliegende experimentelle Ansatz obsolet. Die reine Reiteration 
von Erfahrungen erscheint als eine mIt der Entwicklung des Individu­
ums unvereinbare Form des Lernens.2

" 

Wenn die starke Konstruktion im 19. Jahrhundert dennoch Verwen­
dung findet, dann wird sie zumeist als bewußtes Gattungszitat einge­
setzt. So Ist Boniface-Xavier Saintines Sammlung Jonathan le V1SlOnnal­
re, contcs philosophlqucs et moraux (1825) ein Katalog erzählender 
Textsorten des 18. Jahrhunderts, die durch eme pseudo-realistische Rah­
menerzählung zusammengehalten werden. 26D Außerhalb eines Kontexts, 

". I· Ine ähnltche EntWIcklung läßt sIch in den Romanen 5ades beobachten. Beatnce DI­
dlers Vergleich zwischen den verschiedenen Fassungen der Infortuncs de La vertu zeigt, 
in wekher Welse Sade seinen ursprunglichen Entwurf umstrukturiert hat. Während er 
in der ersten SkIzze ledlgltch einzelne Episoden akkumultert und einen vorgefaßten Plan 
systemattsch ausfuhrt, Indem er eine Tugend nach der anderen abhandelt, geht er In der 
zweIten Fassung dazu Liber, dIe Erclglllsse zu verdichten, eine zeitliche Progression und 
damit eine Entwicklung der Heidin einzufuhren ("Sade: Du conte philosophlque au ro­
man cpique et romantique", in: Lc Preromantlsme hypotheque ou hypothese?, hg. von 
P. Vialianeix, Paris 1975, S. 209-218). 

,.., Fur das Jahr 1832 kOllStaltert Bowman, daß es bei den welligen Erzahlungen in der Ma­
IlIrr des conte orzental eine deutliche Tendenz gebe, der Handlung einen genauen zeIt­
lichen Rahmen zu geben ("La nouvelle en 1832", S. 194). 
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in dem conte als eine historisierende Gattung seine Bedeutung aus dem 
18. Jahrhundert bewahrt,261 wird conte im 19. Jahrhundert Immer mehr 
als Bezeichnung fur eine realistische t rzählung verwendet. In der Zelt 

zwischen 1800 und 1830 werden mit Vorliebe die Bezeichnungen conte 
und nouvelle miteinander kombiniert. '6. 

Wenn nach 1830 der Anteil des conte wieder ansteigt,263 dann ist dies 

vielfach nicht auf gattungsimmanente Grunde zun.ickzuführen, sondern 
auf die habitualisierte Verwendung des Gattungsnamens. So wird es üb­
lich, für phantastische Erzählungen die Bezeichnung conte zu verwen­
den, nachdem r; .T.A. I Ioffmanns PhantasIestücke in Callot 's Manier, von 

dem Kritiker Jean-Jacques Ampere ursprünglich nouvelles genannt,26-4 ab 
1829 durch die erfolgreichen Übersetzungen von Fran«ois-Adolphe Loe­
ve-Veimars unter dem Titel Contes Jantastiques Verbreitung gefunden 
haben. Fine noch ausstehende Untersuchung der Benennungspraxis nach 
1830 konnte zeigen, in welchem Mag im 19. Jahrhundert Relikte der al­
ten Gattungsopposition vorhanden sind. l6< 

1", In dlesl'l11 Zusaml11enhanf; "nd ,lUlh Ball.1ls (Oll!e, drol,lIlfill{" (18'2·-J7) zu nennen. 
,!Je elm' noch ,1!tele ')tufe. des Wll!e wlcdel,lulf;relfe.n. 

",' Titel wie B. Allent In \"ep!llOut'e//es, WIl!e' 1II01,lI<X (1823) sprechen ebcnf,dls fur die 
Auflö.sunf; der ()ppOSItIOIl. 

,.\ I'ur das Jahr 1832 ref;lsuiert Bownl.ln mehr I',ll1e snll COll!" .lls \eHl 11O",'cl'" ("I a n,'u 
velle CI1 18.12". S. 192), und ,lUch (,ndenllc stellt besollders In dn 2. ll.dfte dL" 19. J.lhr 
hunderts collie 1111 Titel von Sammlllnf;cll h,1l111f;er f"st .lls '/OII·t'''//'' (eo,ienne, I d ;'Vou 
ve//c, 1 <)()5, <; 'H) 

1M Ampele, der er'te, dl'! in l",1I1krcllh aul dll' hZ.lhlllllf;,·n I lot! 111.111'" .1l1f!11c,ks.l!11 

machtl', '''1l1cb 111 I.e G/"b,. VOI11 2. AlIf;ust 1828: "Ses nnuselles ne ,e"emblem .1 flrll" 
(/lt. n.lrh r Teil h 111,111 n: 1,/ !/1rI1I1l<' d'l/oJjill.wll {'li 1r,11ln', Cellc'sL' I % I, .,. 20). 

~,,\ InlCll'S\,ll1t I~t in diesem Zus.Hl1ml'nh.ln~ 7..B. dl'r Aufs.Hz \'l)11 B ll~ JUl". .. l·J coeur 
HInpie dl' CuSt,IVl' Flauheit: conte Pli nllllsdlL'?", 111: 1.1 \01' "clle hIn CI .1I1/oln,/,f,Itl, 
hf;. vonJ Cr,llWI1 und.!. 1'.lmbl'rt,I',H1stt-hHHIl'.11199', 'i. 'i, ·('2 



2 Die moralische Novelle 

Nachdem wir gesehen haben, wie der conte als typische Erzählform der 
Aufklärung im 19. Jahrhundert bis auf wenige Überreste verschwindet, 
um sich mit dem Phantastischen neue Inhalte und der Verwendung als 
historisierende Gattung neue Funktionen anzueignen, wollen wir uns 
nun der Novelle zuwenden, die sich seit Beginn des 19. Jahrhunderts im­
mer mehr ausbreitet - sowohl im Sinne des Appellativums nOltvelle' als 
auch im Sinne eines vom conte strukturell abgegrenzten Gattungsfeldes. 

In der Zeit zwischen 1760 und 1800 war die nouvelle selten Gegen­
stand theoretischer Erörterungen. Die wichtigsten Äußerungen hierzu 
wurden bereits in Kapitell in Zusammenhang mit der Opposition von 
conte und nouvelle genannt. Demgegenüber stellt Etienne-Fran<;:ois Ba­
zots Esstll sur les nouvelles (1814) einen wichtigen Beitrag zur Aufwer­
tung der Gattung dar. Bazot hebt die nouvelle erstmals aus dem Umkreis 
von roman heraus und behandelt sie als eine eigenständige, einer poeto­
logischen Abhandlung würdige Textsorte. Eine Darstellung seines Essais, 
der sowohl einen historischen Rückblick auf die Gattungsgeschichte als 
auch eine typologische Bestandsaufnahme der Novelle beinhaltet, soll 
daher den beiden folgenden, die vormoderne Novelle behandelnden 
Kapiteln vorausgehen. Unter ,vormoderner Novelle' verstehe ich die 
nouv ellc vor 1829130, dem Zeitpunkt, zu dem die Gattung mit den No­
vellen Mcrimces, Stendhals und Balzacs eine entscheidende Veränderung 
erfährt und sich von da an, als ,moderne' Novelle, für die nachsten Jahr­
zehnte als Modell durchsetzt. 

Der Bereich der vormodernen Novelle umfaßt nicht nur die Bezeich­
nung nouv cllc, sondern schlic/h aufgrund der erwähnten zunehmenden 
Unscharfe der Gattungsbezeichnungen am Ende des 18. Jahrhunderts 
auch andere Appellativa wie conte moral, anecdote, hlStorzette, hIstOIre 
(tragique) etc. mit ein. Unter dem Etikett dieser Gattungsnamen lassen 
sich zwei Teilfelder unterscheiden: die moralische Novelle (Kapitel 2) 
und die ,wahre Geschichte' (Kapitel 3). Diese Teilfelder beruhen auf 
einem unbewußten, da sprachlich nicht immer eindeutig abgebildeten 
Gattungswissen, das seine Stabilität aus den jeweils unterschiedlichen 
Diskurstraditionen bezieht, denen sie entstammen. Wahrend die wahre 

I 'iympwmatisch Ist, daß Sadc In seiner endgulttgen I'assung der Idee sur les romans sy­
stem.ni"h den Au,druck conte durch nouvclle ersetzt (Godenne, HlSlOlre de la nouvel­
lc fram;.llSe ... ux X\'// ' cl X\' 1//' sIedes, S 230). 
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Geschichte. dem historiographise.h journalistischen Bereich angehört, 

steht die moralische Novelle, jene Form der Erzählung, die sich in den 

1760er Jahren aus dem Feld des conte herausgelost und zu einer eigenen 

Gattung entwickelt hat, im Kontext der moralisch-didaktischen Litera­

tur. )Ie bezieht ihre Eigenart, wie wir gesehen haben, nicht so sehr aus 

der Tatsache, daß sie eine moralische Lehre enthalt, sondern aus ihrer 

ideologischen Grundlage, die dem Konzept der senszbilite verpfltchtet ist. 

In den Abschnitten 2.2 und 2.3 werde ich ihre Textstrategien Im Detail 

untersuchen und der Frage nachgehen, wie Handlungsverlauf und Figu­

rencharakterisierung die Intendierte LeserreaktIon steuern. Methodische 

Grundlage dafur Ist Cesare Segres These, dag es kein allgemeines Modell 

der Narrativität geben kann, da in jeder Epoche die Ereignisse unter­

schiedlich aus der Wirklichkeit selektiert werden und unterschiedliche 

Bedeutungen annehmen. Auch die logische Verknüpfung der Ereignisse 

ändert sich, weil jedes Zeitalter ein anderes Verst.1ndnis von Schuld, Ver­

dienst, Belohnung, Strafe usw. hat: "Die Logik einer Erzahlung [ ... ] ist 

die Logik einer bestimmten Kultur, Spiegelbild einer bestehenden Ge­

sellschaft oder ihrer früheren Entwlcklungsstadien."2 

Die Themen der moralischen Novelle sind die BeZiehungen des prin­

ten Menschen zu seiner unmittelbaren Umgebung. die Be7iehungen 

ZWischen Mann und Frau, zwischen Eltern und Kindern, zwischen 

Freunden. Ich werde mich vor allem auf die beiden "eltaus haufigsten 

Themenbereiche konzentrieren: Ehe und Erziehung. Bel der Ehethema­

tik steht nach wie vor das Ehehinderl1ls im Vordergrund, obwohl auch 

das Eheleben selbst als typisch bürgerliche i\1atene in der 1\Jmelle Ver­
breitung findet. Die Fniehung als ein Thema, das kell1es\\egs nur Kinder 

betrifft, sondern ebenso Erwadlsene mlteinbe7leht, Wird In der morali­

schen Novelle zur Illustration eines harmonisierenden i\lenschenbildes, 

das 111 der Vorspiegelung falscher Tatsachen ein legitimes i\lmel .lUf dem 
Weg z.ur Vers()hnung von Natur und Vernunft sicht. 

Im Ansch l uf~ an die Herausarbeitung der g.1ttungs- und epochenspe­
zifischen Figenarten dieser SUjets soll weiterverfolgt ,yerden, wie die aus 

dem 18. Jahrhundert ubernommenen Er7.1hlmuster und i\ledl.lnlsmen 

der moralischen Novelle zu Beginn des 19. Jahrhunderts einen hll1k 
tionswandel erfahren, der auf der einen Seite durch systemimm.l!1ente 

Veranderungell bedingt Ist (PemltU1Cnz und WLmdcl), auf det' .l!1deren 

Seile abcr auch systemsprengende Veranderungen enthalt, die bel J\.b 

dame de Stad, Sade und Balzac e111e Grundlage fur die Erneuerung der 
Gattung bdden (Von der' moralzschen ZU) modelnen \ovelle). 

1 ( )cl\rc' I.ilcrariJC!Je .\l'mlOllk [)"htllng -Zeichen Ge"J,idJlc, Stuttg.HI 1 'iSO, S 117. 



2.1 Bazots TypoLogie der vormodernen NoveLLe 

Wie seine Vorläufer versteht auch Etienne-Franc;:ois Bazot die nouvelle 
zunächst als eine ,mindere' Gattung, er wertet sie aber auf, indem er 
selbstbewulh erklärt, der erste zu sein, der den Versuch unternehme, die 
verschiedenen Vorschriften über die nouvelle in einem "corps de doctri­
ne" zusammenzufassen. Als Grund, weshalb bislang niemand eine Poe­
tik der Novelle in Angriff genommen habe, vermutet er die Tatsache, daß 
man bisher davon überzeugt war, daß die Novelle die gleichen Regeln 
habe wie der Roman. 4 

Bei Bazat besteht ein klares Bewußtsein dessen, daß die kürzere Nar­
rativik, trotz ihrer scheinbaren Anspruchslosigkeit, technisches Können 
erfordert. Dies geht aus seiner Differenzierung des zweiten Gliedes der 
klassischen Paarung yon prodesse und dclectare hervor: Er ergänzt plalre 
durch amuser: 

Tout littcratcur qui a la conscicnce de ses honorables fonctions veut instruire, 
plaire et amuser. L'instruction ne consiste pas seulement dans I'enseignement 
J'une science ou J'un an quelconque, elle est Jans tout ce qui fait connaitre une 
chose ignt)ree, non apen;uc, mal vue ou peu sentie. L'art Je plaire Hut qu'on 
sache dC\"lncr, qu'on flatte et qu'on entretienne le gout des personnes pour les­
quelles on ecrit; et le talent J'amuser git dans le soin que I'on apporte a ~afler ses 
sujets, dam 1.1 manicre de les traiter et dans 1.1 facilite que I'on met a prendre et a 
conserver les tons convenables.' 

N,l/re und ,vnuser gehoren zwar eng zusammen und stehen beide in Op­
position zu znstrulre, unterscheiden sich aber insofern, als mit der Kunst 
7.U geL:dlen die Orientierung olm Publikumsgeschmack gemeint ist, den 
der Autor treffen muß. Das Talent zu amüsieren dagegen bezieht sich auf 
die technischen Aspekte des Erzählens: die Variierung der Themen, die 
Art und Welse, sie zu behandeln, die Wahl des richtigen Tons. 

Bazats Klassifizierung der nouvelle umfaßt sieben verschiedene Ty­
pen: no/welle galante, nouvelle sentimentale, nouvelle de chevalerze, nou­
vcllc-anccdotc, nouvelle critique et lztteralre und nouvelle vlllagco15e ct 
pastorale. Er definiert sie entweder thematisch oder stilistisch. Immer 
dann, wenn er zwei oder mehrere No\'ellentypen demselben themati­
schen Schwerpunkt zuordnet, differenziert er sie stilistisch voneinander; 

nPleln ,k \Tner.H10n pour nos bons autcu!s j'ai e"aye de marcher su! leur trace\, et 
Ll)nsatr,l!lt mes faIbles mo\el1\ J une chose unle, mais adoptant un genre proportlonn': a 
mes !.l(lrllt·s. 1'.11 sous 1.1 formt d'hlstonettes, frisoles en apparence, donnc de solides 
Jc.;ons [ .. ]" (Buot, ,'owuc/I,., pawlemlc" Bel. I, ).9). 
I bd .. ) . 19t 
Ibd,'" 6. 
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wenn hIngegen zwei Typen stilistische Merkmale gemeInsam haben, 
grenzt er sIe thematISch gegeneinander ab. 

Bei den nouvelles mit Liebesthematik unterscheidet Ban>t nouvelle 
galante und nouvelle sentimentale. Die galante Novelle hat Ihm zufolge 
ihre vorzugllchsten BeIspiele in der Vergangenheit (Boccaccio, Margue­
rIte de Navarre, La FontaIne). Die Tatsache, daß die zeitgenössischen 
Schriftsteller mehr Rucksicht auf dIe "delicatesse" nehmen mußten als 
ihre Vorgänger vom 14. bIs zum 16. ] ahrhundert, die sogar ein wenig ob­
szon sein durften, hindere sie daran, an den früheren Charme dieser Gat­
tung heranzureIchen. 

Die nouvelle sentzrnentale dagegen ist, wie die Wahl seiner Beispiele 
zeIgt, eine modernere Gattung (als Vertreter nennt er außer Cervantes 
Madame de Gomez und Baculard d' Arnaud). SIe unterscheide sich von 
der nouvelle galante durch ihren tragIschen und pathetischen Ton. 

nouvelle galante 

Imagination 
N aturlichkei t 

I'einhei t 
Charme 
NaiVItät 

Liebe 

nouvelle sentzmentale 

Tragik 
Pathos 

extreme Empfindsamkeit 
Herz 

Dem Themenfeld ,VergangenheIt' ordnet Bazot drei Novellentypen zu: 
nouvellc historique, nouvellc de chevderze und nolt'vclh -,mccdotc. \\',lh 
rend er die historische Novelle mit ihrer Verbindung \ on W.1hrheit und 
Fiktion als eine gebhrliche, \ er.ll.htenswerte, monstrose Gattung ansieht, 
ist dIe RitternO\clle fur ihn "le genre le plus brillant" . Als reines Pro 
dukt deI ImagInation beansprucht sIe keIne historische Authentizitat, 
sondern kann als el11e Form der evasiven I iteratur gelten. I.,le muG sich 
daher nicht den Vorwurf gefallen lassen, dIe Geschichte zu \erblschcn 
wie die nouvcllc Jm,torzquc, welche die hlstollschen T.1ts,lchen .lUS 

schmucke und mIt Gemeinpbtzen uberlüufe. BanHs \llrschl.lgc ZUC111er 
Reform der hIstonsehen Novelle entsprechen unter umgekchrtcn \01 

zeIchen selllCf Vorstellung von deI nO//'l)ellc,!necdotc, wclchc seiner r-.lel 

[ hd., 'i J6, 

[,Iolull ht'leldlllL'[ SCllll' Rlltl'1110'l'11e- HIIOIllf,al-" dic 'Oll B,I/O[ ,li, Vlllbddlllhcs Bt'I 
SpIel dn C,1tlllllg gl'lllhl1ll Wild. ,li, cil1C wcitl'll' \',11 LU"", dn [ ugl' (,\/1"",('1/('" hg, \ "li 

R, (;Odl'I1I1l', 1'.11 i, I 'J7-l. S. 4). 
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nung nach die nouvelle hlstorique ablösen werde, sobald der gute Ge­
schmack sich durchgesetzt habe. Auch die nouvelle-anecdote bezieht ih­
ren Stoff aus der Geschichte, sie stellt sie aber fakten getreu und unver­
falscht dar. Im Gegensatz zu der intrigenreichen Handlung der 
historischen Novelle beschränkt sie sich auf die Darstellung emer Situa­
tion und emes charakteristischen Zuges. 

nouvellc de chcvalerie 

Imagination 

Gefühl 
Natürlichkeit 
Einfachheit 

Naivität 
Majestät 

nouvelle hlstorique nouvelle-anecdote 

Vergangenheit 

Geschichte 

Verfalschung der 
Tatsachen 

Gut gebaute Intrige 
Spannung 

Authentizitat 
Darstellung eines 
charakteristischen 

Zuges 
Anmut 

NOlwclle vlflageOISe und nouvellc pastorale wiederum unterscheiden sich 
nicht hinsichtlich ihres Stils, der als einzige Inspirationsquelle die Natur 
haben soll, sondern ihres Themas: das Dorf- bzw. das Hirtenleben. 

nouvelle villageozse nouvelle pastorale 

Einfachheit, Natürlichkeit 
Tableaux 

Anmut, Sanftheit 

Dorfleben Hirtenleben 

In :ihnlicher Weise werden nouvelle critique und nouvelle lztteralre zu 
einem Novellentyp zusammengefaßt, der lediglich verschiedenen The­
menfeldern zugeordnet ist. Beide weisen einen Stil auf, den man un­
sclnver als den des conte ausmachen kann: 

le sn le convenable aces sortes de nouvcllcs devait etre leger, coupe, parce qu'il 
est t~lus vif et plus pressant, et plus cn action selon les circonstances. Une longue 
penode bien arrondle, bien harmomcuse, bien ronflante peut convemr mieux a 
I'eloquence, a I'histoire ; mais elle me paralt deplacee dans un tableau OU wut doit 
frapper, etre de situation, OU souvcnt un mot est un trait, OU chaque tralt est un 
coup de fouet dcstine a detruire un viel' ou a eorriger un travers.s 

Buot. VOI< t"c/lcs pamlcnncs, Bd I, S. 44 
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Ihre Konstruktion ist seriell ("une suIte de portraits"); die behandelten 
Themen sind die der philosophisch-moralischen Erzählung ("Ies ta­
bleaux hideux des vices ou 1.1 peinture comique des ridicules"). 

nOHvcllc cntiqHeI 
rlOHVelle de mceHrs i 

Leichtigkeit 
Schnelligkeit 
LebendIgkeit 
Pointierung 

Pragnan7 
Satire 

nOHvelle liw!raire 

GesellschaftlIche Sitten und 
Unsitten 

Kritik von Autoren und 
lIterarischen Werken 

Am Schuf~ seines Essai fagt Bazot dIejenigen ~lerkmale zusammen, die 

für alle Novellentypen gelten: 

<,,;>uelgue nouvelle gue I'on ecnve, le SUjet doit en etre sImple et Im. [ ... ] L'intrigue 
aussl neu\e gue possible, interessante parttcultercment; les incidens doivent etre 
peu nOlllbreux et toujours vraiselllblables. II est indispensable, ,tprcs les avoir bien 
lllcdites, de soutenir du debut au denouelllent les earacteres gue I'on Lw ,tgir. Ie 
style doit etre nature!, beile, pur et correet; il faut gu'il soit prllpre .lUX personna 
ges et qu 'il ne paralsse )Jlllals deplace, sott par une pOlllpe ndicule, sott p,tr une 
trivialite quelconque [ ... ]:' 

I inheitlichkeIt des '>uJets, NeuigkeIt, \\ahrschelIllichkeIt, Sp,mnung l
', 

KonsIstenz der hguren, eIn einfacher, natürlicher, ,mittlerer', dcn fIgu­
ren angemessener Stil - mIt dIesen Eigenschaften I:1ßt sich Bazots r...on 
zeption der vormoderne Novelle resümieren. 

Obwohl BJ70t keIne Angaben uber den U mbng der Nm elle nucht, 
Impll71ert seIne Forderung nach elnCl kbr konturIerten, schnörkell05en 
I landlung elIle gewisse KUI1e, die jedoch nicht Ietcht qu,tntifizierb,tr ist. 
Umsieh bei dei Bestimmu ng der maximalen oder mlnin1.1len Ltnge einer 
Novelle nicht auf absolute Zahlen festlegen zu müssen, konnte m,tn den 
Umfang als ein weiteres Dlfferenzlerungsmerkm,tl \on Ntnelle ulld Ro 
man in das R,tster aufnehmen, das I Llns Boll Joh,111sell ,ln Stelle einer 
DefinitIon der belden Gattungen vOlgeschlagen hat. 11 In dieses R,lster 

Lbd., S (,0. 

" Zur (,klrhsl't/ull~ vnll mll'u'l Illil '>p.lIlIlUllh ' u., 1 .11'. S.2. 
" 11 Bnll Jnh.lIlSl'Il : "l{nl11.1n Cl Ilou\dk. Unl' l'l>lllribuIlllll .\ kut lhl'lltll"', In: .lek, d" 

51-11/(' (OIlJ:r<\ d('l >01II.lIWI('\ "'''''/I/Ion.,..\, TUI ku 197\ -.;. 47 :'(" lIlld "Une' lhl'\,rtl d,' I.t 
tlnuvl'lk Cl '011 .lpl'lll",lliotl .IUX (.1.7101//'/1/('.' 1L.1//(·WI<,' Lll' Sll'ndh.d", R,-V'/' dl' Iztter.1tlln' 

((I/II/'ol/('(' SO (1<)7(,), S. 421 412, 
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kann ein Text in bezug auf die grundlegenden analytischen Kategorien 
der Erzähltextanalyse (Zeit, Raum, Personen, Kräfte) tendenziell entwe­
der als Roman oder als Novelle eingetragen werden. So könnte etwa ein 
umfangreicher und daher eher ,romanhafter' Text 111 bezug auf andere 
Kategorien gleichzeitig der Novelle zugeordnet werden. 

Weil die Literaturwissenschaft dazu neigt, quantitativ meßbaren Phä­
nomenen gegenuber qualitativen Eigenschaften ein geringeres Gewicht 
beizumessen, wird dIe Einteilung von Gattungen hinsichtlich ihrer Text­
bnge, sei es 111 Seiten, Wörtern oder Zeichen, gerne als schulbuchhafte 
Ped.1nterie belachelt. lc Da aber die Lange oder vielmehr Kürze fur die 
Eigenstindigken der Novelle in Abgrenzung zum Roman ein wesent­
liches Gattungsmerkmal ist, wollen wir versuchen, eine Größenordnung 
anzugeben, innerhalb derer sich der ,normale' Umfang der nouvelle zwi­
schen 1760 und 1830 bewegt. 

Bazots eigene Novellen weisen eine durchschnittbche Seitenzahl von 
ca. 20 Selten auf; die langste von ihnen umfaßt 35 Seiten. I) Sie fallen damit 

unter dIe Grenze von 50 Seiten, die David Bryant für die zwischen 1829 
und 184 I in französischen ZeItSchriften erschienenen Novellen als maxi­

male Länge angibt. 14 Ungebhr denselben Umfang - ein paar Dutzend 
Seiten - setzt Godenne als Obergrenze der kürzeren Form der Novelle 
fest, die er rccit court nennt." Der ralt court beschränkt sich auf ein 
Abenteuer, eme Episode, Anekdote oder Erinnerung und steuert gerad­
linig, die \vesentlichsten Handlungsmomente auswählend, auf einen dra­
matischen Höhepunkt zu. Die nouvelle etendue mit einem Umbng von 
50 bis 100 Selten enthält dagegen mehrere, sich stufenweIse entfaltende 
Ereignisse, dIe auch aus verschiedenen Gesichtspunkten geschildert wer­
den konnen." Wie aus Godennes Bibliographie zur französischen No­
velle des 19. Jahrhunderts hervorgeht, wird diese Grenze nur noch in 
Ausnahmefällen überschritten. I" Gegenüber dem 17. und den ersten bei­

den Dritteln des 18. Jahrhunderts, als die durchschnittliche La.nge einer 

" Vgl die in Amerika verbreitete EInteilung der verschiedenen Formen des epischen Aus­
drucks hinSichtlich Ihrer Lange: Die short short story hat demnach unter 2000 Wörter, 
die shurt story 2000 bis 30000 Wörter und die novelette 30000 biS 50000 Wörter (nach 
R. J Kilchcnmann: Dzc Kurzgeschzchte, Sturtgart u. a. '1971, S. 10). 

, Diöen Ang.lben liegt die oben definierte Standardseite zugrunde (s.o., S. 9). 
, Bn'ant, ,hort /zctlOn .md the press In France, 1829-1841, S. 12. 

Godenne, .. La nouvelle fran,alse", S 105. 
Ebd .. '>. 10M. - Die beiden von Godenne beschnebenen Tvpen werden von A. G Eng­
strom "short storv" bzw. "novc!ette" genannt ("The formal short storY in France and Its 
devclopment bdore 1850", \tudzes In Phzlology 42 [1945], S. 627-639). 
In emem anderen Zusammenhang gibt Godenne die Anzahl von 50 Selten als ,Demar­
katIOnslinie' zwischen den Novellen und den Romanen Alexandre Dumas' an ("Les tex­
tö courts d'Alexandre Dumas", Franc%nza 17,32 [1997], S. 116). 
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nOltvelle 200 bis 400 Seiten betrug,18 hat sich also auf jeden Fall ein neuer 
Standard etablIert, wobei die wesentliche Phase der Verkurzung zwi­
schen 1770 und 1800 anzusetzen ist. 19 

Auf der Grundlage der Novellentheorie Bazots und unserer eigenen 
Beobachtungen an den Texten selbst konnen wIr nun folgende heuristi­
sche MinimaldefinitIon der vormodernen Novelle formulieren: Die vor­
moderne Novelle Ist eme Prosaerzdhlung Im Umfang von bis zu 100 Sei­
ten, dlc m mlmctzsch-illuslOnlstischer Erzahlueise nach emer knapp 
berichteten Vorgeschichte und/oder emer Rahmenerzählung l C einen ein­
zigen Handlungsstrang aufbaut, entWickelt und zu Ende fuhrt. Diese 
DefinitIon schließt die bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts gepflegte 
Verserzählungll ebenso aus wie die lange Novelle mit über 100 Selten. 
Sind fur die Begrenzung der Seitenzahl nach oben vornehmlich pragma­
tische Grunde ausschlaggebend, hat Reinhard Lüthjes Untersuchung zur 
franzoslschen Verserzählung ausreichend Argumente geliefert, die Vers­
novelle wegen ihrer Fixierung auf La Fontaine und ihrer von der Prosa­
erzählung weitgehend unabhängigen Entwicklung als eine eigene Gat­
tung zu behandeln." 

2.2 Ehethematik 

Die Frzahlmuster der Ehethematik 

Der Marquis d' Argens hatte Ln seinem Discour5 sur Ics nOU'1)cllcs (1739) 

das EhehinderniS zu einem konstituierenden Merkmal der Gattung No­
velle erklart: 

Siehe Bryant, \hort [/(I/on ,'i. <) Dabei ist 7U bcruebIChtigl"l1, ,bG die n"m'dle des 
17. Jahr hunderts Im 'imne von pellt rom,m lU verstehen ist 

") Marttn 7ufolge ist /wISchen 1700 und 1799 der Ame" der 1· rz.lhlun~en umL" ~ 1 '>eltt: ~ 
in den 80er und 90er Jahren, In denen 60,.10% dlesL'r '1'""te erscheinen, arn h,'c~stLl 
("l'rclIl1llnary st.ltisties . ", 'i 243) M,HtlnS bis auf die lwelte '>tdk n.lch dem Komm.l 
errechneten Pro/eIH,lngaben verschleiern die I .. T. bctl.iLhtllLhen l,lIlgL'nulHerschlL'de. 
die durch Fornut und Druckb"d bedingt Sind . Ftner Frz,lhlung wie I' !Jed,'ums 1(<111<' 

d,. HOl/logt/c, 01/ /,"~C(lmmlltl/C,rt/(m, nOllvcll,. hBtoru/",f, dlL' in der Aus~.lbe \\"1 lS24 
111 'ielten umlagt, entsprechen, ulllt;Cfechnet .lUf dlc ,'>t.lnd.Hd"'ltc' von 1600 Zeichen 
pro 'ieile (s, 0., 'i 17), lediglich 17 <'ellen. 

'0 [)IC lur dl( Novelle seit Ihren Ursprunt;en sO \\ iehtlt;" R,lI11l1enL'17.1hlllnt; Wird ,ln sp,lle 

rcr Stelle (<'.26111 ) IIll !:usolllllllenh.lnt; mit ubCI"ll,lturlirhen und ph.llH,lStisrhen l'hemen 
hcll.lndelt, wo \le ,'IIlC bcsolldl'll' RolIl' spiL'lt 

, 'ilchl' ,he Blbhot;1.1phle bei R.J. luthjl" [)Il'ji"lfIZOW,!J1' \ 'n"'1 z.rhhmg !loH)' I" l(>rII,1l 

ne, DIS,. 11,llllbu I g 197<) 

" N.leh I lIth)l' voll/lcht ,he Vl'IScl/:ihlunt; ,h,' ['.nt\\ ieklllngen ,b Pfl",lL'rz"hllln~ zur 
mmblll'n Novl'lhstlk mdn mit (f)/l'jl,lIIzfI.l/>chc \('r."'lz"h"/fI.~ ,'>. <)<)) . 
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[ e mor nouvelle signifie en norre langue le recit ingenieux d'une aventure agrca­
blc er inrriguee, dont le fonds ordmalre est un amour traverse par des acodents 
lmprcvus, gui excirent et entrctiennent la curiositc du lectcur jusgu'au dcnoue­
mentn 

In der zweiten Jahrhunderthälfte freilich ist die Beliebtheit dieser The­
matik nicht mehr allein durch ihre romanesken Möglichkeiten bedingt, 
sondern sie bekommt einen neuen Stellenwert im Rahmen der Thema­
tisierung der conditions, die von den Theoretikern des drame bourgeoIs 
zum neuen Terrain literarischer Darstellung erhoben werden. 

Während sich im zeitgenössischen Drama die zunehmende Freiheit 
bei der W,lhl des Ehepartners vor allem in bürgerlichen Familien24 in ei­
ner Entschärfung der Heiratskonflikte und einer weniger kategorischen 
Darstellung des Gegensatzes zwischen Eltern und Kindern widerspie­
gelt, kann in der moralischen Novelle keineswegs von einem Rückgang 
der elterlichen Entscheidungsgewalt die Rede sein. 21 Wenn auch die Lö­
sungen des Konflikts die Standeshierarchie in der grogen Mehrheit nicht 
in Frage stellen, sondern bestätigen, ist doch die Insistenz, mit der das 
Thema behandelt wird, be7eichnend und kann als Indiz für eine beste­
hende gesellschaftliche Problematik angesehen werden. 

Das Handlungsmuster des Ehehindernisses ist so alt wie die Ursprün­
ge des Romans. Eingeführt durch Heliodors ÄthIOpische Geschichten, 
stellt es dem Fundus des europäischen Romans ein Verlaufsmodell 7ur 
Verfügung, das in der Regel folgende Elemente entha.lt: die unbekannte 
Herkunft zweier Liebenden, ihre außergewöhnliche Schönheit und 
Keuschheit, ihre unerwartete Begegnung, gewöhnlich bei einem Fest, das 
plötzliche Aufflackern der Leidenschaft, die wie ein unaba.nderliches Fa­
tum oder eine unheilbare Krankheit dargestellt wird, die Verzögerung 
der Hochzeit, die Trennung der Liebenden und ihr abschließendes Wie­
derfinden. Letztere beiden Stationen konnen mehrfach wiederholt wer­
den, wobei durch Entführungen, Schiffbrüche, Piratenüberfälle, Gefan­
genschaft, Sklaverei, Krieg, irrtümlicher Tod, Verkleidung usw. für eine 
I~ülle an Variationsmöglichkeiten gesorgt ist. 26 

" l.ecturcs ,unus.1nles, ou /es dc/assemcnts de /'esprzl, avec un discours sur /es nouvc//es, La 
I fayc, 1739, I, 7It. nach Nouve//es [ran,aues du XVIII" Siede, hg. von Jacquehne 
Hellegouarc'h, Bd I, Pans: I GI 1994, S, 9. (Herv. K. A,) 

" Slchc hierlu Z B, G Sn ,der" Die große 'X/ende zn der Padagogik. Die Entdeckung des 
Kl1ldcs und die Rc'vo/ullOn dcr ErZiehung Im 17 und 18 Jahrhundert zn frankreich, 
P,lderbolll 1971,S 227-253. 

" 1 Bmu.ud Arends, die gcnau d,c;c Enrwlcklung aufzeigt, stellt fesr: ,,11 n'en esr pas wu­
Jours de mrme dans I'unlvcr, romanesquc" ("Le Manage dans Ja Imerature franc;aisc du 
d,x-hult,cme Slcde: Revolution famdiale er evolution sociale", Studles on Vo/calrc and 
the lzghtccnth Ccntury 305 [1992], S. 1707) , 

" N,lCh 1\1. B.ldltln: Formen der Zellirn Roman, Frankfurt a, M. 1989, S, 11. 
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Seinen Eingang in die Novelle findet dieser Stoff im Decameron, des ­

sen funfter Tag Geschichten von Liebenden gewidmet ist, "die nach Un­

gemach und Kummernis Gluckseligkelt gefunden haben" 17 Die Ver­

wandtschaft zum griechischen Roman ist deutlich, denn fast alle 

Novellen dieses Tages sind gleichzeitig Abenteuergeschichten, welche 

ihre Protagonisten auf ausgedehnte, ereignisreiche Reisen uber Land und 

Sec schicken. 
Von dem reichhaltigen Arsenal des hellenistischen Romans machen die 

Nmellcnautoren des 18. Jahrhunderts einen redu:rierten Gebrauch. Sie 

verzichten zwar nicht auf Abenteuerelemente, machen sie aber so gut WH: 

llle zur alleinigen Ursache fur die Trennung der Liebenden. 

Grundsätz.lich kann man z\vei Arten des Ehehindernisses unterschei ­

den: . den vertikalen und den horizontalen Konflikt. Beim vertikalen 

Konflikt ist das 1 hehinderllls okonon1lSch-sozlal bedingt, sei es, daG die 

Partner verschiedenen )tanden angehoren, sei es, da{~ Ihre Vermogens­

verlültnlsse differieren oder für die )chliegung einer Ehe nicht ausrei­

chend sind. Personalisiert erscheint das vertikale Ehehllldernis III einer 

Auroritatsperson, im Normalbll den Eltern. Beim honzontalen Fhehlll ­

derllls, das in der moralischen Nm'e1le seltener ist, wurzelt der Konflikt 

nicht III einem GeneratIonsunterschied, sondern in individuellen, st.1n ­

desunabhangigen Differenzen ZWischen den Partnern. Zum Beispiel be­

ruht die Liebe nicht aut Gegenseitigkeit; einer der Partner, meist die Fr.lu, 

will ehelos bleiben oder stellt bestimmte Bedingungen ,ln den oder die 

Zukünftige: man will nicht aufgrund phYSischer Merkm,llc geheiratet 

werden oder verlangt vom Partner ein bestimmtes moralisches Verhalten 

oder gesellschaftliche F:"ihigkeiten. 

Wie wird das f lindernis aus dem \X'eg ger:"iumt? Die einfachste Losung 

besteht dann, daf\ diejelllge Person, die dem Glück der I iebenden Im 

Weg steht, verschwllldet, Die hartherzige Mutter, die ihre Tochter um 

Jeden Preis mit einem reichen Mann verheiraten will, oder der alte ~bnn, 

mit dem eine junge Frau ell1e KonventIOnsehe eingegangen Ist, br,lOchen 
nur z.u sterben. Die Erzahler des 18. Jahrhunderts bevorzugen aber eine 

andere losung: Das ursprüngliche Problem stellt sich als e111 nur schein · 

bares heraus; die Antagonisten der Liebenden geben Ihren \\ Iderst.md 
auf, durch Ruhrung, Reue oder I· inslcht. 

Dieses I ösungsmuster, der Pscudokonf/lkt, !.1{\t Sich .1Ot" die Formel 

" C. BOcl,lC(10: [)'" [)ek,um'lOn, Bd . 11, deulsch 'on A \\csselski, I"r.1I1ktun ,l.~1 [972, 
~. 435 

l8 [ ~ inc tlW,lS andere KI.1S,ifi7ilTun~ des 'l"!",, des 1/I,nl.lg" <t"'/mr/(' nllllnll C Plau (, tl 
101 vor ("L1 Toplquc I() III ,1 I1CSlj m"', 111: ('"I/o,!//(' cl" /,( \,\rOR .i {,,,.dh,II1/, hh' sc'" 
J M.1C,1I), P,1r\S/Se,lldc(]\lhln~l'11 1,)9 [, S .~ 76). 

106 



bringen "X liebt Y gegen den Widerstand von Z; der Widerstand löst sich 
in Nichts auf". Die tatsächlichen Verhältnisse sind am Ende andere, als 
sie am Anfang schienen, da neue Informationen über Vermögensverhalt­
nisse, Stand, Verwandtschaftsgrad usw. einer Person auftauchen. Zum 
Beispiel ist das Bauernmädchen, in das sich ein am spleen leidender Eng­
länder während eines Kuraufenthaltes in der Schweiz verliebt, in Wirk­
lichkeit eine emigrierte französische Adlige (Sarrazin: Le Spleen, ou la 
val/ce de Lauterbrunn2

"); eine Waisin wird von ihrem Tutor nur deshalb 
in einer einfachen Familie untergebracht, damit sie, für dem Fall, daß der 
für ihre Vermögensverhältnisse entscheidende Prozeß ungünstig fur sie 
ausgeht, nicht unter der plötzlichen Veränderung ihrer Verhältnisse lei ­
den muß (Imbert: Georgette et D'Orly 30); ein Bruder, der eine inzestuöse 
Liebe zu seiner Schwester gcfafh hat, ist in Wirklichkeit ein adoptiertes 
Kind, dessen Identitat dle Pflegeeltern nicht enthüllt haben, um ihn vor 
politischen Sanktionen - seine Eltern standen auf der Emigrantenliste -
zu retten (Camille V. D.: Oswal ou le frere et la sa'ur l

). 

Fast immer wird das Hindernis schon vor der Heirat aus dem Weg 
geräumt, und wenn doch einmal die Standesschranken uberschritten wer­
den, kann man fast sicher sein, daß dies wenigstens nachtraglieh gerecht­
fertigt wird. In Madame Leprince de Beaumonts Histolre de Celeste32 

z. B. bewirkt der Rat einer Marquise an eine junge Frau aus dem Bürger­
tum, keine Rücksicht auf die gesellschaftlichen Vorurteile zu nehmen, 
daß diese heimlich deren Sohn heiratet. Eingedenk ihrer eigenen Rat­
schläge bleibt der Marquise nichts anderes übrig, als gute Miene zum bo­
sen Spiel zu machen. Sle wird nachträglich dafür entschädigt, da ihre 
standesungemäße Schwiegertochter kurz nach der Heirat von einem bis­
her nicht bekannten Onkel aus Übersee eine reiche Aussteuer bekommt. 

Das Motiv der unbekannten Herkunft spielt beim Pseudokonflikt 
naturgemäß eine große Rolle, da es die plötzliche Veränderung der Stan­
deszugehClrigkeit, der VermClgensverhältnisse oder der Abstammung 
besonders leicht zu motivieren erlaubt. 11 Ein Beispiel: Der Bastard 
Valmiers, der Held von Baculard d' Arnauds gleichnamiger Novelle,H 
schreckt davor zurück, auf den Heiratsantrag seiner Geliebten Madame 
Lormessan - die von seiner unehelichen Herkunft nichts weiß - einzuge-

'" (ontes rwuve,lUX, cl nouvdles nO/f'vellcs, Bd. I, Pans 1813, S 13-94. 
JI Contes mm,lUX, Bel. I, Paris 1806, S. 203-227. 
" 'I,X Qu,lrls-J'heuredpcrJre, ou S/X nouvcllcs, Pans 1828, 5.141-192. 
). ("rl/es mor.lUX, Bd . I, I von 1774, S. 77-88 . 

In d,öcr Funktll>n Wird d,,, 1\10[" In der neueren Literatur am haufigsten vcr.vendet 
(L I rUl/el: MollV<' Jer \r'eltlzterdlur, '>rungart 1976, "Herkunft, die unbekannte", bcs. 
S 154!.) 
([,,"res ele J'AYIldUd, Bd. \, S 199. 
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hen. Als seine illegitime Geburt öffentlich bekannt wird, zieht Madame 
l.ormessan ihren Heiratsantrag zunick. Ihre schon lange in Valmiers ver­

liebte Freundin Flconore hingegen wäre auch unter den neuen Umstän­

den bereit, ihn zu heiraten, wenn nicht Ihr Onkel sein Veto einlegen wur­

de. Der originare Konflikt wird in zwei Schritten beseitigt: Zunächst 

stellt sich heraus, daß Valmiers doch ehelich geboren wurde, daß sein 

Vater aber ein zum Tode verurteilter Morder zu sein scheint. Indem Val­

mlers die Aufmerksamkeit der königlichen Familie auf sich zieht, gelingt 

es ihm, den Prozc/~ seines Vaters neu aufrollen zu lassen. Nachdem des­

sen Unschuld an den Tag gekommen ist, wird Valmiers Weg für Eleonore 

frei, mit der ihn eine wenn auch nicht leidenschaftliche, so doch auf ge­

genseitige Zuneigung und Wertschätzung gegrundete Liebe verbindet. 

Obwohl Arnaud ausdruckhch erklart, daß das Ziel seiner Erzählung 

die Anprangerung des Vorurteils sei, kann sie keineswegs als Beispiel da­

fur dienen, daß auch e1l1 Mensch unbekannter Herkunft zu Ruhm gelan­

gen kann. Das Vorurteil besteht vielmehr dann, Valmiers VorzüglichkeIt 

nicht erkannt zu haben; es versperrt den Blick fur die Einsicht, dals diese 

nur aus einer hohen Geburt resultieren kann. Indem der Pseudokonflikt 

die Wurzeln der standischen Gesellschaftsordnung unangetastet läßt, 

trägt er dazu bei, den Glauben des Lesers an die Gerechtigkeit der be­

stehenden sozialen Hierarchie zu bestärken und wirkt insofern system­
stabilisierend. 

In Bricaire de 1.1 Dixmenes [e Sage honteux de l'erre (1769) liebt ein 

Marquis namens Dorval ein Bauernnudchen I11cht zubllig, denn er hat 

seinem bisherigen libertinären Leben abgeschworen und orientiert sich 

nun am burgerlichen Tugendideal, allerdings ohne Sich öffentlich d,17u 

z.u bekennen. In seiner tugendhaft-empfindsamen Liebe zu der jungen 

Bäuenn Cecile IIvalislert er mit dem libertin Sencoun, der Sich kein Ge­

wissen daraus machen wurde, sie zu seiner Matresse zu machen. Umsich 

ercile zu verdienen, paßt sich Don .11 In se1l1em Verhalten dem Ideal der 

bienfalslmce an und steigt freiwillig sozial ab, indem er seinen Titel ,11s 

Marquis durch den Erwerb eines Gutes gegen den eines ell1bchen B,l­

rons austauscht. Dies genügt jedoch l11eht, um d,ls \\ohlwollen von Cc­
cdes Vater Dalicourt zu gewinnen, wie er enttauscht feststellt: "C'est 
done en vain, disoit il en lui mcme, que J'al renonce ,1l1 [,lste de L1 Cour 

& de 1.1 Ville, quc Je <'L1IS devenu simple Seigncur de r,uoissc?"" cin 
dcutllchcs Fingestandl1Is, dag dlc AttItudc dcs \\'ohlt.1tigcn 11l1l r-..IIttcl 
zum Zwcck 1St. 

Daß Dorval zuletZt doch noch lhhcourls !'orderung crfüllen kann, 

•• BIIL\lI t' dt' 1.\ I )iXIllt'lll" (~OIlI'" plnfo,'ophlt/,,,·, cl mOI,IUI, Bd . lll, I ,'ndr", 17('9, S S~t. 
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daß der Mann seiner Tochter nicht mehr und nicht weniger sein solle als 
sie selbst, verdankt er der Tatsache, daß umgekehrt Cccile sozial aufsteigt, 
indem sich herausstellt, daß sie von Adel ist. Dorvals wenn nicht gerade 
heuchlerische, so zumindest auf Selbstverleugnung basierende Strategie 
ist damit erfolgreicher als die direkt-aggressive Methode Sericourts, der 
Cecile zu vergewaltigen versucht und dabei gerade noch rechtzeitig von 
Dorval daran gehindert werden kann. 

Am Ende stellt sich heraus, daß Dorvals Werben um Cecile aus der 
Ferne von einem Grafen beobachtet wurde, der um Dalicourts und Ccci­
les adlige Herkunft wußte. Ihm kommt damit eine ahnliche Funktion zu 
wie Orgon und Mario in Marivaux' Jeu de l'amour et du hasard. Sie sind 
die beiden ,Spielleiter', die wissen, daß Dorante und Silvie demselben 
Stand angehoren, während die Liebenden selbst ihren Partner für einen 
AngehÖrigen der Dienerschaft halten. Während Marivaux diese Situation 
jedoch dazu benutzt, den scheinbaren sozialen Konflikt ins Innere der 
Personen zu verlagern, benutzt sie Bricaire de la Dixmerie lediglich, um 
ein Überraschungsmoment daraus zu gewinnen. Bei Marivaux führt das 
Liebesexperiment dazu, daß die Standesunterschiede zumindest zeitwei­
se au{~er Kraft gesetzt werden; bei Bricaire dagegen kommt keinen Mo­
ment lang der Gedanke auf, daß es zu einer Überschreitung der Standes­
grenzen kommen könnte. Dalicourt ist absolut unerbittlich, was den 
bürgerlichen Stand seines zukünftigen Schwiegersohns angeht. Er fühlt 
sich keinen Augenblick lang geschmeIchelt, daß seine Tochter die Mög­
lichkeit des sozialen Aufstiegs erhält. Dorval wiederum zeigt durch seine 
Verzweiflung, daß er nicht gewillt ist, Cccile gegen den Willen ihres Va­
ters zu heiraten (was sich allerdings auch nicht mit der Tugend vereinba­
ren licl~e). Wenn es am Ende heißt, daß er der "fatuite" abschwört, dann 
bedeutet dIes, daß seine freiwillige soziale Selbsterniedrigung nunmehr 
funktionslos geworden ist. 

Die These, daß Marivaux' Komödien letztlich die ständische Gesell­
schaft nicht in Frage stellen, da sie am Ende den sozialen Rang der Perso­
nen bestätIgen, muß durch den Vergleich mit solchen trivialisierten 
Beispielen des sozialen Rollentausches relativiert werden. Die Konfron­
tation mit Texten wIe Le Sage honteux de l'etre hebt die Kühnheit der 
Marivaux'schen Experimente hervor. Der Gedanke einer egalitaren See­
lenverwandtschaft kommt bei Autoren wie Bricaire de la Dixmerie oder 
Baculard d' Arnaud nicht einmal ansatzweise vor. Wenn die Figuren bei 
r.1amaux, \vie in L'Ile des esclaves, freiwillig in ihren alten - niedrige­
ren - Stand zurückkehren, dann ist ihre Entscheidung auf den nicht zu­
rücknehmbaren Einfluß von Umwelt und Erziehung zuruckzufuhren, 
durch die sie eine nicht mehr veranderbare soziale Identität gewonnen 
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haben. l " In der moralischen Novelle dagegen ist das Individuum nicht 
durch die Summe seiner Lrfahrungen determiniert, sondern durch den 
gesellschaftlichen Rang, den es durch seine Geburt mitbnngt. Die Ein­
flusse, die sich durch Erziehung und Umwelt ergeben haben, smd von 
dem Moment an hinfällig, In dem sie sich als Ergebms emer falschen so­
zialen Zuordnung herausstellen;J7 sie können mit einem Schlag problem­
los weggewischt und durch neue ersetzt werden. Durch eme plötzliche 
Veranderung der R'lhmenbedingungen kann das Individuum ohne jeden 
Inneren Konflikt von einem Stand in den anderen uberwechseln. 

Während beim Pseudokonflikt die Beseitigung des objektiven Ehehm­
dernisses im Vordergrund steht, wird die Lösung bei der spontanen Ruh­
rung dadurch herbeigefuhrt, daß die Person, die dem Glück der Lieben­
den im Wege steht, plotzllch ihren Widerstand aufgibt. Mit anderen 
Worten: Nicht die VerhaltnIsse ändern sich, sondern die Person. Diese 
Veranderung ist m der moralischen No"elle aber nicht Ergebnis emer 
psychologisch differenziert dargestellten Entwicklung: Um einen Gesin­
nungswandel herbeizufuhren, genugt in der Regel der "cri de la nature". 

Exemplarisch für die spontane Ruhrung Ist Marmontels Erzahlung 
Lausus et Lydze. 1 Der Konig Mezenee rivalisiert mit seinem Sohn Lau­
sus um dessen Geliebte Lydle.J') Als Lausus' Freund Phanor versucht, 
Lydie lU entfuhren, um zu verhindern, daG Mczenee sie heiratet, will ihn 
der KOnlg den lowen lum Frag vOl\verfen lassen. Da Lauslis und 
Phanor sich zum Verwechseln ähnlich sehen, erklart sieh Lausus bereit, 
an Stelle seines rreundes m (he Arena z,u treten. Als ~:lezenee seinen Sohn 
erkennt, werden durch dieses Schockerlebnis, den "en de la n,Hure", 
seine I,'ifersllcht lind seine Rachegcfuhle mit einem 'xhlag bes:inftigt 
("passant tOllt-:t coup, avec lIne vlOlenee Impctueuse, de Ja fuft'ur .1 la 

", D , Kknke' Ilerr ,md f)",,,,,, m der ji,wziiw,he" KOIll"d,,' d,., /7 I/Ild /8 }.thrhundert" 
"rankfurt ,l.M . u ,a. 1992, S 216 
I-lochst .1lIfschlulhclLh "nd III lhesn BeZiehung Anlluds 1 rl.lL'hungsL'"\pL'f11l1ente. In 
Bazz/e kehrt CIIl B,lUernsohn, dei H>n elllL'r ~I.lrquise ,ln '>ohnL's st.ltt ,1Ilgenornmen wur­
de, III seiner lelhlll hen Muttn lurlJck. n,lL hde111 diese kur \ or selllL'rI r,llIung 111)[ eine! 
seinelll neuen 'it.111d ,1llge111eSSL'11L'n I' r,lU den "C1"1 de 1.1 n.Hure" im wprtllL'hel; '>inn aus 
);estol\en h,lt. In [>,/lIlml' ('( \"zelll' werden )'wei ~Lllkhen n,lch der (;ehurt \crtaus,ht 
Als I·.rw,](hsene 11lU\Sl'n slcden Rollent.lu"h ruckg,111glg 11l,lLhen, \\',1' dL'r IrrtumhL'h .11, 
Adliger er/ogcnen SUJettl' IU111 Vorteil gl'IL'ILht, d,l SlL' mit dem S"hn ,'Ino B,llIL'rn 
gllJcklich wird, Ikr '0 Z1.1 I ,lUfgc,tiegenen P,lldllle d,lg,'gen ,tclgt ,kl plnlllldlL' Reich 
tUlll IU Kopf; 'l<~ hlldet Ihl (;IULk l'1st, ,lls 'Ie in ih! heim,lt!Jche, [),,,f lUfll,'kkehrt 
\V,lhrend ,11,,> dei Aufstieg In dell Adel scheitl'l t, ~ding[ der AbstlL'g In den B,luerII 
,[,md, wl'd 'Ich d,lI ill dll' '>e1Il1,uclll n,lLh delll eln!.J,hl'n, n,lll11!JchL'n I d'l'n [L"lli'ler[ 

• M,1I111olllel, (/'111'11'> wlIlplt-tl'>.lld 111, '> II~ 12S. 
, D,lduICh, d,ll\ MCJellc(' glcJchzeltlg V,lIl'l lind RI\ ,Ik In dei I leb,' I't, Il.1nddt e, 'I,h 

1l1l11l ,llISSlhlid\lich UlIIl'ln \('llIk,lle, I' hehinde!I11S. 
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tendresse"40). Die Rührung des Herzens erscheint wie eine plötzliche Er­
leuchtung durch die göttliche Gnade.'1 Es handelt sich nicht so sehr um 
eine psychologisch dargestellte Wandlung als um die Aufhebung eines 
naturwidrigen Zustandes. 

Im Gegensatz zum vertikalen Ehehindernis ist der Konflikt beim ho­
rizontalen nicht in einem hierarchischen Gegensatz zwischen den Part­
nern begrundet, sondern in ihrer Individualität. Analog zum Pseudokon­
flikt und zur spontanen Rührung beim vertikalen Ehehindernis lassen 
sich auch hier zwei Läsungsmuster unterscheiden: die Kongruenz und 
die Substitution. Wiederum sind es im einen Fall die Verhältnisse, die sich 
indern (Kongruenz), im anderen Fall ist es die Person (Substitution). 

Die Kongruenz ist eine Variante des Pseudokonflikts: Eine Person 
glaubt, zwei verschiedenen Personen gegenüberzustehen, die sich am 
Ende als ell1 und dieselbe herausstellen. Dazu ein typisches Beispiel: In 
SarrJlins Le Premzcr mouvement verliebt sich Clainville in Adele, nach­
dem er soeben erst der vermeintlich mittellosen Sophie - die er noch nie 
gesehen hat - ein Eheversprechen gegeben hat, um deren hochbetagte 
Großmutter Madame de Mazieres von der Sorge über die Etablierung 
ihrer Enkelin 7U befreien." Sophie ist aber niemand anders als Adele, die 
sich i.iberdies noch als vermögend erweist. Den meisten Aufwand hat der 
ErEihler nicht mit der Darstellung von Clainvilles Konflikt, sondern mit 
der Herbeifi.ihrung der Konfliktsituation. Er muß umständlich erklären, 
wie es dazu kommen konnte, daß Clainville Adeles verwandtschaftliche 
Beziehung zu Madame de Mazieres verborgen blieb. Nur dank des Um­
standes, daß Claimille auf diese Weise die Frau seines Herzens heiraten 
kann und dabei gleichzeitig eine edelmi.itige Tat vollbringt, kann der Er-
7ähler abschließend den Rat erteilen, daß man immer seiner ersten Re­
gung folgen solle. 

Bei der SubstitutIOn wird der Konflikt entschärft, indem der Oppo­
nent im letzten Moment seinen Widerstand aufgibt. Es handelt sich dabei 
nicht um einen Akt der spontanen Rührung - dieser ist zumeist für Ge­
nerationskonflikte reserviert -, sondern um die ,richtige' Zuordnung der 
Rollen. Es kostet den Opponenten keine moralische Überwindung, er 
fügt sich lediglich der Einsicht in die Logik der Dinge. 

Dies lälh sich zeigen an Marmontels L'Amitie a l'epreuve (1765). Blan-

40 Marmonrel , Q'uv res camp/etes, Bd. IlI, S. 127. 
4\ Als ParalleIl' zur gärtlichen Gnade bezelchne[ V Mylne die von den Romanauroren des 

18. Jahrhunderts angestrebte Ruhrung beim Leser (The Elghleenth-Century French 
Nov el, Manches[er 1965, S. 4) . 

• 2 A. de Sarralln: Le PremIer mouvement, in: Contes nouveaux, el nouvelles nouvelles, 
Bd. 11, Pans 1813, S. 163-200. 
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ford steht kur7 vor der Heirat mit der jungen Inderin Coraly, als er zur 
Armee luruckgerufen wird. Er vertraut sie seinem besten Freund Nel­
son an, ohne lU wissen, dag dieser bereits eine uneingestandene Neigung 
lU ihr gcfalh hat, die sich während Blanfords Abwesenheit immer mehr 
offenbart. Auch nach seiner Ruckkehr ahnt er nichts von der inzwischen 
auf Gegenseitigkeit beruhenden Liebe lwischen seinem Freund und sei­
ner GelIebten. In dem Augenblick, als Coraly den Ehevertrag unter­
schreiben soll, brIcht sie zusammen. !:In Blick III Nelsons erblaßtes Ge­
sicht enthlillt Blanford mit einem Schlag, dal~ Nelson und Coral)" ihre 
Gefühle aus Freundschaft zu ihm verborgen haben. Blanford 70gert 
kellle Sekunde: Er begnügt sich nicht damit, auf Coraly zu verZIchten, 
er besteht sogar darauf, dag sie Nelson auf der Stelle heiratet. Weil die­
ser sellle ,zweite Hälfte' Ist ("n'es-tu pas touJours la moitie de moi­
mcme?"· ' ), genligt es, daß III dem Vertrag - ohnehlll "d'un bout J. J'autre 
un monument d'amour, d'estime, et de bienfalsance" H) - lediglich sein 
Name durch den Nelsons ausgetauscht wird. 

Robert MauZi vergleicht Blanfords Akt der plötzlIchen Sclbstliber­
windung mit dem Corneilleschen sublime: "L'acte vertueux denent au­
thentiquement moral, parce qu'il est non seulement deSinteresse, mais 
presque irrationnel."·1 Die moralische Novelle Ist aber nichts wenIger als 
irntional. Von Sclbstuberwindung kann nicht die Rede sein. Der Ver­
zicht auf sellle GelIebte kostet Blanford - so zumllldest wird es vom Er­
zähler dargestellt . nicht die geringste Anstrengung. Da ihm eimig und 
allein Coralys Gluck am Her7en liegt, Ist es fur ihn eine logische Schlug­
folgerung, daß sie Nelson heiraten mug. Die Substitution des Brautlgams 
hat nichts Irrauonales, sondern wird von Anfang an vorbereitet. Bbn­
fords Gcfuhle fur ('oral} waren immer schon eher väterlicher als leiden­
schaftlicher Natur: 

Les sentImens qu'il avait con~us pour S,l pupille tenaient plus dl' Lune d'un perl' 
que de cl'lle d'un am,U1(; ('et,llent des soins S,lllS eompl.lisJncl', dl' b bl\l1t': \,111\ 

,1grements, un interct tendre, mais triste, et le dcsir de 1.1 remire heureusl' ,1\l'l' IUI, 
plut()[ qUl' le dcsir d'ctre heurelIx ,1Ve( elle." 

Seine AbSicht, Coraly zu heiraten, hat zur Voraussetl.ung, (hg sie mit 
ihm glucklich werden kann. Fs handelt Sich ge\\ Issertl1.1I\L'n um ell1L'n Irr­
tum des Schicksals, der durch eine leIchte Korrektur . den Aust,lUsch 
elf1es Namens auf einem Dokument ,lUsgelllerzt werden kann, 

" M,UIllOl1td, (l.UV'TI (()mplelC', Bd . Iv, 1.,. I').' 
H I ~ bd.,!-> . 1 <J2 

" R. M,1U/1 / '/ dec t1u bonheu, t1,UJI l.t IlIleU/ltoe cl 1./ pcwec ji'<lll\<l'\C' dU X\' I/I' 'IN/I' . 
l',lIlS 1 <J<J.j 11 <J7<J1,!-> . (,24 

' . M.\rIlHlIltcl, (J UVre\ mmpli'ICI, Bd 1\1, I., 1 'i ,I. 
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Sofern in der moralischen Novelle rangungleiche Eheschließungen 
überhaupt einen glücklichen Ausgang nehmen, dann weil sie nicht aus 
Liebe oder Opportunitat eingegangen werden, sondern im Namen einer 
häherrangigen moralischen Pflicht, beispielsweise um eine früher began­
gene Schuld zu begleichen oder um die hohen sittlichen Eigenschaften 
emes Partners anzuerkennen. 

In I e Jupon vert von Madame de Gen lis begründet ein deutscher 
Kaufmann namens Molten, weshalb er mit einer nicht standesgemäßen 
hau verheiratet ist. Anlaß dazu ist die Frage eines französischen Gastes, 
welche Bewandtnis es mit ihrem geflickten grünen Rock habe. Molten 
erzählt daraufhin, wie er seine Frau als Serviererin in einem Cafe kennen­
gelernt hatte, wo er Zeuge wurde, wie sie einer ärmlich gekleideten 
Schwangeren ihr neues Sonntagskleid schenkte und daraufhin entlassen 
wurde. Als er sie später heiratete, bat er sie, bei ihrer Hochzeit jenen grü­
nen Rock zu tragen, in dem er sie zum ersten Mal gesehen hatte. 

Der Artikel "Genlis" im Dzctionnaire des litteratures de langue fran­
~"tUse4 zitiert als Beispiel für die "inquietantes profondeurs" der Autorin 
eine Stelle aus Le Jupon vert, in der das erotische Prickeln beschrieben 
wird, das von der schüchternen Ida in dem grünen Unterrock ausgeht. 
Madame de Genlis wollte ihre Erzählung aber gerade so konstruieren, 
daß Ida ihren sozialen Aufstieg und ihr Eheglück einzig und allein ihrer 
Tugend verdankt. Indem Molten den metonymisch für ihre Tugend ste­
henden grunen Rock zum Festgewand erklart, das sie zur Erinnerung an 
ihre Hochzeit tragen soll, beweist er, daß seine Liebe nicht durch äußer­
liche Reize, sondern durch innere Werte bedingt ist. 

Selbst dann, wenn ein Autor für eine Liebesheirat optiert, verrät die 
Verlagerung der Moralisierung in die Elterngeneration immer noch eine 
Abha.ngigkeit von der Ideologie der moralischen Novelle. In Retif de la 
Bretonnes La Fdle du savetzer-du-cozn (1781) darf die Tochter eines 
Schusters den Adligen De-Billi heiraten, nachdem dieser von ihrem Va­
ter die 20000 Taler bekommen hat, die ihm für den Kauf einer Charge 
fehlten. Obgleich es sich hier um eine Liebesheirat handelt, kommt Retif 
nicht umhin, auch eine moralische Motivation ins Spiel zu bringen: Zum 
emen wird De-Billis Heirat mit Adela'ide als ein Akt der Dankbarkeit 
gegenüber dem Flickschuster dargestellt. Zum anderen versucht der 

4' H b. von J. P BeaumardUls u . a., Paris ' 1994, Bd. I!. Zum Gegensatz zWlschen Madame 
de Cen"s ' mond,lIlem 1 ebensstil und den Moralpredlgten ln ihren Werken, der bel lh­
ren Zellbenosscn Anstof\ erregt hatte, vgl auch B. A. Robb: "Madame de Genlis: Crea­
tlll~ a model oi vlrtue", Atkznll5 19, no. 1 (1993), S. 108. Eine Rezeptionstudie unter dem 
Gendn -Aspckt unterlllmmt M. L Plagnol Dleval "Almer ou hair Madame de Genlis", 
in: Purtr,l/ts de J"mmes, hg. von R Mortler und H . Hasquln, Bruxelles 2000, S 89-98. 
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Autor sichtbar zu vermeiden, daß diese Ehestiftung unter reIn zweckra­
tionalen Gesichtspunkten, als Tauschgeschäft gesehen wird. DIes ge­
schieht dadurch, daß der Schuster den Grundstein zu seinem ReIchtum 
durch eine uneigennutZlge Tat gelegt hat: Er hatte dafür gesorgt, daß der 
zu Unrecht des Diebstahls angeklagte Diener seines Nachbarn zu seinem 
Recht kam, und dafur von dessen Herrn eIne Belohnung erhalten. 

Der Standeswechsel wird durch eine zeremonielle Symbolik unterstrI­
chen: Oe Billi und AdelaIde tnnken Schokolade, La,ale und seine Frau 
essen SchInken und Schwarte; der Schuster wirft, nachdem das junge Paar 
gegenseitige SympathIe bekundet und die vaterhche Entscheidung abge­
segnet hat, seine Werkzeuge eines nach dem anderen ins Feuer, um sich 
zu ,reInIgen': 

A b fin du repas, le Pere Lav;de sc fit apporter par sa femme tous !es ustcnstles de 
sa profession, et s'ctant tourne du cl"lte du feu, illes y Jeta I'un apres I'autre, en 
ccremome. - Me voila purifie par le feu [ .. ].48 

Die Überwindung der Standesunterscl11ede 1st eInem Inltiationsprozcf~ 
vergleichhar, der bisweilen nur unter utopischen Bedingungen stattfin­
den kann. So setzt z. B. in Baculard d' Arnauds auf Madeira spielender 
Erz:ihlung Afakm (1777) das glückliche Zusammenleben eInes standes­
ungleIchen Paares den Gang durch eIne finstere Höhle v'oraus, In der die 
Heidin vom Anblick der Gebeine der auf der Insel Gestrandeten zu Tode 
erschrickt - eIn l ' rlebllls, das eIne ReInigung von den korrupten SItten 
der Zl\:t!Isatlon bewirkt. 49 

Axiomatik der Figurcncharllkterzszerung 

Die "knapp bClichtete Vorgeschichte" in unserer Definition der vormo­
dernen Novelle stlltzt sich auf Bazots Forderung: "Il est indlspens,lble, 
apres les avoir bien medites, de soutenir du dcbut au dcnouement \es (,1-
racteres que I' on fait ,1glr" '0 - eine Regel, die schon im i8. J ahrhunderr zu 
den Grundvoraussetzungen einer gut erzahlten Geschichte gehörtc.'1 

.. Retif Je b Hrrwnne: LI Fz/le '" s,/Vetler-du Will, in: Xout'el/es jr.1nrul'es du X\ 111' 
siede, Bd. 11, ':> 505 S07. 

" V~1. M. Bcrnsen:'1ngst lind S,hreckcll In der ['Zuhl/lIcr,lIur des j;',mzow,hcll und eng 
IIH!Jcn /8 ;<Ihrhunderls, Munchen 1 ')<)6, S 2281. 

'0 HuO!, NOl/v"l!e> pamu'nnes, Bd I, S 60 

1 V~I dIe Besprc(hun~ von Mllc de M",.lrclli, Will<, (..Im{'dm (d'lrt "petit Rom.m" ~t' 
n.ll1m), 111 der als eIne der Rc~eln ~Lltcn Fr/.lhlen, f,,,mulll,rt wIrd: ",Outenlr cC\ l",lr.lc·· 
tcrcs Jusqucs a 1.1 Itn, '.111S que J.ll11.11> 11, ,e dCl11entcm" Ijollm,t! (,Tleyc!ol'cdtqu(', !llI11C 
111 , trolSlCI11C p.lIltC, 1765, S. 72). 
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Die Figuren der moralischen Novelle verfugen uber einen von vorne­
herein definierten Satz an Eigenschaften, die in der Handlung durchkon­
jugiert, aber nicht mehr geandert werden. Die axiomatische Figurencha­
rakterislerung enthalt nur soviel, wie nötig ist, um sie zur Fluchtlinie aller 
weiterer Entwicklungen zu machen. Hermann Wetzel hat die kurze Dar­
stellung der familiaren und sozialen Verhaltnisse der Protagonisten 
(Name, Beruf, Vermögensverhaltnisse, Charakter und andere Details) am 
Beginn fast jeder Novelle des Decameron mit den Hilfslinien in der zen­
tralperspektivischen Malerei verglichen. Sie bilden das Koordinatensy­
stem, in dem sich die folgende Handlung bewegt. 52 Wahrend aber Boc­
caccios Figuren die Fähigkeit zur Wandlung besitzen, bleiben sich die 
Figuren der moralischen Novelle stets gleich. Wenn sie sich verändern, 
dann nur, damit sich ihre bereits im Keim vorhandene sensibilzte entfal­
ten kann. 

In Marmontels Ehegeschichte La Cassette (1794) z. B. werden der 
Protagonistin Hortense folgende Attribute zugeschrieben: "ame hon­
nete", "creur sensible" und "esprit leger" - Eigenschaften, deren Unver­
einbarkeit der Erzahler als Grund für die verhängnisvolle Entwicklung 
von Hortenses Ehe ausmacht, um so mehr, als diese natürlichen Anlagen 
durch J.ugere Einflusse erganzt werden, die sie nicht korrigieren, son­
dern sogar noch verstärken: Ihre Mutter erzieht sie zu Bescheidenheit 
und Vernunft, ihr Spiegelbild dagegen sagt ihr, dag sie eines Tages glän­
zenden Erfolg haben werde. Eines Tages wird Hortense von ihrem Mann 
Vervanne in den Armen ihres gemeinsamen Bekannten Onval überrascht 
und daraufhin zu ihrer Mutter zuruckgeschickt. Ihrer Tochter SI donie 
ubergibt sie eine Kassette, die sie erst nach ihrem Tod öffnen soll. Als 
Ven;anne von der Kassette erfahrt, kann er nicht an sich halten, öffnet sie 
und findet darin ein an Sydonie gerichtetes Schreiben, dem er entnimmt, 
daE Hortense durch eine Intrige Onvals - er behauptete, Vervanne be­
troge sIe mit einer Schauspielerin - schuldlos in jene kompromittierende 
Situation geraten war, die Anlag fur das Zerwürfnis zwischen den Ehe­
leuten war. 

Hortenses "ame honnete" hat, zusammen mit ihrer Eitelkeit und 
SelbstgeLilligkeit, zu Selbstuberschätzung geführt. Sie glaubte, Onvals 
Beschuldigungen gegenuber ihrem Mann gewachsen zu sein. Ihr "creur 
sensible" ist schuld daran, dag sie die Ereignisse nicht sofort aufzuklären 
wagte; der "espnt leger" schlieglich machte sie blind für die Gefahr, die 
von einem vertrauten BeIsammensein mit dem Verführer Onval ausging. 

H. I L \\'cue\; .Nmdlc und Zcntralper>pcktive. Der Habnus als Grundlage von struk 
turellen \'n:inderungcn in verschiedenen syrnbohschen S\ sternen", Romanl,tzschc Zczt­
sclmit li'r LlIcraturg,",dJllhtc 9 (19RS), S. 12-30. 

115 



Damit Vervanne, der als "honnete" und "sensible" eingeführt wird, 
das Öffnen der Kassette nicht als Vertrauensbruch angelastet werden 
kann, werden die Umstände, die dazu fuhren, so arrangiert, daß er gera­
dezu gezwungen Ist, das Geheimnis der Kassette zu ergründen: Er er­
fährt, daß seine Frau bei ihrem Anblick regelmaßlg weInt; seine Übertre 
tung des Verbots ist von der Hoffnung getragen, Hortense entlastet zu 
sehen; der Widerspruch zwischen ihrem scheinbaren Fehltntt und ihrer 
nach wie vor beteuerten Liebe zu ihm ist so eklatant, daß die Kassette 

nichts anderes als eine Aufklärung erwarten läßt. 
Wenn die Psychologie der Figuren nicht verandert werden kann, müs­

sen dIC außeren Umstände so ausgewählt werden, daß am Ende die Na­
tur zu ihrem Recht kommt. ,Natur' bedeutet im Fall von La Cassette die 
Liebe zwischen den Ehegatten, die Marmontel gegen die libertInäre 

DoktrIn des Adels als naturliches Ideal propagiert. Die Entfremdung 
zwischen Hortense und ihrem Mann, die dazu geführt hat, daß sie die 

Gesellschaft Onvals suchte, ist nicht auf ein Erkalten ihrer Liebe zurück­
zufuhren, sondern auf die Kritik der Umwelt an der zärtlichen Bezie­
hung zwischen den Eheleuten. Sie Ist eine vorübergehende Abweichung, 
die am Schlug wieder aufgehoben wird, symbolisiert durch das als 

"prodlge de 1.1 nature" bezeichnete Aufbrechen des lebensbedrohlichen 
Abszesses in Hortenses Brust. 

DIe Proliferation der !range 

Angesichts der stereotypen Losungsmuster der Liebes- und HeIratskon­
flikte entwickeln die Autoren eIne Vielzahl von Techniken, um die CnI ­
formität der losungsmuster zu vanieren oder sie besser zu motivieren. 
Wenn dennoch Fheschlic!~ungen uber die Standesgrenzen hinweg zu­
stande kommen, werden sie nicht durch die l'lgenschaften, Gcfuhle oder 
Empfindungen der I iebenden legitimiert, sondern fast Immer durch ,1U 

{~erhche moralisch oder sachlich begründete Umst:lndc, die in eIner I' ulle 

von PrasuppositIonen und nachträghch enthüllten \orgeschichten z.u 
einer wahren Proliferation der Intrige fuhren . 

Um nicht auf so einfache \)trateglen wie die nachtr:lghche Feststellung 
einer ehehchen bzw. adligen I lerkuntr oder eine unef\\ .1rtete Erbsd1.1h 
zuruckzugreifen, mussen sich die Autoren komplizierte I\.onstruktionen 
einfallen lassen, um dem Pseudokonflikt eine nbusible BetT rundul1<' oder t l:"I t'-

der spont.lnen Ruhrung cinen \\ Irkungs\ ollen R.lhmen /u geben. 
In [a Hcrgerc dc:> Alpc:> ( 1759) belsplelswclsc glelft f-..L1rmontel gleIch 

zu Clllei doppe lten Ve l kleidung. DCI \)01111 des f-..Lllquls de hlI1l0Se lwn 
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von seinen Eltern einen enthusiastischen Bericht llber das Bauernmäd­
chen Adcla"ide, in dessen Haus sie nach einer Wagenpanne in den Alpen 
aufs herzlichste aufgenommen worden waren. Neugierig geworden, be­
schließt er, sie kennen zulernen, indem er sich als Hirte verkleidet und 
durch das Spiel seiner Oboe ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Adelai­
de weigert sich jedoch, ihr Leben in den Bergen aufzugeben. Nun aber ist 
nicht nur Fonrose ein verkleideter Hirte, auch Adela'ide entpuppt sich als 
verkleidete Bäuerin. Sie hat bei dem Bauernpaar Zuflucht gesucht, nach­
dem sie gegen den Willen ihrer Eltern einen jungen Mann geheiratet 
hatte, der aus Scham llber den Verlust seiner Ehre - er war ihretwegen 
desertiert - Selbstmord verllbte. Adela'ide läßt sich aber so sehr durch 
fonroses Ungillck rUhren, daß sie einwilligt, mit ihm nach Turin zu zie­
hen. Sie möchte nicht ein zweites Mal Schuld daran tragen, daß Eltern 
ihren Sohn verlieren. 

Marmontel vermeidet es, diesen Schluß als Treuebruch AdCla'ides an 
ihrem verstorbenen Mann darzustellen, indem er betont, daß ihre Ent­
scheidung nicht aus Liebe zu Fonrose, sondern aus Rücksicht auf seine 
Eltern entstanden sei und daß sie zu ihm - den sie später heiraten wird -
nur Freundschaft empfunden habe. 13 Genau diesen Punkt bemängelt Max 
Freund: 

J\11t dem leuten Pinselstrich aber hat er das ganze schöne Gemälde verdorben. 
\X'enn die unglückliche Hirtin die Teilnahme, die sie in so hohem Grade erregt, 
bis zuletzt wach erhalten sollte, so müßte sie ihr Leben in dem Alpental am Gra­
be Ihres Geliebten beschlidsen."" 

Es war aber nicht Marmontels Absicht, die Geschichte einer llber den 
Tod hinausreichenden Gattenliebe zu erzählen. Adc1a'ides erste Ehe dient 
lediglich als Vorwand, um zu begründen, weshalb sie in der Verkleidung 
einer Bäuerin auftritt. Im Mittelpunkt stehen die zärtlichen Empfindun­
gen des angeblichen Hirten für das scheinbar naturliche Mädchen vom 
land, unter dessen Fingern, wie ihre ,Adoptivmutter' bemerkt, alles 
wertvoll zu werden scheint. Marmontels Erzählung ins7Cniert die nur 
oberflächlich zivilisationskritische Sehnsucht nach dem einfachen Leben 
und die Versöhnung von Natur und Kunst. 

Die spontane Rührung ist nicht nur ein probates Mittel, um eine 
I Iandlung zum Abschluß zu bringen, sie kann, indem sie entsprechend 

" 1\larnH\lHrb N.lhe zum conte 1St in der ironISchen DlstanZlerung von dieser morabsle­
rendcl! Begrundung zu erkenneI!. Der ['uähler stellt Adelaides Motive in Frage: "Ne 
eed., teile qu'a b pltH" a la rrconnalssancc? Je veux le erolre pour I'admlrer encore." 
t-Iehl "Is .lUf dll' Ihrstcllung einer moraltseh einwandfreien \Viederverheiratung kommt 

est ihm auf d.lI heitcr-dlSt.lIlZlerte Spiel mit Rollrnbtldern an 
• 1\1 Irrund: D,,' mor"h,c!Jcn Frzuhlungcn Jf"rmontcl" Halle 1905, S. 41 
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vorbereitet wird, zum Hauptziel der Erzählung werden. In Marmontels 

L csSolztazrcs dc M urczc (1791) verscherzt sich ein junger Mann namens 

Maunce Formose die Chance, seLne Geliebte Valcrie, die bereits ein Kind 

von Ihm erwartet, zu heiraten, da er Ln Notwehr den Ihr vorn Vater be­

stimmten Bräutigam tötet und Ihren Bruder Leonce, der ihm das Leben 
zu verdanken hat, verletzt. Wenn Valcries Vater bislang immerhin die 

Bereitschaft gezeigt hat, seine Tochter anzuhören, so ist von diesem 

Augenblick an jede Hoffnung auf Versöhnung verloren. Da der Vater des 

Getöteten überdies den Tod des Tatcrs fordert und Maurice sich irrtüm­

lich In dem Glauben wähnt, daß Valcrie tot sei, sicht er keine andere 

Wahl, als sich In die Einsamkeit zuruckzuziehen. 

Eines Tages rettet Maunce ein Kind vor dem Ertrinken. Es ist - man 

ahnt es - sein eigener Sohn Hyacinthe. Damit wird das letzte Drittel der 

Erzählung eingelcttet, das man mit seLner Überfülle an rührenden Wie­

dererkennungsszenen schon fast virtuos nennen könnte. Ermöglicht wer­

den sie durch die RahmenerzählSLtuation: Der schwedische Graf von 

Creutz berichtet dem Ich-Erzähler, Wle er den Einsiedler Maurice ken­

nengelcrnt hat. Er merkte bald, daß sein neuer Freund ein Geheimnis 

hutete und brachte ihn schliegjich dazu, ihm seine Geschichte zu erzah­

len. Sie endet an der Stelle, wo Maurice nach dem unglücklichen ZWl­

schenfall, bel dem er Valcries Brautlgam getötet hatte, geflohen war, Das 

auf der I'bene der hzstozrc chronologl~ch folgende Ereignis, die Erret­
tung von Maunces Sohn, \vlrd wieder von dem Grafen erzählt. Dies hat 

den Vorteil, daß Marmontel dem Leser bereits hier die Information ver­

mitteln kann, daß der gerettete Junge MaurJles Sohn ist: 

o Dleu! si Formose JVail su qllel cl.ur (et enfant qu'il press.lir dans ses brols! s'tl 
aVJIl su que (ette mere qu'il voyall cploree a 1'.lUtre bord, er.ur sa (here V.llerie! 
OUI, mon .lJni, ('CUH V.llCrie elle" memc Je VOllS le (acherais en v.un; vous l'.\\e:t 

dela rressenri ." 

Gleichzeitig spart er sich d.ldurch die Gelegenheit auf, den i\loment dar­
zustellen, 111 dem sowohl Cleutz als auch Maunce erkennen, um wen es 

sich bei dem Kind handelt. Diese beiden 1\.10mente dei n·COIUI.WS,l'/C( 

werden ebenfalls ve!Zogen und ausgckostct. Dcr voll informiertc I esel 

kann nun verfolgen, wie (reutz durch ein Gesprach mit dem Jungen 
schnttwelse auf die [nthullung hlllgcfuhrt \\lld Selbst n,lchdem ereutz 

von ihm elfahrt, da{~ seinc Muttcr ein kastehen mit i\L1uriLes Dc\ ise 

"Loyautc:, amoul et const.lJlce" besitzt, ist er immer IlllCh nidH restlos 
ubcI/eugt, da{~ es Sich um V.llcne handelt. Um endgültige Cc\\if~helt IU 

erlangen, sucht L'I SIC ,lld" und lagt In d.ls Cespr.lch mit ihr S.llze einllie-

" tv1.lIJIIOl1le1, (f /IV>", Ullllp/('In, Bd \' I,:' . XSI. 
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gen, die ihr signalisieren, daß er Maurice kennt. Valcrie verbirgt ihrerseits 

ihre Ahnungen, bis sie irgendwann nicht mehr umhin kann, Creutz' Stra­
tegie offen anzusprechen: 

Vous vous faites un jeu Je m'inquictcr, reprit-elle; et je m'ctonne qu'avec un air SI 

Hai Je s 'interesser au nulheur, on sc pbi~c a le tourmenter.'" 

Bevor Creutz die finale Versöhnung herbeiführt, sorgt er dafür, dag alles 

beseitIgt wird, was ihr noch im Weg stehen könnte. Das meiste hat sich 

ohne sein Eingreifen geregelt: Das Todesurteil gegen Maurice ist aufge­

hoben, Valcries Vater ist vor Reue zerknirscht und wünscht sich nichts 

sehnlicher, als seine Tochter wiederzusehen. Creutz' Begegnung mit ihm 
gibt Anla{~ zu einer weiteren Freudenszene. 

Ahnlich wie in den heutigen Uberraschungsshows im Fernsehen wird 

für eine optimale Ausnutzung des Überraschungspotentials gesorgt. Die 

Formulierungen verraten, daß es sich dabei tatsächlich um ein Spiel han­
delt, dessen Opfer Maurice und Valcrie sind: 

ki, \'l>W> attenJC/ sam Joute, mon ami, une belle reconnalssance [ ... ] il ne tenait 
qu'J. mOl de proJUlre sans an Im coup de thcatrc mtcressant. Mais sur deux am es 
f.ltiguces d'inquietude et de douleur, pourquoi me serais-jc fait Im Jeu crue! des 
commotions de L1 joie? Ils n'avaient beso11l, I'un et l'autre, que de soulagcment et 
de repos, ,1preS lant Je peines." 

Um den beiden den Schock zu ersparen, sich nach so vielen Jahren un­

vermittelt einander gegenüberzustehen, bereitet Creutz sie einzeln auf 

die Wiederbegegnung vor, was zwei zusätzliche Überraschungsszenen 

einbringt: Wie ein Arzt, der seinem Patienten die jeweils richtige Dosis 

eines Medikaments verabreicht, bestärkt er zuerst Valcries Hoffnung, 
daE sich ~1aurices Schicksal zum Guten gewandt hat, um ihr anschlie­

gend dieses Szenarium als baldige Realität darzustellen. In einem wei­

teren Schritt deutet er an, dag der Mann, der ihren Sohn gerettet hat, 

Maunce sein könnte. Maurice wiederum beglückt er zuerst mit der 
Nachricht, daß er frei und seine Ehre wiederhergestellt seien, um dann 

SC1l1er betrübten Feststellung, daß ihm niemand Valerie wiedergeben 

konne, zu widersprechen. 
Die sich jeweils überbietenden Szenen werden gekrönt von einer letz­

ten Steigerung: Die Liebenden verlieren durch die Übermacht ihrer Freu­

de nicht nur das Bewußtsein, sondern beinahe das Leben. Die Erzählung 
endet damit, dag bei Valeries Vater durch den Anblick seines Enkelkin­
des alle Reste von Groll getilgt werden: "la nature elle seule se saisit a-la-

~ l:bJ, 'i. 91 
<, I-.bd, ') 105 (Ilcrv K. A.). 
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fOlS Je tüus les CCt:urs; je crus la voir envelopper, serrer, reunir dans ses 

bras le pere et les enfants: tout fut justific par elle. "'8 

Die leuten 15 der 40 Selten sInd nahei'U ausschließlich den verschie­

denen Überraschungs und Wiedererkennungsszenen gewidmet. Anstatt 

eine i'Ufälllge Begegnung der nicht weit voneinander entfernten LIeben­

den herbeizufuhren, schaltet Marmontel einen Vermittler ein, so daß eIne 

Multiplinerung dieser Szenen ermöglicht wird. An Stelle von einer sind 

es daher gleich funf, von denen eIne noch verdoppelt wIrd, Indem zuerst 

die Enthüllung für den Leser, dann die für dIe Figur selbst (Creutz) ver­
mittelt wird. Nacheinander erfahren der Leser, Creutz, Valerie und Mau­

rice von der mlrakulosen Wiederbegegnung. In Gestalt von Creutz ver­

fügt der Leser über eIne Reflektorfigur. Nicht die LIebenden, sondern er 

ist Jer eigentliche Held der Erzählung. Er halt von dem Moment an, in 

dem er ahnt, daß HyaClnthe Valcries Sohn ist, die faden in der Hand und 

inszeniert von da an Freudentranen am Fließband. Gerade die Vorher­

sehbarkeit der Gefühlsregungen, von denen die Personen ubef'N,iltigt 

werden, ermoglIcht ihr genußvolles Auskosten. Der Zufall wird getilgt. 

Alles ist darauf angelegt, das unerwartete Wiedersehen nicht als Fügung 

des Schicksals, sondern als von Menschenhand eingefadelte Strategie er· 

scheInen zu lassen. Creutz ist bemuht, Valerie klarzumachen, daß das, 

was er ihr soeben noch als "fable" ausgemalt hat - die \'\'Iederherstellung 
von Maunces Ehre - Realit:ü sein könnte: 

QUI san enfm [ ... ] Sill' eie!, qui dis pose Ies c\ cnements J. son gre, n ',1 pas voulu 
que non 10m de VOllS, [-'ormose soit venu ,utcndre I 'un de ces coups du sort dom 
Ja cause est dans b natl/rc, et qu'on ne trouve mzracl/!cl/x qUl' pan.:e qu'ils sont 
impn:vus ?'" 

Gleich vier verschiedene Instanzen, die gel11aß verschiedener weltan­

schaulicher Systeme Jen LlUf der \'X"elt regIeren, werden hIer gen,1l1nt: 

"eid", "son", "nature" und ,l11iracle' ("l11iraculeu'\"). SIe \verden in einer 
Art und Welse miteinander \erschr,inkt, die due IdeologIsche Inkomp,l­

tibditat verschleIert. "eieI" und "l11ir,lcle" SIl1l1 dem religIOsen, nn,Hure" 

und "son" dem säkulariSIerten BereICh zUluordnen. 1),ls rIngreifen des 
I limmels wird als Wunder erfahren, w:ihrend dIe Zuruckführung eines 

unerklarllchen I'relgnlsses auf natürliche Ursachen ,11s Sdllcks,11 el11pfun 

den WIrd, das keIn gottlIches Eingreifen erforderlIch n1.1cht 1.)0 versucht 
Creutz denn auch, Valerle zu erkl.uen, da{~ es SIch tats:ü:hhch nIcht um 

eIn Wunder handelt: "Tout le ]1lOdige seraIl que son as) le se trnudt SI 
vOIsln du vötre; et dam lc vOlsinage de deu'\ c.lb,1!H~S tl n 'y ,1 rIen de 11111.1 

., rhd, s, 111. 
co Ihd, S, 106, (1Iuv, I\. A.) 
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culeux."(,Q Es ist ein typischer Zug der moralischen Novelle, daß sie mit 
allen Mitteln daran arbeitet, das Akzidentielle in eine säkularisierte Pro­
videnz umzuwandeln. Die Ideologie der Gattung sieht keinen Raum für 
den Zufall vor. 

Die Kongruenz erfordert, wie wir bereits am Beispiel von Le Premier 
mouvement gesehen haben, ein besonderes Maß an handlungslogischer 
Motivierung. Madame de Genlis' Erzählung L'Apostasze benutzt dieses 
Erzählmuster, um die Entstehung einer Liebe zu erklären, die nicht auf 
sinnlicher Anschauung beruht, sondern allein auf Seelenverwandt­
schaft.6

! Die Autonn versucht die Frage zu lösen, wie sich zwei durch 
rein seelische Bande vereinte Menschen erkennen können, obwohl sie 
sich nie erblickt haben. Der Übergang von der allein durch innere Werte 
zustande gekommenen Liebe zur Begegnung mit der physischen Person 
wird dabei durch eine folgenreiche Verwechslung ermoglicht. 

Delrive verliebt sich in die fromme Caliste, obwohl ihr Gesicht durch 
einen Schleier verborgen bleibt. Entfacht wird seine Liebe allein durch 
das Wissen um ihre Tugend, ihre Armut (sie ist die Tochter eines spani­
schen Bankiers, der auf dem Schafott hingerichtet wurde), den Klang ih­
res Klavierspicls und ihre erahnten Bewegungen im Nebenzimmer. Eines 
Tages betritt Delrive während ihrer Abwesenheit heimlich ihr Zimmer 
und sieht ein Porträt ihrer Schwester Lucella, das er irrtümlich fur das 
ihre hält. Als Caliste kurz darauf als Royalistin verhaftet wird, versucht 
er, ihre Freilassung zu erwirken. Während einer längeren Abwesenheit 
von Paris beauftragt er seinen Freund Scrilly, seine Bemühungen fortzu­
setzen, und muß bei seiner Rückkehr feststellen, daß die beiden offenbar 
geheiratet haben - ein Irrtum, der durch die falsche Zuschreibung des 
Porträts entstanden ist, denn Scrillys Gattin ist nicht Caliste, sondern 
Lucella. Er wendet sich daraufhin den Grundsätzen der phzlosophes zu 
und lernt mehrere Frauen kennen, wird aber jedesmal durch einen gluck­
lichen Zufall davor bewahrt, seiner ersten Liebe untreu zu werden. In 
Spanien begegnet er Caliste schließlich wieder und erkennt sie als die­
lel1lge Frau, die ihm einst in ihrer physischen Gestalt verborgen war. 

Der Kunstgriff der dunnen Wand, die Dclrives Zimmer von dem Cali­
stes trennt und fur alles durchlässig ist außer für die K()rperlichkelt der 
Geliebten, ist der Versuch, eine direkte, durch keinerlei außerlichen Rei­
le getrübte Korrespondenz zweier Seelen zur Darstellung zu bringen. 
Bereits die sinnltche Wahrnehmung der Gesichtszüge seiner Angebete­
ten Im Porträt beeinträchtigt Delrives Freude, denn diese "gefährliche 
Betrachtung" trubt die Reinheit sell1er Intentionen: "ne m'enorgueuillant 

bL l:bJ .. ) 10M. 
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plus d'une parfaite purete d'intentions, je ne goutai plus cette satisfactton 
dont le charme etolt SI doux .. . "6Z Die durch das Porträt ausgeloste Ver­

wechslung, die zu Delnves Abfall vom Glauben führt, ist nicht nur ein 
Trick des Er;rahlers, um die weiteren Verwicklungen und Verwechslun­
gen zu motivieren, sondern ist fest eingebunden In die IdeologlC der See­
lenverwandtschaft. In Spanien kann slCh Delrive in Caliste (die sich als 
Lucella ausgibt) auf dem Weg uber die SInne verlieben, da er inzwischen 

ungläubig geworden 1St. Von diesem Moment an Ist dIe Wand, die Del­
rive von seiner Angebeteten getrennt hat, durchbrochen, ohne daß er sich 
ihr bewugt physisch genähert hat. Die alte Seclenliebe kann nun mit der 
neuen sinnlichen Anllehungskraft In Finklang gebracht werden.': 

Die Proliferation der Intrige ist, freilich 10 grogerem Stil, eIn t) pisches 
Verfahren des Barockromans. Der Roman in der Art von La Calprenede 
liefert für die Fülle unwahrsche10Iicher Geschehnisse, mit denen er seine 
Leser in Atem hält, stets Itlckenlose Kausalitatsketten; er Ist, wIe Cle­

mens Lugowski schreibt, "mit Motivationen geradezu gepanzert".""' Ge­
rade deshalb, weil die EreIgnisse nicht schon durch sich selbst glaubhaft 
sind, bedurfen sIe sorgfältiger kausaler Motivierungen, wele he dIe ~ lär­
chenhaftigkeit der Handlung unter einem realtstischen Anstrich ver­
schleiern.'" 

In ,1hn licher Welse rustet sich die moralische Nmelle für dIe Dar­

stellung der in Ihrer ideologischen Welt unwahrscheInlichsten Ereignisse 
- die Vereinigung seelischer und sinnlicher Liebe, die Ehe zwischen stan· 
desunglell:hen Partnern - mit ,mfwendigen Motivierungen, um diese Er­

eignisse nicht ,11s ErgebIlls irrationaler Seelenregungen ersche1l1en zu las­
sen. Im Gegensatz zum Barockroman dient die Proliferation der Intrige 
in Jer moralischen Nmelle l1lcht dem Schurzen des Handlungsknotens, 
der Produktion immer neuer Abenteuer, kurzum der Aufrechterhaltung 
der narrativen Maschinerie, sondern der rationalen Absicherung affek­
tiver Verhaltensweisen. 

Die narrative Vermittlung des Ehekonflikts 111 der mor,llischen "'\Jmel­
le konnte man mit dem Begriff Fxtcnomlcnmg des AOTIf/lkts charakteri­
sIeren. Damit sind nicht nur auEerltche S\ mptome wIe Tr:lnen, Seufzer, 

" Gcnlis; I 'Ap(H(,IS/C, ou 101 dh'o(c, In: "'out'cazl\' mtlln mOl,tux Cl lIo/lvcll,., hzstonque" 
Bd 11, 1'.1I1S 1 H02, S. 1 '1'1-320. 

hl H,d.,S2I8. 
hJ hlcdnch B()lItl'1'wck vClllrteilt in seiner Ce\duch(/' dcr Kum(c und \\'z,,,,t1Hhaftcll ,,'1/ 

der W·/cdcrh,.1>(,.lIzmg den"/bm Im ,l'l d.1l Eil,}" d", achtzclmtcn jahrbund''Tt., ((;')[[In 
gen IH07, Bd, VI, S. 405) M.ld.11l1e dc Cenli,' Ver'lIchl' zu ll'igen, ,,\\'Ie die r.l[fI1Ht'ne 
Involil.ll mit du Miene der Mur.llll.n vl'lel1\lgl wl'fden" kOI\IHl'I\ . 

.. , ( I lIgow,kl. \t /rkli,hh·tl und J)/(hllmg, h.ll\klurt .1 1\1. 19,(, ..... ~O 
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Stöhnen, Ohnmachten und andere körperliche Anzeichen gemeint,"" 
sondern vor allem die Konstruktion der Intrige, die die Handlung mit 
aufwendigen, eine Viellahl von Voraussetzungen erfordernden Versuchs­
anordnungen und komplizierten Rahmenbedingungen innerhalb eInes 
klar abgesteckten Koordinatensystems ausgestaltet. 

Durch die Handlungsmuster des Pseudokonflikts, der spontanen 
Rührung, der Kongruenz und der Substitution vermeiden es die Autoren 
der moralischen Novelle, die Konflikte in den objektiven Sachverhalten 
zu sehen; sie führen sie stattdessen auf falsche Wahrnehmung oder auf 
fehlerhafte und unvollständige Informationen zurück. Es ware aber ver­
fehlt, dies als bewußte wirklichkeitsfremde Verblendung zu betrachten. 
Die genannten Konfliktvermeidungsstrategien sind vielmehr an die Vor­
aussetzungen der klassizistischen Poetik gebunden, die Thomas Pavel als 
eine ,Kunst der Entfremdung' dargestellt hat. Bezeichnend fur die vor­
modernen Zivilisationen sei, daß sie ihre imaginären Universen von dem 
empirischen abtrennten. b7 Die Welt der Fiktion sei keine Widerspiege­
lung der Wirklichkeit, sondern enthalte "sichtbare ontologische Supple­
mente", in denen das wahre Wesen der Dinge aufscheine: 

Pour qu'une chose soir admise dans I'espace Imaginaire qui abnrair I'art classique, 
il ne suffisair pas de Ja choisir au hasard dans le monde er de I'incorporer dans 
I'ceuvre cl'art. Comme les dieux, les etres et les choses represenres par I'art devai­
enr erre doues d'une maicsre intrinscque."S 

Wenn auch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht mehr Gott 
oder das Göttliche, sondern die Natur der Bezugspunkt des imaginaren 
U I11versums ist,"" so bleibt dieses gleichwohl vom empirischem U niver­
sum getrennt. Der Pseudorealismus der moralischen Novelle hält nur 
oberflachltch an den Regeln der Wirklichkeit fest, dahinter verbirgt sich 
eIne klassizistische Literaturkonzeption, welche die Welt der Fiktion 
nicht anders als eine Welt der Erh()hung sehen kann: 

L'essence d'une chose cr,ll1r distIncte des accidenrs de la realisation, I'artisre qui 
reprcsenre lette chose a 1.1 liberte de choisir parmi les nombreux accidenrs qui s')' 

,lttachenr crux qui en exprimenr 1.1 nature de 1.1 maniere 1.1 plus fidele. [ ... ] Cette 

.. ,>id'l" R. I\.!ortler "Des !.lrmes Je la senslbilile aux larmes Ju semimem", m: Da, wel­
/lnlJe .),1 em/ll rIl, IlelJelber~ 1983, S 31 - 37; J.-L. Lecercle: "BJcularJ [)' ArnauJ ou 
I'clllb"nplllf,( Ju sentllllent" , 111: Appyochc5 Jes IlIrIllere5 . Mr/,mgc5 offer!5 "jean Fabre, 
[' .lm 1974, '> 291 30H . 
rh o Pa,c1 [ Ar.' Je I'clozgncrIlcnt cfamqlle, Pans 1996, S. 367 

•• I' hll. , 'l. )67 
.' I )Il' Ilter.Hur des 17. jahrhunJens verfol~l n,leh Pavcl 7wel \Ve~e Jer Darstellun~ Jes 

("milchen: dcr ch"stliche Gott kann entweJer selbsl auftreten (poeme herOlque), oJer 
'nne l\.1.lcht wml ,lUt unSIchtbare \VelSe Jargeslellt (The.ller) (ebJ., S. 63). 
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pratigue, gui est eelle ue l'iucalisatlon, suit la nature ues choses en dcgagcant de 
kur auualitc brute la reprcsentatlOn, epurce et embellie. L'idcalisation faeilitc 
I'aeccs uu lecteur a l'evidence merveilleuse ues vralö essences, et du mcmc coup 
le protcge de I'immcdiatctc du monde, Imparfane et rugueusc. v 

Dlc sozialen Konfliktc wcrdcn in dcr moralIschen Novellc auf der cinen 
SCIte durch die Bevorzugung dcs Ehchtndermsses thematisiert, auf der 
anderen Seite blciben sic durch dic schcmatisierten Erzahlmustcr, mittels 
dercr dic Thematik transportiert wird, ruckgebundcn an cine vorrealisti­

sche Poctik. 

2.3 Erzzehungsthematik 

In dcr moralischen Novelle schlICIh die Extenorisierung des Konflikts 

die Eigenverantwortlichkeit der Subjcktc aus. Diese \verden durch äuße­
re Umstande determiniert, dic ihnen nur cinen mlnImalcn Handlungs­
spielraum lassen. Über diese äußcren Umständen waltet eine bewußt 
arranglcrte Providenz, die den Subjekten die ihren jeweiligen Vorausset­

zungen entsprechende Belohnung oder Bestrafung 7ukommen lälk Der 
Frzähler dcs mimctisch illusionistischen Textes, kein Marionettcnspieler 

mehr wie der des conte, delegiert die Rollc dcs Arrangeurs an eine der 
Figuren, wclche die Welt nach den Maßstaben der empfindsamen Tu­
gendlchrc cinnchtct. r.s handelt sich um jene Mutter, l'.hemänner, Tutoren 
odcr vätcrlichen Freundc, welche durch sorghltig inszenierte Lcnkung 
das Verhalten ihrcr Schutzbefohlenen in einer Art und \X else beeinflus­
sen, die unverkennbar den Stempel der Rousseauschen P,ldagogik tr:igt. 

SCInem 1762 erschienenen I~rziehungstraktat Fmi/c legte Rousseau die 
I eitldcc zugrunde, dag die mturlichen Instinkte des Kindes mcht unter­
druckt, sondern im Gegenteil cntwickelt werden mussen, um es \ or den 
verderblichen Einflussen der ZivilIsation zu schutzen. Oll' Cber/cugung 
von den grundsätzlich guten Anlagen des Kll1des schr:inkt die Notwen 
dlgkeIt er71eherischer Bel11uhungen aber kell1es\vegs ein, im Gegenteil, 
sie st:ükt das Vertr,lUCIl in die M,lcht der Erziehung. In der r:idagogik 
der z.weiten I lalfte des IX. J,lhrhunderts erscheint der Geist des Kindes 
als geschmeidige, nach BelIeben formlHrc r-.1atene:1 dercn I ntw Ick 
lungspotentialcs durch dcn Einflug wohlwollender P:id.lgogcn'ur Ent 
bltung /u bringen gIlt. Es hcrrscht FlIllgkclt t1.1ruber, t1.1g d,ls r..lI1d untel 
dcr st.1ndigen Kontrolle des Erziehers stchen soll; in dlcscm 11 /Iehunp-

,) I~hd, s, 17st 

iI M. M.1Z1Oldll I)ll~lill: ,,11 I1lllll I'l'lbgll~'UI nd '>l'lll'<l'nw f .. ln",'" 1'l'sl'll1pio d, 1\L1 
d.lml' dl' (;('I1lis", \111'" "'/"//1'1,11111',1 f",Ill<n< 210, ,,0 , 16 (1990)." 1/1 
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system, wie es maßgeblich auch Madame de Genlis vertrat,72 gibt es kei­
nen Raum für Freiheit und Einsamkeit. 73 Wichtig ist dabei, daß die Kon­
trolle unauffällIg ausgeübt wird. Rousseau vertraut darauf, daß die Ein­
f1uf~möglichkeiten des Erziehers um so großer sind, je mehr Freiraum er 
seinem Schützling zu geben scheint: "I'eleve croie toujours d'ctre le ma'it­
re [ ... ] d n'y a point d'assujetissement SI parfait gui garde l'apparence de 
Ia liberte: on captive ainsi la volonte mcme."74 

Die heimlzehe 1.enkung 

Die moralische Novelle transferiert die neuen pädagogischen Grundsät­
ze in das Handlungsmuster der heimlichen Lenkung: Eine oder mehrere 
Personen halten im Hintergrund die Fäden des Geschehens in der Hand, 
ohne daß diejenigen, deren Verhalten beeinflußt werden soll, etwas da­
von erahnen; vielmehr glauben sie, in vollkommener Freiheit und Unab­
hängigkeit zu handeln. 

Die heimliche Lenkung ist ein bevorzugtes Erzählmuster bei Mar­
montel. In einer Reihe von Erzählungen aus den Contes moraux tritt eine 
Autoritätsperson auf, die durch geschicktes Arrangement von Situatio­
nen und wie zufällig erscheinende absichtsvolle Planung einen oder meh­
rere Menschen dazu bringt, sich in dem von ihr gewünschten Sinne zu 
verhalten oder zu entscheiden. 

In Les Rivaux d'eux-memes (1792) nehmen die beiden Spielleiter Var­
anzai und Madame de BIoseI am der Ferne Einfluß auf ihre Kinder Rai­
mond und Adele, die sie miteinander verheiraten mochten. Gerade die 
Vollkommenheit sowohl der Eltern als auch der Kinder verhindert aber, 
daß es zu dieser Ehe kommt, leben doch beide Familien vollkommen zu­
rückgezogen und meiden jene gesellschaftlichen Vergnügungen, die nor­
malerweise der Eheanbahnung dienen. Gleichzeitig plädiert Madame de 
BIoseI für die Liebesheirat, wobei allerdings die Liebe nicht durch physi­
sche Reize ausgelöst werden soll: "avant de se voir, je veux gue leurs es­
pnts, leurs gouts, leurs caracteres, se soient pressentis et connus."7\ So 
entsteht der Plan, die beiden Kinder Briefe miteinander austauschen zu 
lassen. Tatsächlich laßt die jahrelange Korrespondenz zwischen Raimond 
und Adele in ihnen eine ,correspondance' der Seelen erwachsen: 

) In ihrem I- r7iehungsroman Adele Cl Theodore, DU fettres pour f'educallOn (1782). 

1 .\1.lll(1(chl [)nglto, 5. 114 

, ROUSSC,lU, Fmzle. 711. nach cbd. 
, \1.trtn(1md, Q 'uvrcs mmpfetes. Bd V, S. 1 n. 
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11 y a pour les esprits et paur les caractcres une cause de sympathie bien reelle 
dans la nature: c'cst la convenance des gouts, I'analogie des humeurs, et soit dans 
la pensee, soit d,lns le sentiment, cette harmonie de deux ames dont la nature a fait 
comme dellx instruments org,tnises a l'lInisson l6 

Auf einem Ball werden sie von ihren Eltern ohne ihr Wissen zusammen­
gcfuhrt. Wie L'U erwarten erkennen sie sich allem aufgrund ihrer seeli­
schen AnL'iehungskraft auch physisch, was zunachst einen Konflikt m 
ihnen auslöst, glauben sie doch beide, ihren Bndpartnern untreu gewor­
den zu sein. Gemaß dem Erzählmuster der Kongruenz wird die Ver­
wechslung aufgedeckt, und die fItern dürfen das erwünschte Resultat 
ihrer jahrelang verfolgten Strategie bewundern. 

Der inszelllerte Charakter dieser Versuchsanordnung wird in der Par­
allclisierung zur dramatischen Fiktion deutlich. Die bei den Spielleiter 
belCichnen ihren Erziehungsplan von Anfang an als "un petit roman"; 
Madame de BloseI spricht vom "denouement", das sie spater herbeifüh­
ren wolle; sie betrachtet die beiden Jungen Leute wie Theaterfiguren, die 
eine Bühne betreten und deren heimliche Gesprache zu beiseite gespro­
chenen Dialogen werden ("foloride est en scene ... ; c'est bon signe, il est 
arrive quelque chose d'interessant. L'on avait remarque ses Llp'lrte fre­
quents avec Ralmomf [ ... ]" ). 

Das Vorhaben des Atheners Stenor in Bncaire de la Dixmeries 
L'Amour tel qu'zl est (1769) erfordert ein noch höheres Mag an diskreter 
Einflugnahme.J8 Um r;lora zu ge\\ innen, nlUg er die Abneigung gegen 
die liebe uberwinden, die ihr von Ihrer Mutter durch eine rigide Ab­
schreckungsstrategie eingeimpft wurde. Nicht nur, dag sie niemals einen 
Mann zu Gesicht bekommen hat, das flaus, m dem sie aufwuchs, ist vol­
ler Genülde und Skulpturen, die Beispiele fur die tragischen Folgen un· 
gluckllcher Liebe darstellen. Wie sehr Hora die Liebesfeindlichkeit ihrer 
Mutter verinnerlicht hat, zeIgt Sich in ihren Zeichnungen, welche die 
Abbildungen an den Wanden unwdlkurlich reproduzieren. 

Die erste Phase von Stenors EroberungspLtn besteht darin, Flor,l cin 
Ponrall vorzulegen, das Ihn als I'hppollte, das Modell der Getuhllosig 
kelt, darstellt. Flora koplcrt dicscs Bild immer wiedcr, wobcl SIC dcn 
strengen und stolzen Gesichtsausdruck des Portr:üierten ,tbmIldert. 
Nachdem sie Sich so an Stenors PhYSIS ge\\ öhnt lut, Cr\\ cckt cr die l\lIc 
gOlle zum I eben, Indem er In leibhaftiger Gcstalt. gen,lu so, wie er ,tuf 

>" I ~bd., S 22:'1. 
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dem Gemälde abgebildet war, vor sie tritt. Nach der bildenden Kunst 
sind Literatur und Musik an der Reihe, um Floras Frigidität zu überwin­
den: Die Geschichte von der unglucklichen Sappho soll ihr ein warnen­
des Beispiel fur die folgen der insenslbzlzte geben; eine Sängerin, die die 
Wonnen der Liebe besingt, soll sie auf dem Weg übel die sinnliche Wahr­
nehmung für neue Empfindungen empfänglich machen. Erst als Flora 
Stenor in ihr Haus führen will, um ihm die abschreckenden Bilder der 
Liehe zu zeigen, durch die sie geprägt worden war, dort aber an deren 
Stelle neue Bilder mit zärtlichen Szenen erblickt, die Stenor heimlich ge­
gen jene ausgetauscht hat, tritt die neue Liebeskonzeption an die Stelle 
der alten. Der Austausch der Bilder bewirkt und symbolisiert gleichzei­
tig r;loras Wandlung in eine liebesfähige Frau. 

I 'Amour tel qu 'il est ist typisch für die Darstellung eines inneren Kon­
flikts in der moralischen Novelle. Floras Trauma, die Angst vor der Lie­
be, \vird therapiert, indem ein neu es Bild an die Stelle eines alten gesetzt 
wird. Die Visualisierung des Konflikts ist mehr als eine sichtbare Meta­
pher fur einen unsichtbaren Wandlungsprozeß; sie ist die unmittelbare 
Umsetzung eines sensuahstischen Menschenbildes, das die Psyche als 
eine Wachstafel konzipiert, in die eine einmal eingegrabene Inschrift 
rückstandslos durch eine neue ersetzt werden kann. 

Betont das Erzählmuster der heimlichen Lenkung den allmahlichen 
Wandlungsprozeß und die psychologische Analyse, so treten diese bei 
der nachträglich enthüllten heimlichen Lenkung zugunsten des reinen 
Überraschungseffekts in den Hintergrund. Auf der Ebene der hlstolre 
unterscheiden sich diese Erzählungen nicht von denen mit von Anfang 
an offen gelegter heimlicher Lenkung; die unterschiedliche Anordnung 
auf der Ebene des dIscours hingegen bnngt eine wesentliche Anderung 
für den Leser mit sich, dem nun die Ereignisse aus der Sicht des ,Opfers' 
präsentiert werden. Retif de la Bretonnes Erzählung Les Petits parrams 
(1790) z.B. ist nichts als eine reduzierte Fassung von Les Rlvaux d'eux­
mernes, wobei es am Ende sogar zu einer Doppelhochzeit kommt, da 
nicht nur die auf elterliche Anregung durch Brieffreundschaft miteinan­
der verbundenen Kinder heiraten, sondern auch ihre inzwischen verwit­
weten Eltern selbst. Bei Imbert (z.B. in Le Bouquet et fes itrennes [1782]) 
dient das Verschweigen eines Sachverhaltes von Seiten des Spielleiters 
nur mehr der wirkungsvollen Inszenierung rührseliger Überraschungs­
tableaus. 

Auch bezüglich der heimlichen Lenkung läßt sich ein genereller Un­
terschied zu vergleichbaren Experimenten bei Marivaux beobachten. Bei 
Marivaux geht es um die reine Neugierde. Die Spielleiter sind nicht in 
erster Linie an der Durchsetzung eines bestimmten Ziels interessiert, 
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~ondern wollen menschliches Verhalten beobachten. In den moralischen 
Novellen hingegen werden die Verhaltnisse dergestalt manipuliert, daß 
sie bei den ,Versuchspersonen' ein genau festgelegtes Verhalten auslösen. 

Die )/mulation 

Sind bei der heimlichen Lenkung die ,Erzieher' lediglich im Hintergrund 
agierende Figuren, die dafür sorgen, daß eine natürliche Anlage In die 
richtige Bahn gelenkt wird, so bedeutet das Erzahlmuster der Simulation 
eine weitere Steigerung des planenden und kontrollierenden Elnwirkens, 
da es sich der aktiven und bewufhen Täuschung bedient. 

Die Simulation ist letztlich nichts anderes als die moralisierte Variante 
eines der altesten Motive der Novellistik, der beffa. Die beffa, nach dem 
W()rterbuch der Accademla della Crusca definiert als "Burla, Scherzo 
fatto con arte, perehe chi e schernito non sc n'accorga"79, ist die Grund­
lage eines grof~en Teils der Novellen in Boccaccios DecLlmeron. Dag sie 
nicht auf ihren schwankhaften Charakter reduziert werden darf, hat Va­
lerio C. Ferme gezeigt, der die Bedeutung der beffa im Decmncron weOl­
ger In ihrer komischen als in ihrer ethischen Funktion untersucht hat. so 

Er stellt sie in Beziehung zu der doppelten Zielsetzung, die Boccaccio 
mit seinem Werk verbindet. Die Leserinnen, die dieser Im Prooemium 
als die Adressaten sellles Buches anspncht, sollen aus den Nm ellen einen 
zweifachen Gewinn ziehen: "p,uimente diletto delle sollazze\'oli cose 
[ .. ] cd utile consiglio potranno pighare, e conoscere quello ehe sla da 
fuggire e ehe sn simdmente da segultare".' Wahrend bei Boeeaccio die 
hedoOlstische (diletto) und die ethische (utile consigho) Funktion der 
beffa noch untrennbar miteinander verbunden sll1d, bfh sich bereits in 
der Renaissance eine "Erosion der Beffa" , beobachten. Bandello hebt 
sich bewugt von Boccaccio ab, indem er die beffe in seinen Nm ellen 
redunert und sich Insbesondere von Jenen llistal17iert, die, \\ le die Ca 
landnno Geschichten, relller Selbst/weck sllld; statt dessen be\ orzugt er 
gerechtfertigte beffe ("onesto Inganno"). Bei I\brguerite de ,1\ ,1rrc 

nehmen die Schwanknovellen zwar noch einen p'ogen Raum ein," es 

... V()C"b()[,alO d"gh AcmdcmlU d"lI" ( 1/0'"", Bd 1, \ene1u 17(d. 

'0 V. C Fel Il1l" "Ingcgno .md Mm,llir) in r1ll' Nl'" '>"cul t hdl'1" Thl' R,,'" "i (h,' b<'fra \11 

B"CC.llT'''\ /)c(<lmcron", ROIn.111 1 .• .IIIglI"gC' \nnl/.d 4 (1')'1.'), '> '4S2'i'. 
" B"t:t:aclI": f)c(,"ncron, lId. I, h~. \"(ln 1\1. M,uri und I~. Ce\".l \ ,111.1, 1\III.lIll1 '1 ~S4, -; ~ 
H' 1\ h<HalO: ,,1.1 ,hell.!' ,ha IhndelI,,", in leHm(" cl lIgnlji',lI/Om d<, 1., ,beFJ.. ti .. '.'.\ 

hllcr,lIl1rc ll,dlcml<' dc [<I RC/I,II-""nu', h~ \""n A R(l,'h"n U .. 1., Bd. I, P.UlS 1972, S. 12 +1. 
" Blühe, ""Incr 40 NonlIen de, lIepI,wH'roll d,eselll 1)'1' lU (/)Il' /TmUp\,,,"(· SOVl'Ill'. 

'i.278). 
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ist aber auch hier eine - zumindest proklamierte - Moralisierung erkenn­
bar. 

In der französischen Literatur des 17. Jahrhunderts überlebt die ur­
sprüngliche beffa vornehmlich in der Versnovelle. 84 Ihr Grundmuster -
die bewußte Täuschung eines Opfers zum Zwecke der Verhöhnung oder 
Belustigung - findet sich jedoch in der moralischen Novelle des 18. Jahr­
hunderts wieder, mit der entscheidenden Änderung freilich, daß das Ziel 
nicht mehr darin besteht, das Opfer bloßzustellen, um einen Lustgewinn 
oder gar einen persönlichen Vorteil daraus zu ziehen, sondern um es zu 
bessern, zu erziehen oder zu einem gesellschaftlich wünschenswerten 
Verhalten zu bewegen.85 Da die Preisgabe des belustigenden Elements 
den Begriff der beffa als Bezeichnung für die auf den moralischen Nut­
zen ausgerichteten Erzählungen des 18. Jahrhunderts nicht mehr ange­
messen erscheinen läßt, soll durch den Ausdruck Simulation derjenige 
Aspekt der beffa hervorgehoben werden, der dieses Motiv zum idealen 
Vehikel der empfindsamen Erziehungslehre macht: die Herstellung einer 
fiktiven Realität zur Erreichung eines vorgefaßten Ziels. 86 

Die Täuschung, derer man sich zu diesem Zweck bedienen muß, wird 
nicht als Manipulation betrachtet, sofern sie das Ziel hat, die jedem Men­
schen 1l1newohnende senszbzlae zu aktivieren. Die Erziehenden scheuen 
weder Mühe noch Aufwand, um ihre ,Opfer' in wohldosIerten Einzel­
portionen mit genau jenem Maß an Veränderung zu konfrontieren, das 
es ihnen erlaubt, sich den jeweils neuen Umständen anzupassen. In Mar­
montels Le Man syLphe z. B. verkleidet sich ein Mann Nacht für Nacht in 
einen Sylphen, um seine Frau, die die imaginären Wesen eines conte de 
pes der physischen Präsenz eines Ehemanns vorzieht, von ihren Phanta­
stereIen zu befreien und ihre Abneigung gegen die Sexualität zu über­
winden. 

.. l:incr der weni~cn Autoren, dIe Im \ 7. Jh. die komIsche Novelle pflegen, Ist Donneau de 
Visi' (slche Godennes "Introduction" zu seIner Ausgabe von dessen Nouvelles galantes, 
comlquc5 ct traglques, Genf \ 979, bes. S. XVIIIf.). 

'< In Marmontels fruhen Contes moraux findet man teIlweise noch belfe, dIe in erster Li­
nie der Belustigung dIenen und das Opfer dem allgemeinen Gespött preisgeben In Le 
Phz/050phc 501-dlsant erlaubt sich eine kleine Gesellschaft einen Scherz auf Kosten des 
,Philo,ophcn' Ariste, eInes Tartuffe, dessen HypokrISie sich nicht der Argumente der 
chmtllchen Moral bedient, sondern der aufklärerisch-empfindsamen. 

Mb Salvatorc DI Mana teilt die belfe In VIer Kate~onen (hedonistisch, erotisch, pragmatisch 
und ethisch) ein und hebt als gemeInsames Merkmal hervor: "the principal determinant 
of thc beffa, namely, its deceptive function, is characterized by the agent's creation of a 
hdttlOUS realltv under [wh ich] the patient stnves to fulfill a goal whlch may be a pre­
«)ncclycd üblc'CtlVe or a new desIre fostered by the agent's scherne." ("Structure of the 
I:arl v ['orm of the ,Beffa' in Italtan LIterature", Canadzan Journal o[ Italzan Studles 4, 
no. :l ~ [\ 98 \], zit. nach V. C. Ferme, "Ingegno and Moraltty ... ",5 248). 
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Die aus der novellistischen Tradition ableitbare Simulation fließt zu ­
sammen mit der Strategie des Libertins, der sich eine Maske aufsetzt, um 
sein Opfer zu verführenY In Madame de Genlis' Novelle L'Heureuse 
hYPOlrlSle ist es der Verführer, der sich, um eine Frau zu gewinnen, so 
sehr ihrer Verhaltensweise anpaßt, daß er dadurch unwillkurlich auch 
ihre Denkweise ubernimmt. Armand wirbt um die Hand der als linkisch, 
ungeschickt und devot geltenden Hermine, nachdem er m einer Kirche, 
die er nicht aus religiösen Gründen, sondern aus Schutz vor emem Un­
wetter betreten hat, den Klang ihrer überirdisch schönen Stimme ver­
nommen hat. Sem Ziel kann er nur erreichen, mdem er ihr religiösen Ei­
fer vorheuchelt. Bis zur Hochzeit verfahrt er rein zweckrational: Er übt 
sich in christlicher Barmherzigkeit und trägt seinem Privatsekretär auf, 
Auszüge aus den von seiner Schwiegermutter in spe empfohlenen from­
men Büchern anzufertigen, damit er den Eindruck erwecken kann, sie 
gelesen zu haben. Kaum aber ist er am Ziel seiner Wunsche angelangt, 
stellt er fest, daß er die Hermine, in die er sich verliebt hat, verlieren wür­
de, wenn er versuchen wurde, sie zu andern. Er beschließt daher, sich 
selbst zu andern und das, was bisher nur Verstellung war, zu seiner Na­
tur zu machen. Die Habitualisierung des empfindsam-religiösen Lebens­
stils macht den Ausfuhrenden der Simulation zum Opfer seiner eigenen 
Strategie und beweist so die Uberlegenheit der auf allen Ebenen dieser 
Erzahlung triumphierenden Tugend über Koketterie und Libertinage. 88 

Wie die heimliche Lenkung kann auch die Simulation erst nachtrag­
Iich enthullt werden. Dabei wird ein falscher Sachverhalt vorgespiegelt, 
dessen plötzliche Aufdeckung das Opfer durch einen Moment freudiger 
Überraschung für die Frustrationen entschadigen soll, die es zuvor erlei­
den mußte. So stellt I. B. in Imberts La Fausse nvalzte (I 784) em \ -ater 
seinen Sohn auf die Probe, indem er behauptet, eben jene Frau heiraten 
zu wollen, die dieser liebt, und !Im sogar bittet, bei ihr fur ihn einzu ­
treten. 

Die nachtraglich enthüllte Simulation sclnvächt die mor.llische In ­
tention zugunsten der Spannungserzeugung ab. In Madame de Genlis ' 
1 'Arnant deroute macht das böse Spiel, das die Akteure der )1111llbtion 
mit Ihrem Opfer treiben, die FU'lhlung zu e111er wahren R.nselgcslhich­
te. Der Junge Graf von Rosenthall Ist hin und hergerissen ZWischen der 

" v);1. E Baasncr: "l.ibertlna);c unJ l ' ll1pfimklll1kelt . '>t.Hloncn Ihres \nlultlllSst'S im 
europ.mchcll ROIlHn Jes X\IIl J.lhdlUnJerts",A-T,ld",2."l (l<)~~), '> 14 41. 

RH I )ic K"ke[[cnc WIIJ JUlch JIC weib Ire hc Kllll[r.lSdi~ut \~1.1l' \ cnrctell, die 1111 I "dlh 
rell lcbemulHcch,llt mchr odcl wcnl~l'r cdol~los durch \\.l'll nte zu bl'strclt"11 \'er 
SUl ht r m CC);CIlS,llt tU Ihl crwlrbt Sll h I lcrmille dUldl Ihl en I dl~Il)\l'n (;es,lll~ ICtlltdl 
Wohlst.lI1d, da er dll' I' he mit dcm );l'SLh.lftsllllh!l);cll Arn1.llld zur Fnl~l' h.lt . 
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Liebe zu Leontine und der Freundschaft zu ihrem Verlobten Meley, dem 
er seine Freilassung aus dem Temple zu verdanken hat. Die widersprüch­
lichen Signale, die die Verlobten aussenden, verwirren ihn: Einerseits 
signalisiert ihm Leontine, daß sie etwas für ihn empfindet, andererseits 
werden die Vorbereitungen zu ihrer Vermählung mit Meley vorangetrie­
ben. Rosenthalls Unsicherheit verstärkt sich durch die geheimnisvollen 
Vorgänge in einem abgelegenen Haus, wo er - Leontine und Meley 
nachts heimlich folgend - die Schmerzensschreie einer Gebärenden und 
die Worte "Elle est morte" vernimmt. Verzweifelt will er abreisen, nicht 
ohne Meley zuvor seine Liebe zu Leontine zu bekennen. Dies ist der 
Moment fllr Meley, die rätselhaften Ereignissen aufzuklären. Er war von 
Lcontines Vater als künftiger Schwiegersohn erkoren worden, hatte aber 
nicht gewagt, ihm zu gestehen, daß er bereits mit einer Emigrantin ver­
heiratet ist, die er durch die Eheschließung vor dem Schafott retten konn­
te und die inzwischen bei der Niederkunft, deren Zeuge Rosenthall war, 
gestorben ist. 

Diese Erzählung weist ein erstaunliches Maß an Spannung auf. Es gibt 
lange Zeit keinen Anhaltspunkt dafür, ob Uontine mit Rosenthall ein 
grausames Spiel treibt oder ob ihre Gefühle für ihn aufrichtig sind. Die 
Spannung stctgert sich durch die sowohl für Rosenthall ab auch für den 
Leser unerklärlichen Ereignisse in dem einsamen Haus. Das denouement 
wiederum ist konventionell: Das horizontale Ehehindernis wird mittels 
Substitution (Meleys Rlickzug bedeutet für ihn kein Opfer) aus dem Weg 
geraumt. Die moralisierende Funktion, die Meley mit seiner Liebespro­
be verbindet, tritt aber zugunsten der ambivalenten Situation, in der sich 
Rosenthall befindet, in den Hintergrund. Der Leser partizipiert an der 
Unsicherheit des Opfers, nicht an den Zielsetzungen der Spielleiter. 

Niemals kommt den Akteuren der Simulation in den Sinn, daß ihre 
Vorgehensweise moralisch fragwürdig sein könnte. Sei es daß ein Ehe­
mann, um seine Frau von ihrem Jähzorn zu heilen, aus Unzufriedenheit 
über das Essen den Tisch umwirft und in der Küche so heftig wütet, daß 
die (eingeweihte) Dienerschaft Reißaus nehmen muß (Madame de Gen­
lis: Le Afarz instltuteur~Y), sei es daß ein Vater behauptet, sein Vermögen 
verloren zu haben und diese Luge sechs Jahre lang aufrechterhält, um der 
Verschwendungssucht seines Sohnes Einhalt zu gebieten (Marmontel: 
L'Ecole des peres) - immer läuft die Simulation Gefahr, daß der Zweck 
ein zweifelhaftes Mittel heiligt. 

Die Inneren Widersprüche dieses Erzahlmusters treten in einer No­
velle von B,1Culard d' Arnaud zutage, die eines der extremsten Beispiele 

'0 Vou ue,,,,x conle) moraux CI nouvellcs hzslonqut'S, Bd. II, Pans 1802, S. 147-196. 
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von Simu lation enthalt. Noch bevor Sade dieses und andere Erzählmu­
ster der moralisierenden Narrativik dekonstruiert, zeIgt LIebman (1775) 
die FragwlJrdigkelt des empfindsamen Erziehungskonzepts auf. 

Es gehörte zu den Utopien der aufklarensehen Erziehung, daß das 
Kind von der Familie getrennt wird und allem mit dem Erzieher an einem 
vom verderblichen Einfluß der Gesellschaft geschützten Ort aufwächst.90 

Liebman erprobt dieses Experiment in radikaler Form, indem er das Le­
ben eines Menschen von Geburt an m die gewünschte Richtung zu diri­
gieren versucht. cr nimmt sich der Gartnerstochter Amelie an, um sie 
spa.ter zur Frau nehmen zu können. Seine Sehnsucht nach einer idealen 
Partnerin resultiert aus semer exaltierten Empfindsamkeit, die ihn schon 
in seIner Kindheit die Erfahrung machen ließ, daß sich das Glück weder 
in der Realitat noch in der Imagination finden laßt. Die Bucher, zu denen 
er Zuflucht gesucht hatte, vermochten ebenfalls I1lchr, sein Glücksver­
langen zu befriedIgen. In Ihm entstand daher das Bedurfnis, mit emer 
Seele zu kommunizieren, die der semen entspncht: 

Je sens qu'il nous faut un confident de notre espece, une ame qui reponde a notre 
ame, qUI nous entende, qui nous parle, avec laquelle nous p,lft.lgions nos sensatt 
(lns, nos pensees, nos plalsirs, nos pelI1cs. Tout ce qui m'entouroit, m'averttssoit 
que Je mourrols de disette au sein de I'abondance, que la sOClete ne rn'offrolt que 
des slrnulacres, & jarnais d'objets reels [ .J .91 

j'auf()IS souhaite etre un autre Pygrnalion, & animer une statue qui rn'eut consa(­
re son enticrc eXlstcnce.92 

Da Liebmans Ideal in keiner real existierenden Frau Frfüllung finden 
kann, muf~ er sich das geeignete Liebesobjekt selbst erschaffen. Er halt 
Amelie fern von allen anderen Menschen außer ihrer Mutter, l1 aber I1lcht 
nur, um sie vor schadlichen bnflussen zu be\vahren, sondern auch, um 

.0 Mal/(l,chi D(l~lIo, 'i. 115. 

" res Fprt,ltiJCS du ll'ntzment, Bd IV, P,ms IlXI,~. 30" 
., EbJ., ') 304 , Zell~cnossls,he Romane, 10 denen diescs l\1o!l\' bdl.lnJclt wnJ, nennt 

D,lwson 10 "B,lCul.Jrd J'Arnaud: L Ife .lmi Prme 1I,!lon", \tudlt's OTI \ 'o/ta/l<' aTld thc 
Llghtl'cntb ("eTltury 141 142 (1976), <; 410- 415, 

'>I DolE die tot,lle Abs,h(lttun~ von Jeder Gel.lhl erst relht (,ef,lhrcn In 'I,h blr~t, Leigt u, .1 . 

Mercler de Compll'ples ICI f),mgcrs cll' /" H't'CY1tc (111 \ouvell", .f!."lmll<'S et t>·"grqu<'S, 
Pam 17')5, S, 46 54), hn Jun~l's Mad,hen ,1l1S Rul\l.tnd "mi \<1(1 dHem V.ller hern1l' 
tisch von der Augenwelt ,lb~e,dllr mt. l'lnes Tl~es bEt 'Ie w.lhrend sc'lner Ab" l',enhcH 
ihren CUUSIl1 hell'ln, der eln/l~e, Jer I.UIIIl\ 1-um Il.w, h.ll. Als dei V,ll'" unCnV,lrll't 
ault,wdn, verslelkl Sll' den Cou,in In einem l\.lllfcr und setzt ,ICh d.u.wt Ab 'Il' den 
Kuffel Wieder otlnet, Ist der Jun~e M.lnn l(ll Diese, Un~luek ;lelH "THere ".lell Sich 
Der POlller, an den Sith das M:ltkhen In SC'IIll" Ver 1\\ edllln~ wendel, nUllt dlle Nlltb.'" 
,lU', IlHkm er sie .lls PI OS 11 IU I l'[\l' .lIbellen bl\\. 'ill 'IChl kelI1cn .1IIdl'ITn \\q~, 'I,h ,1:' 
ihrer I"l~l' zu bdlelen, ,lls l' lIlr' T,l~es den n,llh C1nl'lllll.lIlkCl! ,·in~,'"hl.lknen Iuqlin 
~en die Krhll' dUllhzu\l'hnl'ldell . 
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auf diese Weise einzig und allein um seiner selbst willen geliebt zu wer­
den: 

II Y aura done dans I'univers, une creature gui n'existera gue pour moi, gui ne 
ser" remplie gue du seuJ desir de me pJaire, gui m'aimera sans partage l je serai 
I'unigue obJet augueJ se rapporteront ses sentimens, ses actions, ses plus indif­
ferentes pensees !94 

Liebman glaubt das höchste Glück aber nur dann erreichen zu können, 
wenn Amelie ihn nicht mangels Alternativen, sondern freiwillig liebt und 
wenn er sein Glück mit anderen teilen kann (,,11 n'est donc pas possible 
de jouir seul!"9'). Auf Vorschlag seines Freundes Rimberg laßt er die jun­
ge Frau schlafend in die Oper bringen, wo sie beim Erwachen zum ersten 
Mal in ihrem Leben auf eine Menschenmenge blickt. Er bittet sie um Ver­
zeihung, daß er sie so lange in der Illusion gelassen habe, sie beide seien 
die einzigen existierenden Menschen: "pardonne a l'erreur Oll je t'ai rete­
nue si long-temps: c'est I'exces du sentiment qui m'avoit fait imaginer ce 
mensonge. "% 

Im Gegensatz zum klassischen Pygmalion-Mythos sorgt keine Venus 
dafur, dag die Sehnsucht des in sein Ideal verliebten Schöpfers erfüllt 
wIrd. Rimberg mißbraucht Liebmans Vertrauen und entführt Amelie. 
Obwohl SIch Liebman zu dem Entschluß durchringt, sie dennoch zu hei­
raten, gelingt es ihm nicht, seine Eifersucht im Zaum zu halten. Amelie 
vergiftet sich und stirbt auf der Schwelle zur Kirche, in der die Trauung 
vollzogen werden soll. 

In Ilebman schlagt der Wunsch nach Kontrolle in ihr Gegenteil um. 
Der Held hat keine Gewalt mehr über seine Eifersucht. Hinter der 
scheinbar selbstlosen Erziehung eines Kindes zur Tugend steht in Wirk­
lichkeit die Befriedigung seiner eigenen Wünsche. Was Liebman zu sei­
nem Erziehungsexperiment veranlaßt hat, ist nicht so sehr das Ungenü­
gen an den Frauen, die er bisher kennengelernt hat, als der Wunsch, selbst 
Schöpfer zu sein. Er begehrt vor allen Dingen eine Frau, die er als sein 
eIgenes Geschöpf betrachten kann und die ihn in jedem Augenblick dar­
an erinnert, daß sie nur um seinetwillen existiert: 

(lUrois vouJu trouver un creur gUi n'eut respire gue par Je mien, gui n'eut forme 
de vecux gue pour moi seul, gui n'eut pas un sentiment gue je ne J'eusse inspire & 
qui ne m'appartint'" 

.. Arn.lUd, fes Eprcuves du sentzment, Bd IV, Pans 1781, S. 311. 
9S I:od, ') 325 . 
.. Iod, S 332. 

Lod ,') 303. 
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I' r wird nicht so ~ehr für den Inzest bestraft9g als für die Anmaßung, auf 
Gott verzichten zu können. Wenn er Amidies religiöse Unterweisung auf 
einen späteren Zeitpunkt verschiebt, dann deshalb, weil er sich nur zu 
gut in der selbstherrlichen Rolle des Demiurgen gefällt. 

lzcbman zeigt die Im Erzahlmuster der Simulation angelegte Hybris 
auf. Die Überzeugung, daß der Mensch sich durch die Schaffung idealer 
Rahmenbedingungen den eigenen Wunschen gemaß entwickle, erscheint 
als narzißtische Selbstbespiegelung im wohlgefälligen Blick auf das er­
zielte Resultat. In l.zcbman manifestiert sich der illusorische Charakter 
des Glaubens an eine Natur, deren Gesetze in Einklang mit den eigenen 
Wllnschen und Vorstellungen imagIniert werden. 

Die historische Bedeutung dieser Novelle, die ansonsten wegen ihrer 
übersteigerten Empfindsamkeit gennggeschätzt wird"· besteht dann, 
daß Baculard d' Arnaud ein novellenspezifisches Moti\ zum Prufstein 
der aufklärerischen Erziehungslehre umfunktionalisiert. Llebmans Er­
ziehungsexperiment scheitert auf ganz andere Art als in der Novellen­
tradition, die diese Form der totalen Isolierung eines jungen Menschen 
aus pädagogischen Grllnden seit Boccaccios GänsenO\ elle kennt. Diese 
in der Einleitung zum vierten Tag des Dccamcron erz:lhlte Geschichte 
demonstnert die Allmacht der Liebe und ihre Immul1lr:it gegen Jede 
r'orm moralIscher Indoktrination, die keine Rllcksicht .1Ut" die menschli ­
che Natur nimmt. Auch In Cervantes' EI celoso fxtrcmciio aus den No­
vclas cJcmplares (1613) und Maria de Zavas ) Sotoma\ ors FI m,mdo pre­
vcmdo (1637), in hankreich bekannt geworden als Vorlage für ~lolieres 
[colc dcs fcmmes, wird der Fhemann, der seine junge hau von allen Ver­
sucllungen und Gefahren fernhalten will, als Dummkopf dargestellt, 

.. Ihwson, "Baculard d' Arn.lud : I irc and Prose Fietlon", 'i 41 SI. - l )ow,)hl kClllco Bluls 
vcrw,llllltschaft vorlicgl, g.llt dIe sc'.ucllc BeZIehung .'wlschen \\>rmund und l\lundel 

nach d,lnl.1iIgem Ycr'landnls ,11, In~c't (1\.1. rn, :m,1Iln : "lller.lrisc!lcSrrukluren und kul 
wrdlcs \Vlsscn : Das Bcispiel In/C,tunser <;nu,uinnen in der t rz,lhllnl'r.llllf ,k~ G')l'lhl' 

ICII und ihrc r:unktion IIll [)enksyslem dn Lpochc", lll : f,.z"hlle I\nmmalu"I. Lur T) 
polu?,zc und FunktIOn vun Ihnr<lIIZ'l'n f)<lntl'i'ungw zn \:Ytl/,.c,ht'pjll'gc,l'ub!l.lzslrI..- und 
f.ztcr<ltur, hg, vonJ <;chonert U .. l, Tubingcn 1991, <; 246) . 

.. ' Z. 13 , bcol I L COUICI, "Slrueture de deux c<>l1les mor,lUX. B,lCUl.trd d Arn,lud el 1\l.un",n 
ld", in : [)z!cmmc\ d// rom,lIZ 1",1)'1 m hono//r vI (,co'ge ,I{'t), hb , von C l.lt,uges, 
S.u.lgm,l, CaiIf 1989, <;, I H9 20.1. Vb!. .luch J 1 l.ecl'rclc ("lhcuI.Hd d'Am,lud ,)U 
l'm1honp()I11l du senl!l11ent", 'i. 295 )OH), deI die Beh,1I1dlunf; \'\\11 Thl'men \\Il' !',)d, 
(lhnll1,lehlsanf:llle, phnl'lhe M,ll1dc'SlatI<>nen der l ' n1<)[lol1, 1'I,1nl'n US\\ . h"1 [{,)m,1I1 
,1l\lOren des I H. J,lhl hUl1dl'llS Ul1ll'1 suchL Gq.;enuhel 1'1l'\,<>SI und [{<>U",.lU n1.1clw 13 ,1 

l ul.trd d' Am,lUd rxnssivt'n (Jet'l ,luch d,1\'''', \\ l'IS,' W ni~n N U,lnll'n ,1l\1 und bconUI 'l' 
111l'11I \ll'lcolypl' Ausdlulke \\ed"1 "'1 Rnusst',lU dt'l 1 rhndn dn "ll1l'hnlkll11l'l "pr 
eh,·, nmh kimm' nl.l11 B,lCUl.lId ,lls 'iehukr R"USS,',lUS bOl'ldllll'n 1)ll''''1 nUll, ,rd.;lI,h 

dil' durch [{OU"",lU ,1l\'gl'iml" \v<>g< dl'1 I ' mplInds .ll1lk"11 ,1l\S und llt'ihl' SIr .1Ut dit' 
SPIl/l'. 
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dem die natürliche Intelligenz und der Liebesinstinkt seiner Frau haus­
hoch überlegen sind. 1Oo In Lzebman dagegen gehen beide, der ,Erzieher' 
wIe seIn Schützling, als Verlierer hervor. Die vollkommen passive 
Amelie hat ihrem übermachtIgen Ziehvater nichts entgegenzusetzen. 
Der Protagonist ist kein lächerlicher Alter, der seine Gattin aus Angst, 
zum Hahnrei zu werden, den Blicken der anderen entzieht. Seine Eifer­
sucht ist nicht die Ursache für die Isolierung, sondern deren Folge. In 
ihr kehren die durch Kontrolle nicht beherrschbaren Affekte wieder, an 
denen alle Beteiligten zugrunde gehen. 

2.4 Permanenz und Wandel 

Die Permanenz bestimmter Themen und Techniken kann - gerade in 
einer Zeit tiefgreifender Umwälzungen auf allen Sektoren des Lebens -
durch die Inkompatibilitäten mit den Veränderungen des Literatur­
sYStems ebensoviel Erkenntnis über einen Epochenwandel mit sich brin­
gen wie das Aufkommen neuer. IOI Tradierte Formen dürfen in Zeiten des 
Umbruchs nicht einfach als Relikte einer älteren Epoche ignoriert wer­
den; vielmehr manifestieren die Modifikationen, denen auch sie unter­
worfen sind, ex negativo jenes Bedürfnis, das eine jüngere Generation 
zur Schaffung neuer Ausdrucksmittel bewegt. 

Was die Gattungsbezeichnung conte moral betrifft, kommt es, nach 
einem kurzfristigen Aufschwung im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhun­
derts, der vor allem den Wiederbclebungsbemühungen von Madame de 
Genlls und den Übersetzungen der Novelle moralt (1782) von Francesco 
<;oa\e zu verdanken ist, spätestens ab 1810 zu einem deutlichen Nieder­
gang und zu einem Rückzug in die Kinder- und Jugendliteratur. 12 Der 
conte moral, verbunden mit einem klassizistischen Stilideal, das nicht 

Izebm,m h,l( mit Fl celoso ex/rcme,jo gemeinsam, daß es letztlich um dlt.' \Virkungs -
1""gkeI! der memchltchen Vurkehrungen gehr. 
Vgl. J 1\1tcl ("Idea~ or Eplstemes: lIanrd versus Foucault", Yale French S'/udzes 49 
[ 1 'in I, S. 231-245), der gegen die sowohl der klassischen Ideengeschldlte als auch der 
l>lskursanalvse zugrundeltegende Pramisse, da/\ nur die neuen Ideen b7w. eine rll'UC 

I ~ plsteme wichtig seien, Einwande erhebt. - Z. B. Ist es typisch fur die prcromantzsmc­
Forschung, dafl Sie nur aut bestImmte thematISche IndiZien achtet, wie etwa RUinen, 
und nicht berucksichtIgt, In welcher FunktIon diese stehen. Die SchIlderung einer ro 
manti,chen Alpenlandschaft In Sarranns Le Spleen z.B. kann mcht daniber hinweg tau 
,chen, d.t!\ diese Frzählung nach wie vor vun den Er7ahlmustcrn der moralischen No­
velle beherr"ht 1St 

ach PIS,tpl.1 ("1 e Conte moral .. ") erscheinen zwischen 1800 und 1809308 contes mo­
roJZH, ZWischen 1810 und 181960 und {Wischen 1820 und 1829 nur noch 18. 
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Ausdruck einer Persönlichkeit,l J sondern Ausdruck seiner Zelt Ist, I04 ge­

hört nach der Revolution der Vergangenheit an. 
Aber auch das KOnL'ept der sensibzlzte als vorherrschender Ideologie 

der morahschen Novelle ist gescheitert. Die typischen Themen wie das 
Gluck Im Schoß der familie, eheliche Treue, Freundschaft, Wohltatigkeit 
und Hochschatzung des Gefühls sind durch die blutigen Ereignisse der 
Revolution einer Zerreißprobe unterworfen worden, der sie nicht mehr 
standhalten konnten. Der Versuch, den Begriff senslbzlite im Sinne des 
revolutionaren Diskurses semantisch umzuwerten, scheiterte an den 
eklat.lOten Widerspruchen, die die Umsetzung der aufklarerischen Ethik 
in politische Aktivitaten aufbrechen ließ.l us 

In der Erzählliteratur verliert das Motiv des Wohltaters nach 1800 die 
Sentimentalität, mit der es in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts be­
handelt wurde. Die Traneneffusionen des "Helden der Dankbarkeit" in 
Baculard d' Arnauds 5ldney et Volsan (1766) welchen einer weitaus mich­
terneren Behandlung, bei der sich die Dankbarkeit nur mehr in finan­
zieller Remuneration manifestiert. In zwei Erzahlungen von Adrien de 
SarraZln z. B. (Le Portrait de familie und Les Deux portraits de famIlle 
[1813]) wird Dankbarkeit in barer Munze entlohnt. Die Aushändigung 
des Geldes erfolgt uber ein Portrat des Wohltaters, das nach dessen Tod 
unerwarteten Reichtum einbringt: Im ersten Fall wird bei emer Verstei ­
gerung der Preis des Bildes künstlich in die Höhe getneben, Im zweiten 
Fall ist im Rahmen des Gemaides eine größere Geldsumme versteckt, so 
dag der Fmpfanger der Wohltat zu Recht sagen kann: "Comme ce por­
trait lui ressemble! c'est lui ... "l 06 In Le Portrüzt de famzlle wird die Mo­
ral, die die Geschichte vermitteln könnte - Dankbarkeit gegem.iber einem 
Wohltater zahlt sich immer aus zudem durch die Rahmengeschichte 
relativiert. Mit den abschließenden Worten: 

Cette IllSWlre m'mtercssa; Je desIre qu'elle paraisse agrcable ,1 ceux qui b liront, et 
qu'clle .lpprenne .lUX hcritiers.i regarder derrierc leurs portraits de L1mille J.\ .l11t 
Je les metlrc .i I' enchcrc ' 

schlägt sich der Frzahler 111 emer ironischen Wendung auf dlc "lCItC der 
geld gien gen F rben. 

Claude-Fran<;Ols Xavler MerClel de Complegne hat dic Anuquierthcit 

10\ Vgl M.lr1l1ontcl, (Tel/vre, compll'tn, Bd . XIII, Art (Ihlll 

'04 Vgl Sg,ud, "M,\rlllolllell'l I.t for111c du (onll' 1l1nr,\I", S. 211 : .. Fincssl' l'l g.\ll'Il' nl' sn nl 

pas dll'Z IUl [M'"lllontell un ,air' pl',sonel m,\lS un ,I" du Il'111pS, un 1'1lSl'n\bk dc "~Ill' S 
P,lI kS'luds il S'.I<:<:ordl' :I lTU, qUl l'l'((\Ull' nt " 

" ga,\SlH' l, f),., Begrz}/ ,l('IlHIJllte ', '> F'J JH6. 
!C . '>,\11.\111\, Contes 1I0I/Vl'1I11\, ('(I/Ollvel/" ,1 IWI/V"l/Cl , Bel 1, S 112 , 
IC I· [,.1., S 121, 



des conte moral selbst zum Gegenstand einer kleinen Erzählung gemacht. 
l'Amour conjugal108 präsentiert sich als die rührende Geschichte eines 
Malers, dem seine Frau, mit der er glücklich verheiratet ist, drei Kinder 
geschenkt hat. Nachdem sie und eines der Kinder an den Folgen einer 
Impfung gestorben sind, bringt er die anderen beiden zu seinen Eltern 
und verabschiedet sich zärtlich von ihnen, obwohl er sie bereits am näch­
sten Tag wiedersehen wird. An dieser Stelle tritt ein Ich-Erzähler auf, 
welcher sich darüber beklagt, daß seine Geschichte nicht die erwartete 
Wirkung habe. Anstatt Tränen hervorzurufen, bringe sie ihm nur zyni­
sche Kommentare ein (,,11 y a des gens qui meurent aussi sottement qu'ils 
ont \ccu!"). Zwar erblickt er unter seinen Zuhörern zwei junge Frauen, 
die ihre Rührung zu verbergen versuchen; eine von ihnen wendet sich 
aber schon kurz darauf einem Offizier zu: "on paria de jeu et il ne fut 
plus question de mon peintre." Der eigentliche Gegenstand dieser Er­
zählung sind die Zuhörer, die auf diese Art von Geschichten allenfalls 
mit bissigen Bemerkungen, Langeweile und Nichtbeachtung reagieren.lO~ 

Die Erzählmuster auf dem Gebiet der Ehe- und der Erziehungsthe­
matik werden nach 1789 prinzipiell weiterverwendet, sie wandeln sich 
aber - sofern die Handlung nicht einfach in die Zeit des Ancien Regime 
verlegt wird - unter dem Druck der veränderten Verhältnisse des revolu­
tionären bzw. nachrevolutionären Frankreich. Auf der einen Seite versu­
chen die Autoren, die politischen, ökonomischen und gesellschaftlichen 
Veränderungen in die alten Erzählmuster und die ihnen zugrundeliegen­
de Ideologie zu integrieren. Auf der anderen Seite läßt sich die Tendenz 
beobachten, die Erzählmuster nicht anzupassen, sondern parodistisch zu 
ü ber7Cichnen. 

Transformatzonen 

In der Zeit nach der Revolution, da Ehen zwischen Adligen und Bürger­
lichen immer mehr an der Tagesordnung sind, wird die standardisierte 
h)rmel des Pseudokonflikts obsolet. Felicite de Choiseul-Meuse 11o ver­
lagert daher die Verteidigung der ständischen Gesellschaftsordnung, auf 

" Mercin de Complcgne, Nouvelles galantes et traglques, S. 171-174. 
J<I !-in conte arIental von Saintine endet damit, daß der Adressat der Geschichte gegen Ende 

umchl.ift und erst durch den Schlug wieder geweckt wird; sein Kommentar an den in­
trad,,:gettschen Erzähler: "il mc scmble que ron conte etait d'une moraltte suffoquante" 
(l.c I'aheur d'Ormus, tn:}onathan lc V/Slonnazre, Bd. II, S. 93). 

I: ZU Choiseul-;\1euse siehe K. Norberg: "Making sex publtc. Felicite de Choiseul-Meuse 
,Ind the lewd noveI", in: Gozng public. Women and publzshzng zn early modem France, 
hg. 'on E. C. Goldsmith und D. Goodman, Ithaca/London 1995, S. 161-175. 
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der dIeses Erzahlmuster beruht, auf die Darstellung der verderblichen 
Folgen standesungleIcher Eheschließungen. Die Lehre, die der Leser aus 
Ihren Erzählungen liehen kann, ist eindeutIg: Jegliche AmbitIon, in der 
StandeshierarchIe aufzusteigen, verstößt gegen die naturliche Ordnung: 
" Ies 100s de la societc, loin d'ctre inJustes par les distinctions qu'elles ad­
mettent, ont ega lement pour but l'ordre general et le bonheur particu­
lier."'ll Die Ehe eines Grafen mit eIner Lebkuchenverkaufenn scheitert 
an der mangelnden BIldung der Frau, an der alle Umerziehungsversuche 
abprallen,"2 Bereits bel der im engsten Kreise stattfindenden Hochzeits­
zeremonie ist der Graf peinlIch beriihrt, als die Mutter seIner Braut an 
dIe Stelle einer Unterschrift drei Kreuze setzt. Der Ehe fehlt es an jeder 
gemeInsamen Basis; der Graf, der sich seiner Frau schämt, schreibt ihr 
dIe Schuld an seiner gesellschaftlichen IsolIerung zu. Aber auch wenn 
sich eIne Frau einfacher Herkunft durch entsprechende Bildung gute 
ManIeren aneignet, gereicht ihr dies nach Choiseul-Meuse letztlich zum 
Verderben. Die Verkäuferin in La Marchande d'oranges (1818) schlägt 
den IIeiratsantrag eines rechtschaffenen Theaterdirektors aus, weil sie 
von eInem Marquis umworben wIrd. 11] Als sie dessen unehrenhafte Ab­
sichten durchschaut, ist es bereits zu spat. Der TheaterdIrektor kann sie 
nicht mehr zur Frau nehmen, wcd er sich niemals der Verdächtigung 
wurde entziehen können, daß seIne KInder In WIrklichkeit die des r-.lar­
quis seien. Der Weg Ins Ungluck Ist damit vorgezeichnet: Der Orangen­
verkäuferin bleibt nur noch übrig, einen Metzgersburschen zu heiraten, 
welcher ihr Geld verschleudert, sie mIßhandelt und schlief~lIch verlaßt. 1l4 

Andere Autoren versuchen, den veranderten sozialen Umständen 
Rechnung fU tragen, IIldem sie auch Ehen zWIschen Bürgern und AdlI­
gen als legitim darstellen, fallen aber bel der KonstruktIon der Intnge 
unweIgerlich in die alten Ernhlmuster zuruck. Joseph Ficvce P,lßt in Lc 
I,wx revolHtlOmlLlz'rc (1802) das !·.rlahlmuster des vertikalen Lhehinder­
nisses an die Zelt der Franloslschen RevolutIon an, indem er dIe Srandes­
oder Vermogensunterschlede durch die Zugehörigkeit fU \'erschledenen 

, <.IHlI,~ul Mcu,~: I Cl .vol/v('''('> mn/empor,lIne>, Bd III,I'.HlS ISIS, '>. <;7 Zum Sl'll.1 

!en !\:onl"rJ11Ismus deI in ihren R<lnl.lncn lum Ted lecht fleI.U~:'h,·n r\ut<lrin "eh,' 
V. van Crugten Andrl" .,l'clicite dL' ( h""cul Ml'uw: du lihenill.lgl' d.lns I'<Hdr,' he'ur 
g~I"''', in: I'ortr"ll, Je !(,nlm('\, hg. v<'n R. M"rtil'1 und I I I I."Lju,n, Brm.dll's 2000, 
S 10') 115. 

11) I.tl Johe rnanhandl' eLf.' /hlU} d'e/,u{"j (I.n '\'oUVl..'lIc) (Ofl{C1l1rO' ·tlll1t'~. Hd. 111. '" " 57) . 
'" /." MLlnhLlnJe ,j'O',tngn (~bd., Bd. I, '> 7 <;2). 
'" Zdl'nko Skrtb ,nd IZI~' t .1111 Ik"I",·1 ,"<ln August I kinne h .IUltlls 1 .11,lnt.lln,· ,Ils 1,·sth.tI 

ten ,ln d~r Undurchdtlnglllhk"it dl'! C'l'nzcn zw\Srh"n d~1l ,d, l·ln.1r1dl'r \\TSL'nstrl'nlll 
d.llg"'telltl·11 Sl.lI1d~n .11, U,lt, ugltrlll" Kl'nllleld'l'n der TrI\ t.lIIS"' \lIl1g (. \1I,:U't I I, '11 

rleh Jul,u, L.,{OIlt.lIl1e", In : I /'zoIhlg,ltlllllg('1I dCl Iin'lallt/er,III1", hg. \\'n.' ,>kleb und 
U. B.llIl'1, tnmhrulk I'JH4, S. 'i4 6<;). 
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politischen Lagern ersetzt. Der bürgerliche Ich-Erzähler liebt Adele de 
Surville, deren Familie als einzige in der Stadt dem alten Adel angehört. 
Obwohl Ihr Vater den revolutionären Ideen anhängt und mit seiner Mei­
nung den Ich-Erzähler beeinflußt ( "il raisonnait contre les abus, et les 
abus me rcvoltaient; ce qui n'etait pour lui qu'un sujet de discussion, etait 
pour moi le motif d'un sentiment violent"II'), schließt er sich nach Aus­
bruch der Revolution den "petits nobles" an und läßt sich trotz seiner 
Verachtung fur den neuen Adel zu ihrem Anführer machen. Der lch­
Erzähler hingegen wird - weniger aus echter politischer Überzeugung 
als aus Notwendigkeit - zum Anführer der Bürgerlichen. Dadurch gerat 
er in politische Rivalitat zu seinem zukünftigen Schwiegervater, obwohl 
er insgeheim mit ihm und seinen Anhängern sympathisiert ("Nos opi­
nions nous Cloignaient, nos sentiments nous rapprochaient sans ces­
se" Ilh). Als Surville verhaftet wird, verhilft er ihm zur Flucht, wird mit 
ihm lusammen auf die Emigrantenliste gesetzt und kann nach einem kur­
zen Aufenthalt in der Schweiz nach Frankreich zurückkehren. 

Die Ereignisse der Französischen Revolution dienen hier nicht nur als 
Kulisse, sondern leisen den der Novelle zugrundeliegenden Konflikt erst 
aus. Daß dies von Fievee als Neuerung empfunden wurde, zeigt sein Un­
behagen bei der Verwendung von Ausdrücken wie "parti des nobles" 
oder "dcmocrates", für die er glaubt, sich entschuldigen zu mllssen. Er 
erklärt, sie nur deshalb zu verwenden, da sie für das Verständnis der Ge­
schichte notwendig seien: 

Je \OUS demande pardon pour des termes aussi barbares et aussi peu dcfinis; mais 
je ne peux rappel er les evenemenrs de cette cpoque sans en emprunrer les expres­
sions. Le ridiculc qui les entoure aujourd'hui, repond de l'avenir, mais ne com­
mandl' point au passe." 

Dennoch bleibt der politische Konflikt dem Ehehindernis letztlich 
äußerlich. Der Gegensatz zwischen Surville und dem Erzähler ist nur ein 
scheinbarer, denn dieser sympathisiert von Anfang an mit dem Adel. Sein 
Antagonismus zu Surville ist lediglich durch den äußeren Umstand be­
dingt, daß seine soziale Stellung ihm keine andere Wahl laßt, als der bllr­
gerlichen Partei vorzustehen. 

Die politisch-sozialen Gegensätze sind damit nichts anderes als eine 
Variation des in den älteren Erzählungen gängigen vertikalen, durch 
Standesunterschiede bedingten Ehehindernisses. Der tatsächliche Stan­
desunterschied zwischen Burgertum und alter Aristokratie spielt hinge-

'" Q.u "e, d, j. Fzevee, h~, vonJ.Janin, Pans 1843,S 481. 
Ilf. I bd., ~. 4X4 . 
, I' bJ" ,>, 4R2 
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gen keule Rolle. Die Zugehörigkeit 7U einer Partei hat aleatorischen Cha­
rakter, sie ist eine Angelegenheit des Schicksals und nicht der aktiven Par­
teinahme von Individuen: 

si le partl des nobles se fut fait dcmocrate, je SUIS persuade gue cclui de'> bourgcols 
se fut declarc aristocrate; les bourgeois prirent l'initiative, il ne resta a la noblesse 
gue la ressource de l·aristocratie."· 

Eine größere Rolle als die Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht und 
die daraus resultierenden politischen Interessen spielt die von Jeder oko­
nomischen Basis unabhangige Zugehörigkeit zum Seelenadel, der sich 
ausschließlich an den Werten der (Hoch-)Aristokratie orientiert. 11 9 

I;icvce versucht, die traditionellen Werte \lber die Zeit der gesellschaft­
lichen U mwalzungen hinüber7uretten. Wie in semem damals bekannten 
Roman La Dar de Suzette 2' wird die Revolution zu einem Instrument 
der Vergeltung umgedeutet. Sie spielt, wie bei vielen anderen konservati­
ven Autoren, die Rolle emes Kompensationsmechanismus, der dadurch, 
daß er in der Lage ist, die alte Ordnung vollsrandig umzukrempeln, letzt­
lich die Rolle Gottes uberl11mmt, indem er die Guten belohnt und die 
Schlechten bestraft. I 

Auch dlC heimliche Lenkung erfährt bei Ficvce eine Modifikation. Sei­
ne Novelle La JalouSle (1803) handelt von der platonischen BeZiehung 
ZWischen Rulsberg und der verheirateten l22 Hclmina. Deren Rivalin, die 

." I· bd. 
I'> [),lrauf spielt bccws der Name Surville an . Die Nlcdcrtracht des Rivalen des I· rz.ihlers 

auf dcm Gebiet der liebe findet in dem Namen Laguillollcre Ausdruck. Der UberlrIll 
des ~ewissenillsen Opportunisten La~uillollere zum Lager der Revolution.tre ist die 
Kont,lstfohe zu dem aus edlen Motiven erfolgten Partciwcchsd des FrLdhlcrs, 

'1 Die W,llSln SU7tllC, Tochter elOes Illrlcn, wird von dcr Ich -I' ruhlcrtn :\lllle dc Scnnl' 
tene erlo~en, S,C verhcbt ,ICh In dcrcn Sohn Adolphc. Wcil :\Ime de Scnnetcrrc diese 
Mcs,llh,lnce nicht /.ubsscn bnn, ~eht Ad'llphe lOS Ausbnd '>U/CllC schl,d)t .lUf \\ unsch 
Ihrer pne~elllutter eine Konventionsehe mit dem aufstrdwnden B,lucrn und \,chh:lIld 
ler Chenu. Durch den Ausbruch der Revolution verltcrt Mme de Senneterre Ihr ge,.lm 
tes Verlllö~en und Sieht Sich ~e/\vun~cn, In den Dienst der ncurelchen :\llllc [)~rrC\,ll 
ell1/utreten, die sich .lls '>u/elle her,lusstdlt. Ihre Aussteuer und ihre Bildung h.lbl'Jl duu 
hCIt;eu a~cn, dafl es Ihr M.lnn 7U Vcrlllii~en ~cbracht h.lt N,lchdcm cr durL"ll ClI1l'n llL'r 
,lhLtliendcn I cuchtcr IU Todc ~ekommcn 1St, stellt ,ich her,lu" d,lll er Itd \erschuldct 
ist SU/ette und Adolphe, dll' sich imll1l'1 noch lIeben, k"nnen nl\n endhch heir.llcn, In 
L, Dot d,' .)uzclfl' kOll1ll1t cs 11\ eincr Ver,ohnun~: Die Rcvolutlon h.1l letlten 1 nd,', 
dalul ge,or~t, da(~ d,c I linJerl1lsse l_wi"'hl'n 'iu/ettl' und Adolphe ,lI1S d,'m \\' g gl" 
r,lUl1It wurden. Die n.llutliehe 1.,l'l1L' dn I !cL'cn k.lllll Ilun rl"lli,il'lt \\Cnlcll, 

111 Zur Rolle ocr RevolullOIl .11, Pl'ripl'tll'.lllSIO\Cf sichl l.lit.' Bl'()b.h·htungt'Tl \'(.)1\ 1) Rl('~('r. 
",I',s[ [ t! dOlle vr,ll lju'on ne lit plus de Rom,ws?' - Die 11.1I110"s-l1<' N.IIT.lllSlk der 
Revolulton (17H9 1799)", in: llf"",t/tl der h.1I1Z1hl_I,hclI R<"1.'O/l/tlO'l. I:·.', I"rjllhnlllg, 
h~. VOll 11. KI,lul\, '>[ut[~.lll 19H8, bes, 'i, 131 116. 

1.'1 1>,,1< ihr dil'\ nicht .11, 1I111110r.ll,srh .1Ilgl'kll'Idet wild, licg( In den Lrlls(.lndl'Tl ihrer \cr 
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ältere Madame de Mulhausen, will sich an ihr rächen, indem sie zwei 
Manner beauftragt, ihr bei einem Maskenball nachzustellen. Von diesen 
heiden finsteren Gestalten verfolgt, sucht Helmina Zuflucht bei Rulsberg 
und rei/h sich mit den Worten "defendez-moi!" die Maske vom Gesicht. 
Nach diesem Vorfall malt Rulsberg ein Porträt Helminas, das sie in dem 
Moment zeigt, in dem sie die Maske abnimmt. 

Mit Helminas Tod ist Madame de Mulhausens Rachsucht immer noch 
nicht gestillt. Sie intrigiert weiter gegen Rulsberg, indem sie ihn in einer 
Reihe von anonymen Briefen vor der Rache von Helminas Mann warnt 
und ihn schließlich auffordert, auf jenem Maskenball zu erscheinen, bei 
dem sich die Episode mit der Maske zugetragen hat. Dort sieht Rulsberg 
eme frau, an deren Kostüm und Ring er seine verstorbene Geliebte zu 
erkennen glaubt. Als sie auf seine Bitte die Maske abnimmt, erblickt er 
einen Totenschädel. Im Schock will er sich erschießen, trifft aber verse­
hentlich die maskierte Gestalt. Hinter ihr verbirgt sich Madame de Mul­
hausen, die zwei Masken übereinander getragen hatte. 

Rulsberg verliert den Verstand. Nachdem er Helminas Porträt ver­
schleiert hat, malt er ein neu es, das die Frau mit dem Totenscha.del zeigt. 
Helminas Schwägerin MlIe de Petersen versucht, ihn mit Hilfe eines Be­
kannten zu heilen, der folgende Überlegung anstellt: 

il [Rulsberg] etait parvenu a achever un tableau dont le desordre n'excluait pas la 
verite, et ajoutait peut-etre a I'expression. Rulsberg n'attachait plus de sens fixe 
aux paroles; mais etait-il impossible qu'il fut frappe par des signes?'" 

Der ,Therapeut' gibt ein Bild in Auftrag, das den Augenblick darstellt, in 
dem hinter der Totenschädelmaske das Gesicht von Madame de Mulhau­
sen erscheint. Daß es bei Rulsberg lediglich Erstaunen hervorruft, aber 
keinen Denkprozeß in Gang bringt, führt er darauf zur1lck, daß ihm in­
folge der Zerrüttung seines Verstands die elementare Fähigkeit abhanden 
gekommen ist, den dargestellten Vorgang zu verstehen und ihn gleichzei­
tig mit seinen Erinnerungen in Verbindung zu bringen. Rulsberg muß 
daher Schritt fur Schritt an diese Fähigkeit herangeführt werden: "la sce­
ne reprcsentee offrant une idee trop compliquee, il fallait la decomposer 
de toutes les manieres imaginables." 12' 

T:iglich wird er mit neuen Bildern - z. B. der Briefe schreibenden Ma­
dame de Mulhausen - konfrontiert, die ihm die verschüttete Vergangen­
heit ins GedächtOis zurückbringen sollen: "Les dessins se multiplierent, 

~h~hLhun~ b~~ründct: Es handelt Sich um elnc Konvenrionsehe, die geschlossen wurde, 
wcd Helllllll.1\ Vater Schulden bel Monslcur de Petersen hatte . 
(Fuv.n Je j. Fr~"CC , 5 377. 

" I:bd. S 37H. 
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et formerent pour ainsi dire un alphabet, dont on abandonnait a ce mal­
heureux les differentes combinaisons." J2) Spater werden die Zeichnungen 
mit kurzen Satzen versehen, welche die Worte "rivale" und "Jalousie" 
enthalten. GleichzeitIg soll Rulsberg durch den Umgang mit einer To­
tenschadclmaske dalu angeregt werden, diese auf der einen Seite positiv 
zu besetlen (indem sie ihm mit einem fröhlichen Lied prasentlert wird), 
auf der anderen Seite aber auch die doppelte Maskierung zu durchschau­
en (indem beide Masken immer wIeder spielerisch uberelnandergelegt 
werden). Die Konfrontation schliegjich mit dem von ihm selbst gemal­
ten Portrat Hclminas bringt seine Erinnerung wieder. Das Interesse die­
ser Erlahlung liegt nicht in der unglücklichen Liebesbeziehung - diese 
kommt in der Mitte der Erzahlung ziemlich schnell und unerwartet zu 
einem Abschlug -, sondern in der durch dIe Machenschaften der eifer­
suchtigen Rivalin ausgelosten geistigen Zerrüttung Rulsbergs und ihrer 
Heilung. Ähnlich wIe in Bricalres L'Amour tel qu 'il est bewirkt die 
Macht der Bilder eine Wandlung, mit dem Unterschied, dag hier mcht 
ein alter Zustand durch einen neuen ersetzt, sondern ein fniherer Zu­
stand rekonstruiert wIrd. 

DIe Se ne von ZeIchnungen, mit denen sich Rulsberg in einer Art The­
rapIe auseinandersetlen mug, dIent nicht so sehr dazu, ihn nach moder­
nem Verstandnis von einem ticfsitlenden seehschen Trauma IU befreien, 
sondern hat in erster Linie den Zweck, ihm auf kognitivem \Veg dIe Er­
elgmsse zu erklären, derentwegen er seinen Verstand verloren hat. Er hat 
ein Bild vor sIch . Helmina als lebende Tote -, das sich jeder ratIOnalen 
Erklärung entlIeht. DIeses Bild wird in eine logIsche Folge von T:1tigkei­
ten und Ereignissen ,erlegt, die es ihm ermöglichen soll, die Bruchstücke 
IU dem ursprünglichen Bild zusammenzusetzen. Das Bemühen des ,The­
rapeuten' zJCit VOI allem auf dIe Wiederherstellung \ on Rulsbergs 
SprachfähigkeIt. Da dIeser mcht 111 der Lage ist, sprachliche, dh. in der 
Term1l10logie von CharIes S. Pelrce, symbolische Zeichen ("p.lroles") zu 
verstehen, werden dIese durch ikonische Zeichen ("signes") ersetzt. Die 
eilvelnen Brlder werden mit den Buchstaben des Alphabets \ erglichen, 
aus deren Kombll1atlon sich Worte und schllcf\lich ganle <:",1t7C bilden 
lassen. Durch eIne sImple Abfolge \ on Brldern jj/\( SIch daher de!' \'erlo­
rene Sll1n rekonstrUIeren. Rulsbergs lerruttctcr \erst,1I1d \vird wie eine 
defekte Maschine Schritt fur Schritt wieder instandgesetlt Die t leilung 
Ist aber nIcht vollst;indlg. Rulsberg erbngt ;'.W.1r genügend \erst,lnd \\'Ie­
der, um durch Freundslhaft und \Vohlr:1tigkeit Zerstreuung zu finden, er 
WIrd WIeder ein funktlOlllerendes MItglied deI Gesl'lIsch,lft, l'.\ gelingt 

'" I:h<l . 
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aber nicht, ihn von seiner tiefen Melancholie zu heilen. Fievees Erzäh­
lung ist somit ein Symptom für das Auseinanderklaffen von Vernunft 
und Affekthaushalt, die im Ideal der sensibzLzte noch eine Einheit gebil­
det hatten. 

Parodze 

Eille andere Form des Umgangs mit den Erzählmustern der moralischen 
Novelle ist die Parodie. Saintine paßt nicht, wie Fievee, die veränderten 
politischen Verhältnisse an das alte Handlungsmuster an, sondern kehrt 
es in der Form des conte phzLosophique parodistisch um. Saintine, einer 
der wenigen Autoren des 19. Jahrhunderts, die diese Gattung pflegen, 
stellt in La Mesalliance das Thema des Ehehindernisses in den Kontext 
der gesellschaftlichen Veränderungen in der Folge der Französischen Re­
volution. Sein Interesse gilt aber nicht dem empfindsamen Heiratskon­
flikt, sondern dem allgemeinen Prinzip ,plus \=a change, plus c'est la 
meme chose' . 

Der mittellose Julien liebt Marie, die bereits mit einem Grafen verlob­
te Tochter eines Marquis. Als die Adelsprivilegien abgeschafft werden, 
verzichtet Maries Vater, ein Anhänger der neuen Ideen, freiwillig auf sei­
nen Titel. Maries Verlobung wird daraufhin gelöst, da ihr Zukünftiger 
keine Bürgerliche heiraten will. Damit ist der Weg für Julien aber immer 
noch nicht frei, denn seine bescheidenen finanziellen Verhältnisse stellen 
für Manes Vater nach wie vor ein Ehehindernis dar. Stattdessen verheira­
tet der Marquis seine Tochter mit einem Mann, dessen politische Orien ­
tierung in der gegenwärtigen Situation opportun ist. 

Zwanzig Jahre später lebt die nunmehr verwitwete Marie - ihr Mann 
wurde ebenso hingerichtet wie der Graf, den sie ursprünglich heiraten 
sollte - von dem Geld, das ihr Sohn Gustave als Zeichenlehrer der Toch­
ter eines Herzogs verdient. Durch die Liebe zu seiner Schülerin zieht 
Gustave den Groll des Herzogs auf sich. Dieser Herzog aber ist niemand 
anderer als J ulien, über dessen Schicksal uns der Erzahler im Ungewissen 
gelassen hat. Die Verhaltnisse haben sich umgekehrt. Als Marie ihrem 
ehemaligen Geliebten einen Brief präsentiert, den angeblich ihr Sohn an 
dessen Tochter geschrieben hat, erkennt Julien in ihm einen Brief wieder, 
den er selbst seinerzeit an Marie geschrieben hat. Seine Beteuerung, er sei 
fur sie nur Julien, nicht der Herzog, scheint die lang ersehnte Versöh­
nung eimulelten. Der letzte Satz der Erzählung macht diese Hoffnung 
jedoch zunichte: "Marie, [ ... ] la fille du pauvreJulien peut-elle esperer de 
s 'unir au pem-fils du marquis de Vaudon?" 
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Saintine verfolgt das Ehehindernis vom Ancien Regime über die Re­
volutIonszelt bis in die Restauration. In jeder Phase machen die politi­
schen Verhaltnisse bestimmte ehehche Verbindungen möglich oder 
schließen andere aus. Der gesellschafthche Wandel stellt den sozialen Sta­
tus der Personen auf den Kopf, so daß am Ende derselbe Konflikt unter 
umgekehrten Vorzeichen wiederkehrt. Julien nutzt die SituatiOn, um sich 
fur seine damalige Behandlung zu rächen. 

Die Möglichkeit eines glucklichen Endes wird durch Juliens Beteue­
rung, daE er für Marie nicht der Herzog sei, sondern nur Julien, angedeu­
tet, um im gleichen Atemzug einer unversöhnlichen Haltung Platz zu 
machen. Die Konfrontation mit seinem fruheren Ich fuhrt bei Julien 
nicht zu einer spontanen RLihrung, dem für eine moralische Novelle ob­
ligatorischen denouement, sondern zu einer bewußten Dlstanzierung 
von seinem damaligen Ich, indem er die Rolle desjenigen einDImmt, der 
Sich damals zwischen ihn und Marie gestellt hat. Die Lehre, die man dar­
aus ziehen kann, Ist, daß sich In Wirklichkeit nichts geandert hat. La Mes­
allzance führt die Erbarmungslosigkeit einer geschichtlichen Entwick­
lung vor Augen, die unter keinen Umständen das Glück des Individuums 
ermöglicht. 

Während die Ungleichheit von Ehepartnern unter veranderten Vor­
zeichen in der Frühlliteratur des 19. Jahrhunderts ein hochaktuelles 
Thema bleibt, verschiebt sich das Interesse fur die Erziehung zugunsten 
des Konzepts der Bildung, das nicht auf die Lenkung von außen, sondern 
auf die Selbstbestimmung des IndiViduums setzt. Der padagogische Op­
timiSmUS, der die Grundlage für die Simulation bddete, weicht nach der 
Revolution einem Zynismus, der seinen Ausdruck in parodistischen Be­
handlungen findet. In Bazots Le Menage a la mode (1814) z.B. nimmt 
die Verstellung des ,Erziehenden' Ausmaße an, die ans Kriminelle gren­
zen .. hn Diener bringt seine Herren dazu, Ihren skandalosen Lebensw.m­
dei zu andern, indem er ihnen zuerst 50 000 Francs entwendet, sie d,mach 
durch anonyme Briefe über die auf~erehelichen Beziehungen ihres jewei­
ligen I' hepartners unterrichtet und schließlich ihre Glaubiger uber die 
desolaten finanziellen Verlültnisse seiner Herren informiert, biS der Ge­
nchtsvolllleher kommt und das I'hepaar In eine \\ohnung umZiehen 
muK Erst Jetzt, als er von Ihnen wie Ihresgletchen bell.lndelt wird, ge ­
steht er ihnen, daß er für ihren gesellschaftlichen Abstieg verannvnnlich 
sei, der dmen aber gleldnvohl einen moraltschen GC\vinn eingebr.lcht 
habe. Mit den 50000 Francs, die ein Dieb 111 seinem Auftt,lg gestohlen 
hat, hat er ein I [aus erworben, das sell1en ehemaligen I Ierren .11., neue 
U nteI kunft dient. 
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2.5 Von der moralischen zur modernen NoveLLe 

Im Gegensatz zu den im Abschnitt Permanenz und WandeL genannten 
Autoren, die innerhalb des Argumentationszusammenhangs der morali­
schen Novelle bleiben, bewegen sich die folgenden darüber hinaus. Sie 
halten zwar thematisch an den tradierten Erzählmustern fest, verändern 
sie aber in unterschiedlicher Art und Weise: Madame de Stad ermöglicht 
durch eine neue, llldividuelle und nicht zuletzt weibliche Liebeskonzep­
tion eine Loslösung des Ehekonflikts von seinen sozialhierarchischen 
Aspekten; Sade dekonstruiert die Erzählmuster, indem er sie auf subtile 
Weise gegen sich selbst wendet, um so ihre inneren Paradoxien bloßzule­
gen; Nodler verwendet das Ehehindernis nur mehr als Hintergrund für 
romantische Stimmungsbilder. Am weitesten entfernt sich Balzac von der 
moralischen Novelle. Wenn auch die untersuchten Erzahlungen La Maz­
son du chat-qul-peLote, Le BaL de Sceaux, La Vendetta und AdIeu bereits 
moderne Novellen sind, sollen sie bereits an dieser Stelle behandelt wer­
den, um aufzuzeigen, wie die Verabschiedung vom Konzept der univer­
sellen Vernunft und die Erfahrung des Historischen die Themen und Lö­
sungsmuster der moralischen Novelle auf radikale Weise verandern. 

Entwertung der moraLIschen Novelle 

Madame de Stads Jugenderzahlungen l2h sind im Gegensatz zu ihren Ro­
manen Corznne und DeLphzne meist wenig beachtet worden. Der Ver­
gleich mit den moralischen Novellen ihrer Zeit läßt jedoch insbesondere 
in ,'Hirza und ZuLma ein erstaunliches emanzipatorisches Potential her­
vortreten. Weit mehr als eine Konzession an eine modische Tendenz, er­
laubt die Verlegung der Handlung dieser beiden Novellen in einen exoti­
schen Kontext der Autorin eine ungewöhnlich freie Darstellung des 
EhehindernIsses. 

In MIrza erzahlt der freigelassene senegalesische Sklave Ximeo die 
Geschichte seiner Liebe zu der Titelheidin. Obwohl er Mirza verlassen 
hatte, bot sie sich im Austausch gegen ihn als Gefangene an und brachte 
sich nach ihrer frCJIassung um. 

Beide Protagonisten sind, den Konventionen der Exotik des 18. J ahr­
hunderts gemäß, durch europaischen Einfluß geprägt. Ximeo, der aus 

• %ulma , j"ragment d'un ouv rage par Mad. Ia Baromle St de H :' H*<-<-, London 1794, 
der Rccuez! de morceaux decaches par Mad. /a Bne Stael de Ho/stein (Lausanne/Paris 
1795) enthalt nehen dem EssaI sur les j"lctlOn5 die drei No\'ellen Histoire de Paulme (ent­
standen 1785), .Hlrza und Ade/aIde et Theodore (belde 1786 entstanden). 
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seinen Stammesgenossen durch Umsicht und Weitblick herausragt, 1l7 
hatte als einziger mit den franzosischen Kolonialherren zusammenge­
arbeitet, deren Sprache er fließend spricht; Mirza war von einem Fran­
zosen erzogen worden, einem" vleillard", der sich, enttauscht uber den 
Verrat der Europaer an ihrer eigenen Philosophie, in den Senegal zu ruck­
gezogen hat. Die Ideen der Aufklarung, die ihr durch ihren Zieh vater 
vermittelt wurden, setzt sie auf poetische Welse in ihren Liedern um, mit 
denen sie Ximeos Aufmerksamkeit auf sich zieht. 12S 

Mirza ist eine aufgeklärte Frau, die sich durch Reflexion, Esprit und 
Klarsichtigkeit auszeichnet. Die Liebe gehort für sie ins Reich der IllusIO­
nen, bis zu dem Zeitpunkt, als sie Ximco kennen lernt Um mit ihm zu ­
sammenleben zu konnen, muß sie als Angehörige des feindhchen Stammes 
der Wolof ihre Heimat und ihre Famihe verlassen. In dem Augenblick, In 

dem sie ihre sozialen Bindungen aufgibt, um Sich In Abhängigkeit von ih­
rem Geliebten zu begeben, wird ihr Gefühl ubermächtig. War sie zuvor 
schon der starkere Charakter von beiden,129 gewinnt die Absolutheit ihrer 
Liebe nun eine auf Ximeo erdruckend wirkende Dominanz. 

Für Xlmco bedeutet MIrzas Liebeserklarung nicht die ersehnte Erfül ­
lung seiner Wunsche, sondern eine Offenbarung des Betrugs, den er ge­
genuber Ihr und sich selbst begeht. Trotz Mirzas Nachfragen und wohl 
wissend, daß sie alles fur ihn aufgeben muß, verschweigt er, daß er bereits 
mit Ourika, einer Angehongen seines Stammes, verlobt ist. Er laßt gera­
de Jene I'ahigkeit des Weitblicks vermissen, die Ihn \ on den anderen 
Schwarzen unterschieden hatte, verschlteßt er doch die Augen vor der 
Gewißheit, daß Ihrer Liebe keine Zukunft beschieden sem '.vird. "Je 
croyais etre vrai, la force du present m'avait fait oublier le passe comme 
l'avenir; J'avals trompe, J'avais persuade; elle me crut." .)c 

Die Ursachen für seinen allmählichen Rucbug sind nicht allein in 
dem vertikalen Fhehmdernls zu suchen, das Ihm durch die Sitten semes 
Stammes aufer legt wird, sondern In der Natur seiner Benehung zu Mir­
za. Diese steht von Anfang an nicht unter dem Zeichen der Liebe, son ­
dern der Bewunderung ("j'emportais plus d'admlrauon que d'amour" I1J ). 

111 " Ic~ ncg'cs, Imprevo}ants Jc I'avcnll pour cu, meIllC', SOllt plus lIll'ap.lI:·,Jcs eneorc de 
porter kurs PCIl\Cl'S sur Ic, gcneratlons !utu,cs, ct sc rdu,cnt au 111.11 prC'l'nt. ' ,li" k 
COlllp.Hcr .lU sort qu'Ii pourr.1Jt Icur rvitcr." (Gu v .e, comp!ete, de H,ut,mu' !" R .1I0fl1lt, 

Je StM! f{o!,tcm, <; 72) 

118 ,,[ 'amoul de I.llrl>l'rte, I'horn'ur elc l'csl'1 .l\ ,lgc, ctall' nt Je SUJct dcs Ih,bll'S h\'lncns qu i Illt' 
ravrrcnt d',ldllllf,llInn." (chJ ,'" 74) 

"'/ X,ll1en bekennt ,,[ ',l\l'cnd,lIlt dc snn car,lLtl'lC IllC Sl'ulllett.ut a sc, \'l,I,ltlt e," (<,bel ., 
.., 75)_ 

110 " hd _, '>. 7S 
111 I bcl, '> 74 
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Mirzas geistige Überlegenheit löst in ihm einen permanenten Zwiespalt 
zWIschen Faszination und Ablehnung 132 aus, den er vergeblich zugun­
sten einer ungetrübten Zuneigung aufzu lösen versucht und der sich an­
gesichts von Mirzas Glück noch versti:t.rkt: 

Ah! pendant dcux mais gui s'ecoulcrent ainsi, tout ce gu'il y a d'amour et de 
bonheur fut rassemble dans son coeur [ ... J j' etais si frappe du plalsir g u' elle avai ta 
mc voir, gue je commen<;ais bientat a venir plutat pour elle gue pour moi: j'etais 
si certal11 de 50n accueil, gue Je ne tremblals plus en I'approchant. Mirza ne s'en 
apen:evait pas; elle parlait, elle repondait, elle pleurait, elle se consolait, et son 
ame active agissan sur elle-meme; honteux de moi-meme, J'avais besoin de 
m'elolgner. ' H 

Wenn er sie schließlich verläßt, um Ourika zu heiraten, dann nicht nur 
weil seine Liebe zu ihr abgekühlt ist, sondern auch weil er sich seines 
Selbstbetrugs zunehmend bewußt wird. 

Erst Mirzas Freitod führt ihm das Ausmaß seines Verlustes vor Au­
gen. Er verdrängt sein schlechtes Gewissen durch die Erinnerung an die 
Geliebte. Er erzählt seine Geschichte nicht in der Hoffnung, sein Un­
glück dadurch mildern zu können, sondern im Gegenteil um sich durch 
dessen ständige Vergegenwartigung die Konfrontation mit seinen Gewis­
sensbissen zu ersparen: "je mourrais SI on me l' [mon malheur] 6tait, le 
remords en prendrait la place, il occuperait mon ca:ur tout entier, et ses 
douleurs sont arides et brulantes." 134 

Der exotische Hintergrund der Novelle befreit die Heldin von den 
gesellschaftlichen Konventionen, denen sie in einem französischen Kon­
text unterworfen ware. Nur in der natürlichen, ursprünglichen U mge­
bung Afrikas kann sich Mirza die Freiheit nehmen, alle sozialen Bindun­
gen über Bord zu werfen und sich ohne Rücksicht auf familiäre oder 
moralische Erwägungen für ihren Geliebten zu entscheiden. Ihre Liebe 
kann aber keine Erfüllung finden, weil sie dadurch in eine neue Abhan­
gigkeit gerät, die um so fataler ist, als Ximcos männliches Selbstwertge­
fühl durch ihren starken Charakter und ihre geistige Dominanz beein­
trächtigt wird. 

Während sich Mirza über das vertikale Ehehindernis hinwegsetzt, 
dient es Ximco als nachträgliche Ausrede. Er heiratet Ourika erst, als er 

12 Der Uhcrgang vom Intellekt 7um Gduhl vollzieht sich dergestalt, daß auf subtile Art 
und WCISC crneut /'vlir7~S Überlegenheit unterstrichen wird. Es gelingt Ximco, dank der 
Ausdrucksmoglichkencn, die er von Mirza gelernt hat, ihre geistige "exaltation" in eine 
,,,lche des Geluhls umzuwandeln' "quelles expressIOns n'employai-,e pas pour faire 
passer dans son cccur I'exaltatlon quc ,'avals trouvcc dans son esprit!" (ebd., S. 74) 

I 3 LhJ, ~ ~5 
1-'"' I' hd, 'i. 78 

147 



nur noch MItleId mit Mirza empfindet. BezeichnenderweIse kommt ihm 
der Gedanke, daß seIn Vater niemals eIne Wolof als SchwIegertochter 
dulden wurde, erst, als er sIch bewußt wIrd, wIe sehr ihn MIrza liebt (,,]e 
fremls alors en songeant a quel exccs son ca:ur savait aimer; mais mon 
pere n'aurait jamais nommc sa fille une femme du pays des ]aloHes" !"). 
Was Ihn zur HeIrat mIt Ounka bewegt, Ist seine eigene Schwäche: 

Tous les obstacles s'offnrent a ma pensee, quand le voile qUl me les cachalt fut 
tombe; je revis Ounka; sa beaute, ses larmes, l'emp!re du premier penchant, les 
instances d'une familie entiere; que sals -Je enfin? tout ce qui parait Insurmontable 
quand on ne tire plus sa force de son ca:ur, me rendit infidele 1\. 

Ximco wendet sich der ,traditionellen' Frau Ourika zu, weil er sIch von 
der Übermacht der ,intellektuellen' Frau Mirza erdruckt fuhlt. Er hat 
Angst vor einer außerhalb der gesellschaftlichen Regeln stehenden Liebe, 
die allein auf der Ab~olutheIt des Gefuhls beruht, und zieht sich statt 
dessen in dIe Sicherheit der sozialen Normen zurück. 

In der 1794 erschienenen, thematisch mit Mirza verwandten Erzäh­
lung Zulma entfernt sich Madame de Stael noch weiter von den Erzahl ­
mustern der moralischen Novelle. Hier kommt die ebenfalls einem afri ­
kanischen Stamm angehörende Titelheidin selbst zu Wort. Zulma ist des 
Mordes an ihrem Geliebten Fernand angeklagt. Um ihre Familie vor der 
Verbannung LU bewahren, die im Falle eines Todesurteils auf sie fallen 
wllrde, hält sie vor ihrem Volk eine Verteidigungsrede 51e gibt zwar zu, 
ihren Geliebten aus I ifersucht getötet zu haben, fllhlt sIch v or dem Ge­
setz aber dennoch unschuldig, da Fernand die Treue, die er Ihr geschwo­
ren hat, gebrochen habe. Trotz ihres Freispruchs tötet sie sich n.lch der 
Verkllndung des Urteils, denn eine EXistenz ohne den Geliebten ist für 
sie unvorstellbar. Ihre bedingungslose smccrzte erbubt es ihr nicht, in 
Zukunft eine andere zu sein, als sie bisher vvar: ,,]'existe si fortement en 
mOl mcme, que me montrer une ,wtre <?St au dessus de mon pouvoir." !·' 

Wie in MlrZtl beslti't die Heldin dieser Novelle dank des exotischen 
Kontexts ein außergewöhnliches Maf~ ,ln Autonomie, d,ls es Ihr erbubt, 
sich llber gesellschaftliche Zwange 11ll1\\egzusetzen ("mes parents, mes 
amis, ma patne, tout disparut a mes yeux, et LCt univers qu'on dir l'o:uvrc 
d'unc seule idee devint pour moi l'image d'un sentiment unique cr dom i 
nareur""R) und sich eine eigene, Innere \Velt zu sd1.1ffen, In der ,1l1derc 
Geset/e hClrsc hen: 

I J., l' hd., S 75 . 
116 Fbd. 

11 . Fhd ., S. 106. V~I auch. "l 'illlc,el dll",llIllllel11l' d," ,\tltl'l'" dl' Illl" i,'u,' n\,btll'ndr,1I1 
1"\' dl' mo' dl' Il',,'uri, :\ 1., k,nll''' (l'bd .). 

'" fhd, S, 10.\ 
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Mais il faut que le monde pcrisse, quand la passion le commande; I'orage qui 
s'rlcve en secret au fond du ceeur bouleverse Ja nature: tout semble calme amour 
de moi, moi seule Je sals que la terre est ebranJee, et qu'elle va s'entrouvrir sous 
mes pas .'l" 

Zulmas Fähigkeit, sich selbst zum Zentrum dieses inneren Universums 
zu machen, ist jedoch an die Existenz ihres Geliebten gebunden, dem sie 
sich in einem noch starkeren Maße als Mirza ausgeliefert hat. Ihre Hin­
gabe an Fernand gleicht einer Metamorphose, die nach und nach ihr ge­
samtes Wesen erfaßt: 

pcu de tcmps s'est ecoulc depuis que ce sentiment regne dans mon ame; il n'a pas 
cncore rcnouvele mon etre; tous les sen tiers ne m'offrent pas encore la trace de 
vos pas; chaque Jour n'est pas encore marque pour devenir a Jamais I'anniversalre 
d'un de vos accents ou de vos regards: j'al dans la vie, dans J'espace, dans ma 
pensee des retraites pour vous fuir. HO 

Durch ihre Liebe zu Fernand tritt Zulma in eine Welt über, in welcher 
der Geliebte die Beziehungen zwischen den Dingen neu regelt: "Pour 
moi, le lien de tüutes les pensees, le rapport des objets entre eu x, c'etait 
I·crnand."H' Fernands Tod entzieht ihr folgerichtig jede Existenzgrund­
lage: ,,11 [Fernand] savait donc gu'il m'eut fallu renaltre pour apprendre a 
vivre sans lui! il savait donc gue Zulma n'avait plus une faculte indepen­
dante gui put lui servir a se detacher de Fernand!"142 Zulma verliert 
"I 'identite, le souvel1lr de I' existence" 14\ sie ist sich selbst entfremdet: 

JC me regardc avcc etollncment, JC me crols I'enncmic de moi-meme, jc ne sais 
plus Oll je vis, et ce n'est qu'en posant 1.1 main sur mon ceeur, en le scntant ellcore 
(()J1sume da la meme passion, quc JC parviens a mc reconnaitre a travers I'horreur 
et Ic cllntrastc de mes scntimcnts ct de mes malhcurs.'« 

Fernands Untreue wird nicht durch zufällige außere Einflüsse ausge­
löst,'4' sondern ist die direkte Folge von Zulmas absoluter Liebe, durch 

'" I' bll., S. 102L O'l' hgengeseu Iichkw von Zulmas U mversum mamfest,ert SIch u.a. auch 
darin, daf\ der LlUf der Zw aufgehoben ISt: "I 'instant gu'd fallaa vlvre pour apprendre 
qu'il n'etait plus, m'cffravalt alul scul plus gue l'elernite"; "Ah! gUI a vecu un tel Jour a 
devorc l'cxIStencc de I"ngucs annces, el pour mOlles temps ne sont plus" (5. 105). 

l , I:bd,) 103 
14 I:bd 
141 LbJ 
14 J I'.bd,). 106. 
'« Ebd, 'i 104 Wenn sIe sagt "l:t vous avez cru [ ... ] gue je laisserais vlvre I'assassln de 

Fenl.lnd ' " I) 106), objektiVIert sIe mIt ,,1'assassl!l de Fernand" el!l zweItes Ich, das ih­
rem el~entllchen Ich fremd ~eworden Ist. 

,4\ Kmtin Anders stellt d,e These auf, daß M me de 5taell!l Zulma eIne Ideale Liehe darstel­
len wollte, d,e nur durch die Untreue des Mannes scheIterte. S,e analYSIert Zulma als 
hktHln,lles C;e~cnsttJck zu De l'lnfluencc des passlOrlS sur le bonheur des mdividus Cl des 
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die er sich, ahnlieh wie Ximeo In Mirza, in ~einer Freiheit eingeschninkt 
fühlt, Be7ieht Zulma aus dem Bewußtsein, daß Ihr der Geliebte ein neues 
Leben geschenkt hat, ihre Kraft, so löst bei Fernand dlC Dankbarkeit für 
das, was er Zulma schuldet, ein Gefllhl der Einengung aus, Er verdankt 
Zulma glelch 10 zweifacher Hinsicht sem Leben: im wörtlichen Smn, da 
sie ihm das Gift eines Pfeils aus der Wunde gesogen hat, und im ubertra­
genen Sinn, da sie wahrend der Zeit, in der er von semem Volk in die 
Verbannung geschickt worden war, seine emzlge Stutze war: 

ReJete par sa patne, abandonne par !a nature mc me qUl semb!ait !ui rduser 
!'alIment de sa vie, une femme environnait Fernand de tendresse et d'amour Sou 
verain cncorc dans des dcserts, i! voyait !'cxistence ct !e bonheur dcpendrL d'un 
de ses regards. " . 

Zwar beteuert Zulma, daß sie ihre Macht über Fernand nicht aus den 
Wohltaten, die sie fernand erwiesen habe, ableite, sondern allein aus ih­
rem eigenen Gefühl, sie weiß aber auch, daß sie Fernand durch die Macht 
ihrer liebe erdrllckt: "il me semblait que j'avais au fond de mon ame une 
puissance d'amour qui devait le dominer, et qu'un homme si passionne­
ment aimc ne pomait pas se crolre hbre,"147 

Madame de Stael geht in lfirza und Zulma, wie auch in der Histolre 
de Pauline l4 H

, von den thematischen Vorgaben der moralischen Nm elle 
aus, um sich schnttwelse davon zu eman7ipieren, Ausschlaggebend da­
fur ist die Konzeption einer individuellen, \'on moralischen Zwängen 
freien I iebe, die für die Autorin nur in einem exotischen Kontext denk­
bar ist. Auf der anderen Seite erscheint die Exotik, dem Geschmack des 
Zeitalters gemag, gebändigt, weshalb den Heldinnen ihrer Nm ellen eine 
gewisse Abstraktheit eignet 

Gegenuber Adelaide et Theodorc und Histoire de P,lUlme, die noch 
durch die Domin.ll1z der Intrige gekenn/eichnet Sind, sind Mirz,l und 
7ulma auf die Darstellung der Seelemustände ihrer HeIdinnen lentriert , 
Diese Tendenl ist bereits ein Jahrzehnt zuvor in den 1·. r7 :ihlungen Jo­
seph Malle Loaisel de Treogates IU beobachten, in denen die l-Llndlung 

natlOm , wo d,c !\uwlln die Mrinung vertntt, ,bl\ es tUl icldcmdllftll' h I,<'l'l'nd,' l\kn 
schell grunds,llzlldl uIIllIoghch Sl'l, dur,'h dlt.' [ I<'lW best,lIldl gcs Glulk l U crl.1I1gt.' 1I 
(,,/U/"1.1 odrl ,he 1 Iclw ,11, IlluSIlllI Ver,ulh eilll" grt'1l1uber"hreitrndell l ; cnrc\c1 
glclch, zwischcncllll'llI likuon,llell und 11IChtliklllll1,lkl1 ]'c'\t", 111 : Gn'll z ubt'Tldnt'ltulI 

gm, hg, VOll 'I '>t.ludt.'r und l' T""hcr, Bllnn 1 99'i, \. SS 97), lu/m" ,' ndult abL' r \IL" 

mehl Am,HIt.' IU ('!lICI l\.lluk .1Il der leidcllsclultl,dll'n I i <'lw , die w<bt ,lU 1 ,adlere' 
I: influssl' (dcl1 "CH,lt l'l'llldnds) IlltuckLltluhlcn i,t, ""Illern in ,beser 1 ieh",k'Hl2l'(' 
11011 selhsl ~ILJl1dl'l , 

.. (]:lIvn', mmp/dn "1' Jf,,,I,IIl/{' /,, H,lrtll/I/" dc \t./('/I/,,/,tl'lIl, '> 104 , 
IP l ~ bd.,S_10S 

14 8 S.lI., S. 2471f. 
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nur noch als Hintergrund für die Darstellung melancholischer Stim­
mungsbilder dient. Loaisels beinahe pathologische Sensibilität,149 seine 
VorlIebe für düstere Sujets und seine Besessenheit von der Thematik des 
Todes sind kaum noch mit der optimistischen Ideologie der moralischen 
Novelle vereinbar. Er bezeichnet die Texte seiner Soirees de me/ancolle 
(1777) zwar als contes moraux, es kommt ihm aber mitnichten auf den 
moralische Nutzen an, den der Leser daraus ziehen kann. Seine Angaben 
zu ihrer Entstehungsgeschichte zeigen, daß sie vor allem das Einfangen 
einer Stimmung beabsichtigen: 

j'CWIS a la campagne quand j'ccrivis ces petlts Contes Moraux: ils sont le fruit des 
diverses impressions qUi m'agitoient chaque soir, au retour de la chasse, qui, pen­
d,lnt quelques Jours, fit a peu prrs ma seule occupation. '" 

Seine neuartige form der lyrisch geronten Prosa macht ihn zu einem ty­
pischen Vertreter des preromantlsme,111 dem auch Charles Nodier in sei­
ner frühesten Phase zugerechnet wird. Bevor dieser im Phantastischen 
seine eigentliche Berufung findet, knüpft er in einigen seiner ersten Er­
zählungen an die Themen des 18. Jahrhunderts an. In a.hnlicher Weise 
wie Loaisel, aber ohne die idyllisch-bukolische Einkleidung verkürzt er 
die traditionellen Erza.hlmuster auf ihre stimmungsauslösende Funktion 
und richtet seine Aufmerksamkeit auf die Ausgestaltung von Gemütszu­
standen. Das vertikale Ehehindernis bildet den Hintergrund von La Fzl­
leule du Seigneur ou La Nouvelle Wertherze (1806). Während seiner bo­
tanischen forschungen begegnet der Ich-Erzähler einer Frau, die ihn 
bittet, ihre einzige Tochter Suzanne zu heilen. Er erkennt sofort die Ur­
sache ihres Leidens, obwohl ihre Mutter beteuert, Suzanne habe noch nie 
geliebt und auger von ihrem zwölf Jahre älteren Paten Frederic, dem 
Sohn eines ehemaligen seigneur du vIllage, noch nie einen Ku{~ bekom­
men. '- Am nächsten Tag, ihrem Geburtstag und gleichzeitig der Hoch­
zeit Fredencs, betrachtet sie, ganz in Weiß gekleidet, von der Tür aus das 
\orüberZlehende Brautpaar und stirbt unmittelbar darauf mit einem lan­
gen SchreI. 

Die Ursachen des Ehehindernisses sind durch die wenigen Angaben 

., R. Clnleno: l.'fspaU' Je L, Jouleur (ha 1.1MlSCI Je Treogatc, 1752-1812, Pans 1992, 
S. 13 . 
J ~\ L(l.ll~cl Je Treo~ate: SOlrees Je rm;lanco!zc, Am,tndam 1777, "AvertlSsement", S. I 

, \'~I. D. lI.\ornet: "Un .Prciromantique"', Revue J'!Jlstozre !zttcrazre de la hance 16 
( 1909), S. 491 ·SOO. 

I ' N"Jlef\ ""nrat Jer iIebeskrankcn Suzanne verZIchtet auf Jle klIscheehafte Vorstellung, 
d,,/\ eIne ('r,lU noch schoner Ist, wenn sie welIl!: "Ses paupleres s'abaisserent avec un 
c.,IIlll' mcbncolique; e1les etaient enflces et tenJues. Les eils reunlS par falseeaux bnl 
IJlent encore Je I'hunllJltc Jes pleurs." (Contes, hg. von P. G. Castex, Pans 1961, S 12 
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deutlich genug, stellen aber nicht das eigentliche Thema der Novelle dar. 
Nodier kommt es einz ig und allein auf die Darstellung des einsamen 
Leidens der Heldin an. Suzannes Geliebter bleibt eine Nebenfigur. Die 
Personen, die sie umgeben, sind hIlflos, die naive Mutter ebenso wie der 
wissende Erzahler. Statt mit einer moralIsierenden Warnung vor standes­
ubergreifenden LIebesempfindungen endet die Erzahlung mit einem 
Schmerzensschrei. Wie bei Madame de Stael verschiebt sich das vertikale 
Ehehindernis zu elllem horizontalen. Der Erzähler hält lediglich den 
melancholischen Eindruck fest, den die Begegnung mit dem jungen Mad­
ehen bei Ihm hinterlassen hat. 

DekomtruktlOn der moralischen Novelle 

Gegenüber den früh romantischen Tendenzen bei .Y1adame de Stad und 
Nodier geht der Marquis de Sade oberflachlich betrachtet durchaus or­
thodox mit den Erzahlschemata der moralischen Nmelle um; er dekon­
struiert sie aber auf subtile Weise, so daß Ihre ideologische Brüchigkeit 
an den Tag kommt. Wie seine Romane sind auch die Novellen der Crzme) 
de l'amour (1800) "raffinierte intertextuelle und interdiskursive Monta­
ge[n] aufklärerischer wie vor- und gegenaufklarerischer Philosopheme, 
die den Leser mit der Relativitat der Systeme konfrontier[en]." Sade 
löst die Konstruktion der Intrige von den Pnnzipien der poetischen Ge­
rechtigkeit ab. So stellt er z. B. 111 Florvdle et Courv,d den empfindsamen 
Werte kodex auf den Kopf, indem er das Leben der frommen und tugend­
haften Madame Lcnnce mit einem qualvollen Tod bestraft, das der Ver­
führerin und Atheistin Mad,lme de \erquin dagegen mit einem sanf­
ten Tod enden lalk 154 Der 1 auf der Welt ist nicht mehr kongruent mit 
den ideologischen Prämissen der mor,llischen Novelle, deren Erz:ihl­
muster Sade gleichwohl verwendet, um sie pOIntiert ins Leere bufen zu 
lassen. 

P. !\.uon: ",Justl' Clcl! I.c Clel CS( il luste?' Rhetorik und Poctlk III S.ldes Almt' t'l \~tf. 
(ollr",111 Hlllmcn und ,wdcrc GCU'oIC!J,,· des H"'UI m der I. lll'r,l tSt . h's"chnft tur \\ ,)11 
ralll Krollln lum 6S . C;Cbullst,l~, h~ . \on U M.ltlllS t-l,lScr U ,I .• Jor.lnkturt .1.1\1 2000, 
S.366. 

I" l ' ln Ik"plel 11II CIIll' ,ortlwdo"e' ZU(lrdnun~ \el" hicdencr 'I'"dcs.lI ten IIndet nun d.l 
gl'gen 111 B.1(ul.ud d'Arn.lUds LrZolhlun~ju"(' Dll' sc"lIl1l·dl·n,· Ispell des \ertuhrl'" 
Vl'r k(lI pel ndl'n I Igtlll'n stl'rbell .lUl ullll'rsclllcdhdll' A Cl und \\ ClSC Dic h.UllllllSl'StC 
Verlullll'lIn, Mille ,k Subh~n)', stirbt cinen ullspekt.lkul.lICIl Iod, der gki,h\\()hl Ils 
Str,llc [UI du V"I gl'hcll anJuhe d,lIgcsldlt Wild . Dic gel.!hr hchs(c hgur, I\lmc eil' 'l.HIS .11, 
Wild IIlIl dem ~r.1U\.1I11\tl'1l Tod b"stl,llt Dl'I "sedtl<tcul i 1,1 Illlldl'" ('l'rllll'llli stIrbt In 

den K,lstl'IUn~etl, cl,,· el silh in "lnCIll .'\nbll Sp,ltl'( Reut' .lUll'lle~1. I )Il' '1\"p,'Ic,l'"' der 
Todt'sartcll wird dtlllh d,l\ s,mlre hll"hl.!lcn \on.luhes V.lt"1 \t'r\,)llst.Uldigt. 
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Die historische NovelleJuliette et Raunaz verwendet das Lösungsmu­
ster der spontanen Rührung in einer Art und Weise, die es nur noch als 
Zitat erscheinen laßt. J uliette, die den Protestanten Raunai liebt, befindet 
sich in der Gewalt des Herzogs von Guise. Dieser will ihre Liebe durch 
Erpressung erzwingen, indem er droht, ihren Vater, den Baron von Cas­
teInau, umbringen zu lassen. Gleichzeitig setzt er Castelnau unter Druck, 
die Namen der Anführer der Protestanten zu verraten. Als die Lage im­
mer aussIchtsloser wird, sieht Juliette nur noch einen Ausweg: Raunai 
soll dem Herzog das Versprechen abgeben, an Casteinaus Stelle die Na­
men der protestantischen Anführer preiszugeben; im Falle, daß Guise 
sich weigern sollte, ihren Vater freizulassen, will sie ihn erdolchen. 

Der Verlauf des Gesprachs zwischen Raunai und dem stets überlege­
nen Guise deutet an, daß dieser Plan zum Scheitern verurteilt ist. Raunai 
gibt nicht nur unfreiwillig seine leidenschaftliche Liebe zu J uliette zu er­
kennen, er erweist sich auch dann noch als hartnäckiger Protestant, als er 
verspricht, seine Glaubensbrüder zu verraten. Indem Guise zur Bedin­
gung macht, daß Raunai seinen Verrat in Anwesenheit von Juliette und 
Castelnau begeht, durchkreuzt er Juliettes Plan, zuerst die Freiheit für 
Ihren Vater zu erwirken. Ihre Bedrohung des Herzogs mit dem Dolch ist 
eine wirkungslose, in einen Nebensatz abgedrangte Geste: 

11 n 'est pas vrai que ce brave Jeune homme ne pUlsse vous rien apprendre, mon­
sieur; mais il est certain, dit-elle en faisant etinceler son poignard aux yeux du duc 
de Guise, il est certain que voilal'arme qui nous vengealt tous deux. I

;; 

Ohne sich im geringsten durch diese Drohung beeindrucken zu lassen, 
entgegnet Guise: 

Il est done temps, dit le duc, sans jamals quitter le f1egme le plus entier, il est donc 
temps que je punisse I'insolent subterfuge de cet imposteur, ainsi que vos dedaIns, 
madame. ParaIsseI, Casteinau, venez voir les tourments que je destine a ceux qUl 
vous sont chers ... 1'0 

Anstatt aber seinen fürchterlichen Ankündigungen Taten folgen zu las­
sen, Iißt er Castelnau zum Erstaunen der Anwesenden als seinen "vieux 
camarade" hereinführen, um ihn wieder mit seiner Tochter und seinem 
SchWIegersohn zu vereinen. Die szenische Wiedergabe des Dialogs zwi­
schen GUIse und Raunai (die einzige Stelle dieser Art in der gesamten 
Novelle) unterstreicht die Theatralitat und Artifizialität dieser ,sponta­
nen Rührung': 

" Sad~, (EU'C;TC5 mmpli'!"5, Bd x, S. 124 
'" l:bd . 
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/.(' dllc. - Raunai, serai-)e votre ami) 
Rallnal. - Ah! mon liberateur. 
1(' dllc Votre ami, Raunai, votre amI, et ("est a ce seul titre gue je vous conjure 
d'al1.1ndonner des erreurs dont votn: ame sera la triste victime.lS' 

DIC Szene enthält zwar die In der moralischen Novelle beliebte Täu ­
schung in der Absicht, die Freude der ,Opfer' dadurch um so größer wer­
den 7.U lassen, sie erscheint aber als reInes Zitat. Guises geradezu gelang ­
weilter Ton mutet an wie dIe Laune eines Mannes, der lange genug sein 
grausames Vergnugen an der Verzweiflung dreier In seiner Gewalt ste­
hender Menschen gehabt hat und aus Uberdruß durch eInen Willkürakt 
das grausame SPiel beendet. 

Das glückltche r nde fur die Liebenden bedeutet denn auch keinen 
Umschwung der politischen Lage: 

Ce gr.lnd tralt de la generosne du duc de Guise ne ('alma pourtant POint les trou 
bks. Nous Ll1ssons a I'hisroire le soin de les apprendre, et nom nous bo rn o ns a 
ramener dans kur province CasteInau, Raunai et Juliette, Oll la prosperite, l'unIon 
la plus intime, les plus longs Jours, et les plus beaux enfants, leur composerent un 
bonheur solide . . , digne rccompense de leurs vertus .. ,1'8 

Auch da{~ der Erzähler abschliegend die ,lUfklirende Kraft der ToleLlnz 
als Moral der Geschichte proklimiert, I'9 bnn nicht uber die ephemere 
Auswirkung von Guises Hochherzigkeit hinwegtäuschen, Ihr ermangelt 
es jeglicher Exemplaritat. Ohne Auswirkung auf den Lauf der Geschich ­
te, bleibt sie ein isolierter lug, der nichts zu tun hat mit den Kraften, die 
die politischen Ereignisse In Wahrheit regieren. Unter diesem Gesichts ­
punkt erweist sich die hage nach den Drahtziehern der Verschwörung 
als die Leitfrage der ges,lI11ten Novelle: "Nos bourre,lUx n 'nm qu 'un nb ­
jet: c'est de savOIr quelest le chef ... quel c:,t 1(' pnnezp,d motcuT dc tOl/t 

[('cl" ,1 (,' Die insistierende Periphrase von "chef" dun:h "pnncipal mo ­
teur" macht deutlich, dag es sich uber die wörtliche Bedeutung hin,lus 
um eine metan.lrrative und IlletahisWllsche Aussage l1.1ndelt, \\elche n.ll.h 
der l.enkung der Geschichte durch eme ration,11 durchschaub,ue lu.Üt 
( ragt. 

Die abschließende "Not,l" best,nigt, dag das H,lpPY l~ nding, das die 
beiden Titelhelden GUIses generoser Geste 7U \ erdanken l1.1ben, nicht .11s 

1\, Fhd ,. S. 12') , 
1 .. /1 Ibd., S. 12(') , 

"" I )c'1 kUI" S.lll dn No\'"lIl' 1.IUIl·I : " ll" dl.lilll", I('~ clel.UlOn" Il" 11ll'1I")II~l", Ie> lralll 
"1'''. k, l-ch.d .ll1d, I011! dl" l'sd,nl's l't plodlll .'l'lIt dl" LTI1I1l" ; Cl' 1I\" t qu ',l 1.1 t"Il'1,IIICl' 
qu 'd ,11'1'.11 ticlll d'l'd,lill'r l'I dl' c"nqu~1 11 d", C":UI ,; die 'l'ull', l'n "l/r.l1lt cl", \ l'!lU', Ie, 
11IS1'"l' l,tll's 1.111 ,ld"'''I'' 

11,O /'.hd. <; . 110 (l k" [<' , 1\ .), 
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der gerechte Lohn für ihre Tugend verstanden werden darf. In dieser 
Anmerkung begründet der Autor seine Abweichungen von der histori­
schen Wahrheit. Er habe mit der Geschichte vonJuliette und Raunai den 
blutrünstigen Ton der Geschichtsschreibung ("l'air de massacre et de 
boucherie qu'il y a dans nos historiens") abmildern und so Interesse beim 
Leser erwecken wollen. Diese Aussage ist allein schon dadurch fragwur­
dig, dag der Erzähler es keineswegs unterlägt, die Geschichtsschreiber 
selbst zu Wort kommen zu lassen, indem er ganze Passagen aus ihren 
Werken zitiert und dabei nicht mit der Darstellung grausamer Szenen 
spart. 1hI Eine letzte Volte vollziet die "Nota", indem sie hinzufügt, daß 
Raunai und Castelnau tatsächlich historische Figuren waren und daß bei­
de auf dem Schafott von Amboise starben. Der Hinweis auf die histori­
sche Wahrheit macht den glücklichen Ausgang der Geschichte fragwür­
dig. Gerade durch die Betonung des Gegensatzes zwischen Fiktion und 
Realitat wird erstere als Beschonigung und Anpassung an ein gängiges 
Muster erkennbar. 

Ist das Erzählmuster der Simulation wegen seines widersprüchlichen, 
7wischen Empfindsamkeit und Libertinage fluktuierenden Charakters, 
wie das Beispiel von Arnauds Lzebman gezeigt hat, bereits in der morali­
schen Novelle problematisch geworden, so wird es von Sade bewugt 
dekonstrUlert. In der Erzählung La Double epreuve, die das Erzahlmu­
ster der Simulation bereits im Titel ankündigt, resultiert die Wirkungs­
losigkeit der epreuve aus ihrer Verdoppelung, die deutlich auf den expe­
rimentellen Ansatz dieses seriell-kontrastiven conte verweist. Der seiner 
lahlreichen Eroberungen überdrüssige, unermemich reiche Herzog von 
Ceilcour will eine Frau heiraten, die ihn nicht wegen seines Vermogens, 
sondern, ähnlich wie in Marmontels Erzählung Alezbzade, ou le Maz, um 
seiner selbst willen liebt. Zu diesem Zweck stellt er zwei Frauen, die emp­
findsame Baronin Dolsc und die kokette Gräfin von Nelmours, auf die 
Probe, indem er sie zuerst mit großtem Prunk und Luxus für sich zu ge­
winnen versucht, um anschliegend zu behaupten, er habe sein gesamtes 
Vermögen verloren. 

Er lädt beide hauen nacheinander auf sem Landgut ein, um ihnen zu 
Ehren eine mit aller nur erdenklichen Pracht inszenierte Namenstags­
feier LU veranstalten, die er ihren unterschiedlichen Charakteren genaue­
stens anpalh. Während für Dolsc ein bereits überaus aufwendiges zwei­
t:igiges Ritterfest gegeben wird, in dessen Verlauf u. a. ein scheinbar aus 

Z.B. "Cepend.lnt. dlscnt nos h"toriem, • tout prcnaIt dans Amboisc le traIn dc la plus 
nccsslve n~ueur; [ ... J on mettaIt en prison les plus apparcnts; lcs autres etaient Juges 
prn'ltalcmcnt, Cl pcndus tout bottes ct eperonncs, .lUX crcneaux du chäteau, ou a de 
l()n~ues pcrches scdlees dans lcs murailes.~" (ebd., S 99) 
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schwarzem Marmor bestehendes Schloß am Ende in Flammen aufgeht, 
wird bei dem noch prunkvolleren, aus dem imaginären RepertOire des 
contc dc /Ccs schöpfenden Fest für Nelmours nichts unterlassen, um die 
phantastischsten Sylphenerscheinungen, Metamorphosen und Apparatu­
ren In Szene zu setzen. Vor ihren Augen erscheinen ein endloses Meer, 
auf dem goldene Schiffe segeln, eine Rotunde mit diamantenen Saulen, Ja 
sogar eine ganze Stadt mit Tempeln, Turmen und Pyramiden. Trotz der 
jegliche Glaubwurdigkelt ubersteigenden Profusion an überraschenden 
Phänomenen legt Sade Wert darauf, die Grenzen des Wahrscheinlichen 
nicht zu uberschrelten, Indem er immer wieder auf die geheimen Mecha­
nismen der Szenene hinweist. 

Der entscheidende Unterschied zwischen den beiden Proben besteht 
aber mcht In der mehr oder weniger großen Raffinesse der jeweiligen 
Kunstwelten, sondern In der Tatsache, dag Nelmours von der Existenz 
ihrer Rivalin weiß - der Sieg über die Baronin, die in Gestalt einer Dop­
pelgangenn auf dem rest auftritt, ist Bestandtcd des galanten LIebes­
codes -, wohingegen die empfindsame Dolse sich im Glauben wahnt, die 
einzige von Ceilcour Umworbene zu sein. 

Die unterschiedliche Strategie trägt dem in der Einleitung formulier­
ten Vergleich zwischen der Eroberung einer Frau und der Knegskunst 
Rechnung. So wie man Jede Festullg einnehmen konne, sobald man ihre 
ungeschützte Seite entdeckt habe, lasse sich auch jede Frau erobern: 

Les femmes, ainSl qur Irs vdles de gurrre, onr routrs un cote hors de ddeose; il ne 
s'aga que de le chrrcher. bt- il decouven, la placr est bienröt rendue; cet ,ut ainsi 
que tous les autres, ades principes, desquels on peut dcduire quelques regles p,lr 
ticulicres, en raison des differents physlques qui caracterisenr les iemmes qu 'on 
,utaque '.2 

Während Ceilcour Dolse zu verführen ,ersucht, welche sich entrustet 
dagq~en wehrt, verweigert er sich Nclmours, die der Versuchung nur all 
zu gerne nachgeben wurde. Er tut dies aus Grunden der S\ mmetrie: 
Wenn für belde Frauen vor Beginn der 7\\. ellen Phase sell1es Plan diesel ­
ben Ausgangsbedll1gungen herrschen sollen, dann mussen sie nach dem 
Prunk des I'estes ell1e ähnliche I, nttallschllng verkraften 

A bien eX,lmlllel I'etat des deu:>< lemllles cprouvce.s par Ceiklllll, il ct ,lit j peu PfC'S 
Ic Illeme' DoIs0 ,nalt re,.-u des preuves d',lnlllUr, des prcsents, et St)I] .ime, d'une 
SiluatlOn heurcuse [ .] devait p,1ssel d,lm 1.1 posnion 1.1 plus triste OU une lemllll' 
sJ.ge Cl se1l\lble pUIsse se ln>uver M 'de Nelmllllrs, d'une ,nilre P,Ht, ,\\',llt eg,Ilc--
111ent le<;u des prellves d',11110UI et des presents, et son ,1ml' [ ] dev,llt p,lssn [ . ., J 

11,1 [,hd, <; , 127. 
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dans une des situations la plus piguante OU une femme coquette et orgueilleuse 
puisse se trouver. • 

Auf diese Art und Weise wird die für Ceilcours wissenschaftliche Me­
thode notwendige Vergleichbarkeit der beiden Frauen hergestellt: 

JU moyen de I'art de celui gUi falsalt ses epreuves, la ressemblance complete de la 
mJl1lcre cl'erre de ces deux femmes, guoigue operee par des procedes differents, 
rendait I'cguilibre parfait. '·· 

Ceilcour kann nun zur zweiten Phase, der Vortäuschung seines Ruins, 
übergehen, obwohl er dies im Fall von Dolse eigentlich nicht mehr für 
notwendig erachtet. Doch gerade das rigide Festhalten an seinem Plan' 65 
stürzt Dolsc ins Verderben. Sie ,besteht' zwar auch die zweite Probe, da 
sie, auch nachdem sie von Ceilcours Täuschung erfahren hat, immer noch 
bereit ware, ihn zu heiraten. Aufgrund der schweren Krankheit, die sein 
Betrug bei ihr ausgelost hat, verzichtet sie aber darauf und fordert Ceil­
cour im Angesicht ihres nahenden Todes auf, mit Nelmours glücklich zu 
werden . 

Abweichend vom Erzählmuster der Simulation in der moralischen 
Nm'e1le ist in La Double epreuve nicht nur die Armut, sondern auch der 
Reichtum fingiert, wenn auch nicht im wörtlichen Sinne: Das schwindel ­
erregende Spektakel, das Ceilcour den beiden Frauen bietet, ist nichts als 
Schein, Illusion, "artifice". Die immer wieder eingestreuten Hinweise auf 
die geheimen Mechanismen der prunkvollen Kulissen betonen die 
Künstlichkeit der inszenierten Phänomene. 

Ein noch schwerwiegenderer Versto{S gegen die Regeln der moralisch 
motivierten Simulation ist, dalS Ceilcour zwei Frauen gleichzeitig auf die 
Probe stellt. Obwohl Dolse ihm wiederholt zu verstehen gibt, dalS es 
über ihre Kräfte ginge, wenn er sie betröge: 

si j,lmais vous en aimez une autre ... vous me preelpiterez au tombeau I •• 

comhien ces prcsents funestes dech,reront mon eceur, s'ils ne sont gue les fruits 
de 1.1 legerete de cet homme charmant, ou de simples effets de sa galanterie, '6 

verfolgt er unbeirrt seinen Plan weiter. Dieser Plan hat sowohl eine emp­
findsame als auch eine libertinare Komponente. Insoweit Ceilcour durch 
seine Versuchsanordnung herausfinden möchte, welche Frau ihn um sei-

) [·. bd, S. IRIf. 
" Lbd. 5. 11'2 

, .. "Ceikour, ferme d.1I1 S "'11 projc[ d 'epreuve" (ebd., <, 139). 
''''' [·. bd . ') . 14 7 
.. , Fbd. ') . 150. 
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ner selbst und nicht um semes Reichtums willen liebt, damit er sie an­
schließend ehelichen kann, verfolgt er ein Ziel der Empfindsamen . Der 
Weg zu diesem Ziel führt aber uber eine typische Strategie des Libertin, 

die Verstellung, die durch die Artlfizialitat der belden Feste prononciert 
hervorgehoben wird. Sie widerspricht fundamental dem von der Emp­
findsamkeit vertretenen Ideal der smcerite. 

Darüber hinaus wird die Fragwurdigkeit der Simulation auch durch 
das ironische Verhältnis von Regel und Ausnahme bestätigt. Die Einlei ­

tung formuliert eine Regel: 

11 y .1 lon~temps gue I'on .1 dit gue 1.1 chose du monde 1.1 plus inutile, etalt 
d'eprouver une femme; les moyens de 1.1 faire succomber sa nt SI connus, leur 
faiblesse SI süre, que les tentatives devlennent absolument superflues, 168 

um anschließend ein Beispiel für eine Ausnahme von dieser Regel anzu­

kündigen: ,,11 y acependant quelques exceptions aces rcgles generales, et 
c'est pour les prouver qu'on ecnt cette histOIre." 

Mehr Raum als die von Dolsc \ erkorperte Ausnahme Olmmt aber die 
durch Nelmours repr:isenuerte Bestätigung der Regel ein. Nicht nur ist 
die kokette Gräfin nach dem ihr dargebotenen Fest bereit, sll..h von Ceil ­
cour verfuhren zu lassen, sie weist seine Hand ebenso schnell zuruck, als 
sie von seinem Ruin erfährt. 

IrOOlscherwelse bestatigt sich die Regel aber auch in bezug ,lUf Dolse. 
Wie Ceilcour geahnt hat, war es uberflusslg, sie auch der zweiten Probe 
zu unterwerfen : 

1.1 seconde et nom elle epreuve Oll je veux 1.1 mettre encore, ,l\'eL une .ime (omme 
1.1 Sienne, devlent presque inutile; lO· 

La seconde p.lrtle de mes epreuves sur cette femme adorable de\'lcndr,lit presque 
Inutile a present [ . ]. N'importc, essayons, j'y suis resolu, je Ile yeu", rien .l\'oir a 
me reprocher I 0 

doch nicht etwa, weil sie dasselbe Ergebnis zeitigen wurde wie die erste, 
sondern weil bereits die erste Probe auf falschen Pr:imissen beruhte. Der 
Täuschungscharakter des prunkvollen I'estes besteht j,l nicht nur in der 

Kunstlichkett der Inszenierung, sondern auch d.lrin, tbf~ Dnlsc bezug 
!tch der Existent elm'r Riva1ll1 getauscht \\urde. Indem die R,lmnin .1n 
Ceilcours artzjicc zugrundegehl, wird die Verlogenheit dei I)lmu1.Hlon 
aufgezeigt. DIe Probe, der sie untenHllfen \\ Ird, um ihre Tugend unter 
Beweis zu ste ll en, Wird ihl gerade wegen Ihrer Tugend zum \ erl1.1ngnis . 

lf,lJ I hd., S 127. 
I hJ. s. ISO. 

t1° lbd.,S.IHI. 
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Fllr die selbstgefällige Nelmours dagegen bereitet die Simulation keine 
Probleme, da sie zum System der galanten Liebe gehört. Gegenüber dem 
Profit, den sie aus Ceilcours verschwenderischem Vorhaben zieht, ist die 
Kra.nkung ihrer Eitelkeit ein zu vernachlässigender Zwischenfall, nach 
dem sie sich sofort ihrem nächsten Liebhaber zuwenden kann. 

Sade schlagt so das empfindsame Erzählmuster der Simulation mit 
dessen eigenen Waffen. Er entlarvt es nicht nur als eine Strategie, die mit 
dem Grundsatz der smcente unvereinbar ist, sondern die auch durch die 
Voraussetzungen selbst, die ihrem planvollen Handeln zugrunde liegen, 
durchkreuzt wird. Ceilcour glaubt zwar, daß die zweite Probe die Er­
gebnisse der ersten bestätigen wird: 

Et les dernlcres experiences devalent agir a peu pres egalement sur elles, c'est-a­
dire en faire essentiellement rcsulter ou le bien ou le mal relativement a 1.1 dif­
fcrence de leur ame,17I 

die Art und Weise aber, in der seine Erwartung eintrifft - der Tod der 
tugendhaften Frau -, führt die epreuve ad absurdum. 

Ü berwmdung der moralzschen Novelle 

Bewegt sich Sade noch innerhalb des Systems der moralischen Novelle, 
um es durch die Unterminierung ihrer Techniken und Verfahren von in­
nen heraus zu dekonstruieren, so beschreitet Balzac bereits eine neue Stu­
fe in der Geschichte der Novelle, deren strukturelle Veränderungen Ge­
genstand des na.chsten Kapitels sein werden. Insofern er aber in seinen 
Erzählungen auf die Themen des Ehehindernisses und der Simulation re­
kurriert, sollen einige von ihnen bereits an dieser Stelle behandelt wer­
den. La Mazson du chat-quz-pelote, Le Bal de Sceaux und La Vendetta 
zeigen auf, daß das vertikale Ehehindernis als Dreh- und Angelpunkt der 
Intrige problematisch geworden ist: Diejenigen Personen, die auf die 
Standesgleichheit der Ehepartner beharren, erscheinen als Figuren der 
Vergangenheit. Noch prononcierter tritt in Adieu das Erzählmuster der 
Simulation als eine auf falschen Pra.missen beruhende Methode zutage, 
die angesichts der umwa.lzenden historischen Erfahrungen der Revolu­
tionskriege wirkungslos geworden ist. 

Balzacs Novelle La Mazson du chat-quz-pelote P1 beruht auf einem 
klassischen vertikalen Ehehindernis. Sie erzählt von den zwei gegensätz-

' 1 FbJ., S. 182 . 
Die I rstausgabe erschien unter dem Titel Clone cl malheur im zwelten Band der Scenes 
dc la VIC prwce von 1830. 
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lichen Töchtern eines reichen Pariser Tuehhändlers. Die jungere und 
hübschere Augustine erweckt die Aufmerksamkeit des Malers Theodore 
de Sommervleux, der, ubersattigt von den Renaissanceschönheiten Ita­
liens, in ihr ein neues Ideal der Naturlichkelt erblickt. Ein von ihm 
gemaltes Portrat Augustines sorgt fur Aufsehen bel der Gemäldeaus­
stellung Im Louvre. Dank der Vermittlung Ihrer Cousine bekommt 
Augustine trotz des hartnäckigen Widerstands ihres Vaters schließlich 
dessen Zustimmung, den Aristokraten zu heiraten. Ihre ältere, unattrak­
tlve Schwester Virgwie hingegen geht eine Vernunftehe mIt dem ersten 
Angestellten ihres Vaters ew. Wahrend diese bllrgerliche Ehe zu einem 
soliden, biederen Gluck führt, scheitert die nicht standesgemäße Verbin­
dung zwischen Augustine und Theodore nach kurzer Zelt. Ausschlag­
gebend dafur ist jedoch nicht der Standesunterschied. In ewern Augen ­
blick der Reflexion stellt Augustwe fest, daß es nicht nur Mesalliancen 
der Verhältnisse, sondern auch solche des Geistes gebe. Zwar spielen die 
Verhältnisse durchaus eine Rolle: Der Erzähler läßt keine Gelegenheit 
aus, um auf die burgerliche Beengtheit von Augustines Elternhaus hin­
zuweisen. Obwohl ihr Vater außerst wohlhabend ist, hält er seine Fami­
lie knapp und verwehrt seinen Tochtern jede Art von Luxus und Ver­
gnugen. 

Die Art und Welse, wie Balzac das absehbare Scheitern n der Ehe zwi­
schen der Bürgerstocher und dem adligen Künstler aus der einleitenden 
Beschreibung des I lauses hervorgehen läßt, ist ein entscheidender Schritt 
llber die f .xposItionen der Erzählungen des 18. Jahrhunderts hwaus, die 
sich auf dIe Eigenschaften der Personen beschranken Das Haus mit sei ­
ner Geschichte bedll1gt dIe Psychogenese seiner Bewohner Ausschlag­
gebend fur die Inkompatibilität der Ehepartner Ist \\ el1lger Ihr sOlJaler 
als ihr geistiger Unterschied. Balzac zeigt, wie Augustines durchaus gute 
Anlagen ("Augustine avait re,<u du hasard une ame assez elevee pour sen 
tir le vide de cette eXlstence" P4) im Keim erstickt werden, wdem sie H1l1 

Jedel hoheren Bildung ausgeschlossen wird; ihre Kenntnisse beschdn­
ken Sich auf die Fllhrung des Haushalts; sie verbrIngt Ihre Tage in ewern 
finsteren comptolr, in dem es nur um Geld, um Zahlen, um J\L1ße geht. 

, 7> l: s 1>1 aber gCI.1Je J,C nU,1I1cierte Darstellung J,es,'s Scheller"" J,e 1. 1 ,H.mon du ch4t 
qUl pc/(){" von Jen ,tlteren Non' lIen ulHelsd1l'iJet. [)Il'se N<wdlc WIrd ~erne ,lls B"I 
spi,'1 fur Ihll..lo ßeschrelhunpl,'t!lIl1k hel,1Ilgezogen, z B P P"n'n "S, slune Ju P<H­
tlait Cl topologll' ,KulItIeIle J,1IlS LI IthW()1l du eh.,r ,/111 p,1o{c" , 111 I c Rom.rn clc 
R,dzllf, hg. VOll R. [ e I Iucnen und 1', l'erron,l\lomleal 1980, S. 24 40, und \\'. 0. SICI1l 

j1el : .,L'homl11L' l"sllie :llOUl Bemelkul1gen lur B,',(hrClhul1~ hel B.llz.l< .11111.111<1 \<lIl/r 

nhwe!n du Ch,llf{lIt pcl(){c" , 111. Ilollon' d" R.tlZ.IC, hg. von I I LI Cumhrcdu, J\lun 
ehell I 9HO, S 309-337. 

1 7 ~ I I dc B~ll/<H' I ,l COfncdll' hUnltlUll', Bd. I. hg, vonf\1 . Blolutcn~n. P.u ts 19S 1. S. 2:\ . 
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Als Erwachsene kann sie das Versäumte nicht mehr nachholen. Die 
Kommunikationsbarrieren zwischen den sozialen Sphären 175 resultieren 
nicht aus einer Wesensverschiedenheit zwischen ihnen, sondern werden 
111 ihrer sowohl okonomischen wie auch psychologischen Bedingtheit 
analysiert und als Ergebnisse einer historischen Entwicklung dargestellt. 

In Le Bal de Sceaux ist das Ehehindernis nicht mehr das Diktat tyran­
nischer Eltern, sondern das Hirngespinst der zu verheiratenden Tochter. 
Deren Vater, ein alter Royalist, der es verstanden hat, sich den neuen Zei­
ten anzupassen, hat seine ersten fünf Kinder erfolgreich mit reichen An­
gehörigen des Burgertums verheiratet. Nur seine jüngste Tochter Emilie 
hat sich in den Kopf gesetzt, keinen geringeren als einen Pair de France 
zu heiraten. Auf einem Ball lernt sie den jungen Maximilien kennen, der 
mit seinem einnehmenden Äußeren, seiner Bildung und seinen guten 
Manieren ganz ihren Vorstellungen entspricht. Obwohl er ein Geheim­
nis um seinen Stand macht, spricht alles dafur, daß er von Adel ist. Um so 
größer ist Emilies Überraschung, als sie ihn eines Tages hinter dem La­
dentisch eines Pariser Tuchgeschäfts wiedersieht. Damit ist er für sie als 
Ehemann lI1akzeptabel. Es stellt sich jedoch heraus, daß Maximilien de 
Longueville durchaus von Adel ist, daß er aber zugunsten seines älteren 
Bruders auf alle Anrechte auf das väterliche Erbe verzichtet und sich da­
für entschieden hat, einen bürgerlichen Beruf zu ergreifen. Der Zufall 
will es, daß sein inzwischen zum Pair de France ernannter Vater und sein 
Bruder sterben, so daß er das Amt erbt - zu spät, denn Emilie hat es vor­
gezogen, die Frau eines zwar schon betagten, aber adeligen Mannes zu 
werden. 

Emilles Bedingung, daß ihr Mann Aristokrat sein muß, ist nur Teil 
eines ganzes Satzes von festen Vorstellungen. Das äußere Erscheinungs­
bild ihres Zukünftigen ist genauso wichtig: Er hat auf jeden Fall schlank 
und dunkclhaarig sein, was angesichts ihrer geringen Mitgift ihre Aus­
sichten, einen adligen Ehemann zu finden, gegen Null tendieren laßt. 
Wenn sich Maximilien am Ende doch als Aristokrat herausstellt, dann 
zitiert Balzac damit das Lösungsmuster des Pseudokonflitks an, um es 
pointiert in eine Bestrafung der kapriziösen Tochter umzufunktionieren, 
die die ZeIchen der Zeit nicht zu deuten versteht. In Balzacs Welt ist die 
Zugehörigkeit zu einer sozialen Schicht nicht mehr an äußeren Zeichen 
eindeutig ablesbar. Die komplexer gewordene Welt bedarf der analy­
tischen I;ähigkeit des Romanciers, um entziffert zu werden. 

In La Vendetta (1830) ist das traditionelle Ehehindernis nur unter der 
Voraussetzung einer archaischen Vorgeschichte möglich. Bartolomeo di 

Siehe hier7u M. Andreoli "Une nouvelle de Balzac: La Mazson du Chat-qu,-pclote 
Lbauche d'une leerure roule", I 'Annee balzancnne (1972), S. 43-80. 
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Piombo hat auf Korsika Blutrache an der mit ihm verfeindeten familie 
Porta verubt. Er hat samtliehe Fami lienmitglieder getötet; nur von einem 
kleinen Jungen namens Luigi geht das Gerucht, daß er entkommen konn ­
te. In Paris macht Bartolomeo dank der U nterstutzung durch seinen 
Landsmann Bonapartc, dessen treuer Gefolgsmann er wird, Karriere. 
Durch Zufall verliebt sich seine Tochter Ginevra ausgerechnet in jenen 
Luigi Porta, der das Massaker auf Korsika uberlebt hat. Von ihrem Vater 
verstogen, heiratet sie LUIgl und fuhrt einige Jahre lang unter bescheide­
nen Umsta.ndcn cine gluckliche Ehe, bis dIe Einnahmequcllen des Jungen 
Paares versiegen und Ginevra zusammcn mit ihrem neugeborencn Kind 
dcs Hungcrs stirbt. 

DIe Unversöhnlichkcit des Konflikts resulticrt aus dcr Tatsachc, daß 
sich Ginevra in dcn emzzgen Mann vcrliebt, der unter kcinen Umstandcn 
ihr Gattc werden darf. Glncvra, ganz die Tochter ihrcs Vaters, kann ge­
nauso wcnig auf ihre LCldcnschaft vcrzichtcn wie Bartolomeo auf dIe 
Blutrachc. Balzacs Intercsse gilt aber nicht in crster Linie den Auswir­
kungen archaIscher Vcrgcltungsritcn. Allein dic Tatsache, daß die korsi­
sche Vorgcschichte In dcr crsten Fassung noch gefehlt hat, spricht für Ihre 
handlungslogische Entbchrlichkeit. In dicscr crstcn fassung setzt dIe 
Novelle nach einem kurzcn Vorspann sofort mit dcr Szcnc im Atelicr 
von Glnevras Zeichenlchrer ein, in dem sich die zwelmaltge Ruckkehr 
der Bourbonen 1814 und 1815 in subtilen Sticheleien zWIschen den 
Töchtern des Adels und denen des Burgertums widersplegelt. Pb Das Be­
dürfnis, seine Novellc besser zu motivicrcn, hat Balzac offcnbar dazu 
bcwogen, dic Gcschichtc vom Blutbad an der Familie Porta der in Paris 
spielenden Haupthandlung voranzustellcn, "qui, sans le rccit de ces c\'c­
nemcnts, cut ete mOlns intelllglble."1 Der Konflikt zwischen Vater und 
Tochter wird aber durch dic altc I' amlltenfehde nicht .lUSgelöst, sondern 
allcnfalls verstärkt. Noch bevor B.lrtolomeo erfährt, \Ver Ginevras Aus 
erwahlter ist, warnt er sie: 

vous bites mal, vous, m.1 fIlle, d ',llmer un ,lUtre homme que ,otre perl', ['0 ]Je me 
f1att.1is [ ... ] que m.1 GlI1evra me seratt fidele jusqu'~ L\ mon, que mcs soins et ccu' 
dc sa mere scralellt!es seuls qu'clle .lUr,lit re.,:us, que notrc tendresse n' ,\ur.lit P,lS 
rcnconuc dans son .ime de tendresse ris',lle [ .. ].1 8 

I" Weltcr, steht In dCI crstell F.1SSUIl~ .1"'tdk der .1lIsfuhllichcll ,",.CIlt· 1111 I\..lbIllCtt Jes 

I\."muls BOIl.lp.Htl' Ilur cillc kurz<.' I ' inlcitlln~, dlc ,nl11 Fllldnngl'n .In pnhtlS,' hcll KlHl 

fhkte 111 .111c BCICllhc Jcs l ehclls bIS hlllcln In, Inllcrstc deI I,1I1111iC' 1l h.1I1delt (11. cL 
Bal/.ll LI At'IIHJ/I dll Ch'llrJlIl pe/Oll', 1(' R.d dc Sa,/I/\' / . , \ 'elle/ctt" , h~ , 'l)n P (,,1-
stcx, [>.1I1S 1963, '> 1(1) . 
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Im Mittelpunkt steht demnach der Antagonismus zwischen der Tochter, 
die von ihrem Vater zu genau jenem Stolz erzogen wurde, der sie veran­
laßt, gegen ihn aufzubegehren, und dem Vater, dessen exzessive Liebe zu 
ihr nicht allein durch die blutige Familiengeschichte bedingt ist, sondern 
nicht zuletzt dadurch, daß er als Bonapartist nach der Niederlage von 
Waterloo seine politische Bedeutungslosigkeit mit der Liebe zu seiner 
Tochter zu kompensieren versucht. 

L,l Jfalson du chat-qul-pelote enthält neben der Thematik des Ehe­
hindernisses auch das Erzählmuster der Simulation, um es am Schluß der 
Novelle ironisch ins Leere laufen zu lassen. Die über Theodores Untreue 
verzweifelte Augustine wendet sich an seine neue Geliebte, die Herzogin 
von Carigliano, In der Hoffnung, von ihr einen Hinweis zu bekommen, 
wie sie die Liebe ihres Mannes zurückgewinnen kann. Die Herzogin gibt 
ihr jenes von Theodore gemalte Porträt Augustines zurück, In das er sich 
seinerzeit - mehr als in die reale Augustine - verliebt und das er seiner 
Matresse als Liebespfand geschenkt hat. Augustine hofft, daß ihr Mann 
sich durch den Anblick des Portrats an die Zeit seiner ersten Verliebtheit 
erinnert und erwägt sogar, ob sie zur Steigerung des Effekts sich genau so 
kleiden soll wie auf dem Gemälde - was dem Erzählmuster der Kongru­
enz entsprechen würde. Die Wirkung des Bildes ist aber eine völlig ande­
re: Theodore erkennt, daß ihm die Herzogin mit der Rückgabe des Por­
trats zu verstehen gibt, daß er als Liebhaber ausgedient hat. 

Noch effektvoller setzt Balzac die Simulation in Adieu ein, einer län­
geren Novelle, die 1830 in zwei Folgen in der Zeitschrift La Mode er­
schIen. Die Simulation erscheint hier nicht nur als ironisches Zitat, das 
der Novelle eine abschließende Pointe aufsetzt, sondern ist der Zlel­
punkt, auf den die gesamte Handlungsführung zulauft. Ihre zum Gro­
gen wahn gesteigerte Mamosigkeit wird durch ein dramatisches Scheitern 
Lügen gestraft, das die ihr zugrundeliegende Aufhebung der Zeit als fal­
sches Konstrukt sinnfällig macht. 

Der erste Teil der Novelle erza.hlt, wie zwei Freunde, der Ministerial­
beamte d' Albion und der Oberst Philippe de Sucy, an einem heißen Spa.t­
sommertag bel der Rückkehr von der Jagd vor einem halb verfallenen 
KInstergebäude zweI offenbar geistig verwirrte Frauen antreffen, eine 
Bauerin und ein seltsames, anmutiges Geschöpf, in dem Phi lippe seine 
frühere Geliebte, die Gräfin Stcphanie de Vandieres, wiedererkennt. In 
eIner exphkatl\'en Analepse klart Stcphanies Onkel, der Arzt Fanjat, 
d'Albinn über die Geschichte der beiden Liebenden auf: Philippe hat 
w;lhrend Napoleons Ruglandfeldzug im Winter 1812 beim verzweifelten 
Rückzug der französIschen Armee ein Flog bauen lassen, um eine Schar 
\'on Uberlebenden, darunter Stcphanie und ihren Mann, einen alten Ge-
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neral, auf die andere Seite der Beresina in Sicherheit zu bringen. Er selbst 
verzIChtete auf emen Platz auf dem uberfullten Floß und kam daraufhin 
in russische Gefangenschaft. Stcphames Mann wurde beim Sturz in den 

eisigen Fluß von einer treibenden Eisscholle der Kopf abgerissen; sie 
selbst verlor durch die traumatischen Ereignisse den Verstand und führte 

von da an eine elende, animalische Existenz. Das Wort "Adieu", ihr letz­
ter Gruß an den Geliebten im Augenblick der Trennung, ist das einzige 
ihr verbliebene Relikt menschlicher Sprache, das jedoch zu sinnentleer­
ten, weder mit Erinnerungen noch mit Empfindungen verknupften Sil­

ben geworden ist ("Adieu, adieu, adieu! dit-elle sam que l'ame commu­
niquat une seule inflexion sensible a ce mot" 179). 

Im dritten Teil versucht Philippe, Stcphanles Erinnerung wiederzuer­
wecken. Da sie ebensowel1lg auf Worte wie auf Gesang und auf Liebko­
sungen reagiert, beschließt er, ihr Erinnerungsvermögen auf eine radikale 
Art und Weise zu reaktivieren: Er laßt auf semem Besitz mit enormem 
Aufwand die Szene der Überquerung der Beresina rekonstruieren. Die 

zerstörte Brucke, das behelfsmäßig zusammengezimmerte Flo{~, die ab­
gebrannten Hütten und Biwaks der Soldaten, alles wird originalgetreu 
nachgebaut. Hunderte von Bauern, m zerfetzte Uniformen gesteckt, 
ubernehmen die Rollen der Soldaten. Die authentische Rekonstruktion, 
fur die Sucy seinen gesamten Park zerstoren mug, scheint zunächst die 

Muhe gelohnt zu haben: Stcphanie erkennt Phi lippe wieder, doch kurz 
darauf bricht sie tot zusammen. 

Liest man diese Frzahlung vor dem Hintergrund des empfindsam-auf­
klärerISchen Erlahlmusters der Simulation, dann fällt ,lUf. d,lf~ d,ls i\lotiv 

für PhIllppes Simulation nicht moralische Besserung ist, sondern der 
egoistische Wunsch, seine Geliebte wiederluge\vlnnen. Der Ar it Lmjat 
hält ihm eigennütZige MotI\e vor, nachdem er Ihm durch eine Notlüge 
einen Funken Hoffnung auf Stcphanies Genesung gegeben hat und ihn 
dadurch gerade noch daran hindern konnte, Sich und die Geliebte zu to­
ten: ,,11 t'aurait tuee, l'cgolste! Il \'Cut te donner la mort, p,uee qu'il souf­
fre. Il ne sait pas t'almer pom toi, mon enfant! [ ... ) 11 est insense, et toi, tu 

n'es que folle."IMo 

Fanjat, der den Philanthropen der Aufkl.uung \crkorpert, liebt d.lge 
gen die Jemme Scluv'lge so, wie sie 1St. I, r hat "les charges !es plus pesan 
tes" IHI u bernom Illen, w;-iluend SUC\ mit ihr ,spielen' konnte ("Ie \ OllS .11 

lalssc le plalsir de Jouer ,ne( elle") lind sich damit nicht \'lHl lenen unter­
scheidet, deren SplellClig die Grafin ,lUf Ihrer Flucht allS RlI(~bnd gewe-

"'J B.llz.ll, /." COIN('dlt' !mn/,lIne, Bd. \x., \ <JS I. '>. 7H2 
180 1·.l>d, 'i. ?H(,. 
J" Fhd, S. 7H7. 

J('4 



sen war ("le jouet d'un tas de miserab les"'R2). Er durchschaut den Oberst, 
dem er vorwirft, sich ein idealisiertes Bild von Sü~phanies Wahnsinn zu 
machen: ,,11 vous fallait donc une folie d'opera".'83 Tatsächlich leidet Phi­
lippe unter ihrer Animalitat mehr als sie selbst. Vor allem ihre Triebhaf­
tigkeit erregt seinen Anstoß. Einmal glaubt er in ihrer freudig erregten 
Reaktion ein Wiedererwachen ihres Verstandes zu erkennen, dabei ist 
dies nur Ausdruck der Genugtuung darüber, in seiner Tasche ein Stück 
Zucker gefunden zu haben - ein Verhalten, das Philippe an das eines Af­
fen erinnert. '84 

Eine "folie d'opera" ist aber auch Philippes Rekonstruktionsversuch. 
Fanjats Vorschlag, Stephanie in schlafendem Zustand zu der nachgestell­
ten Beresina-Szene zu transportieren, erinnert an das Verfahren Lieb­
mans in der gleichnamigen Novelle Baculard d' Arnauds, wo der Prot­
agonist selI1e Geliebte Amelie zum ersten Mal mit anderen Menschen 
konfrontiert, indem er sie, durch einen Schlaftrunk betäubt, in eine 
Opernloge bringen läßt. Sowohl Amelie als auch Stephanie sind bis zu 
diesem Augenblick von allen anderen Menschen, mit Ausnahme ihrer 
engsten Vertrauten, isoliert. Stephanie ist gleich in zweifacher Hinsicht 
von der menschlichen Gemeinschaft ausgeschlossen - durch die Abge­
schiedenheit des verfallenden Klosters, des Ortes der Isolation par ex­
cellence,1H5 und durch ihren Wahnsinn, der die Menschen in ihrer Wahr­
nehmung wie Tiere erscheinen läßt. 

In der moralischen Novelle wird die Simulation dazu verwendet, 
einen ,falschen' Zustand aufzuheben oder zu korrigieren. Die damit ver­
bundene Lüge wird ungeschehen gemacht, sie hinterläßt keinerlei Spu­
ren. Es wird niemals zum Problem, daß die Bekehrung durch eine Verfäl­
schung der Wahrheit erreicht wird, durch eine Strategie, die sich von der 
des LibertlI1 herleitet. 

1'0 I:bd., ). 77Y 
IX' I·.bd., S. 7H7. - Mlrcdlc Labourct macht zwar zu Rccht darauf aufmcrksam, daG Stepha· 

mc; \X·,lhn;lnn der elncr An;wkratln SCI, im Gegensatz zu dem der von Kindheit an 
gel;teS\crwlrrten Baucnn Gencvlcvc ("La Femme sauvage et 1.1 petlte maitresse Une 
IcLture svmbollque de Ia faute dan; Adzeu", In ['Anzmalzte. Hommcs ec anzmau:.: dans 
[" [Z((Cr,lIurc franf,mc, hg. von A. Niderst, TiJblngen 1994, S. 149-162). Dennoch ist der 
I f,nwelS .lUf Stcphames anfänghehc Nackthclt schockierend genug. Wäre S[('phanle tat­
sachI.ch so vnroht und auch auGerlich verwahrlost wie Genevlcve, wurde sie bel Phihp­
pe vermutlich kein Begehren mehr auslösen. 

IM' Der Vergleich mit einem Affen fallt aus dcn zahlreichen anderen Vcrglelchen Stephames 
mit T,nen heraus, die allc den Eindruck eines grvden, geschmcldlgen Wesens erwecken 
(",,,,eau". "ecureud", "b,ehe", "eh.nte"). 

,8\ "une verit.lble solitudc"; "grands arbres qUi dc!cndalent I'approchc de cet asile aux brults 
du mondc", "un !.cu funeste abandonnc par les hommes" (La Comedze Humazne, Bd 
IX, S 7~4). 
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Auch dann, wenn die Simulation nicht eine fiktive SituatIon herstellt 
(wie /. B. die fingierte Armut), sondern eine vergangene SItuation evo­
ZlCrt, wird mIt der dadurch ausgelosten Erkenntnis jegliche Spur des in­
s7Cnierten EreIgnisses getilgt. Ein Beispiel dafur ist Madame de Genlis' 
Erzählung Le Chdteau de Kolmeras l86 (1806). Der junge Auguste soll, 
bevor er dIe von seIner Famihe gewunschte Ehe eingehen kann, von der 
unglücklichen Erinnerung an seine frühere GelIebte, eine SchauspIelerin, 
geheilt werden, indem er mit den nachtlichen Erscheinungen eines Ge­
spenstes konfrontiert wIrd. Eine zentrale Rolle dabei spielen Harfenklän­
ge, die ihn an den Augenblick erinnern, als er dIe SchauspIClerin neben 
einer saiten losen Harfe tot vorfand. Um die Gespensterauftritte wir­
kungsvoll und überzeugend zu inszenieren, muß das gesamte Personal 
eingeweiht werden; die desigmerte Gemahlin muß eIgens Harfe spielen 
lernen. Die Aufklarung des Spuks führt dazu, daß Augustes Erinnerung 
an die einstige GelIebte geloscht wird und er nunmehr reif für die stan­
desgemaße Ehe ist. 

In Balzacs Novelle dagegen erscheint die Simulation selbst als "folie". 
DIes bezeugen dIe Kommentare der Panser Gesellschaft zu Philippes 
Vorhaben: "cette representation tragique, de laquelle, J. cette epoque, plu­
sIeurs socictcs panslennes s'entretinrent comme d'une folie."1~7 Die 
Simulation kann daher kein Mittel mehr seIn, um eine Hedung herbei­
zufuhren. Es zeigt sich, daß PhilIppe mehr mit Stephanie gemeinsam hat, 
als es zuerst den Anschein h.1t. Was Fanjat uber ihn sagt: nchez lui, le 
premier coup porte dccide de tout"188, gilt ebenso fur Stephanie Die 
schockartige KonfrontatIon mIt der Vergangenheit führt bel du nicht zu 
einer Genesung (obwohl der dntte und letzte Ted des In Ll Mode er­
schienenen Frstdrucks ironischerwelse mit ,,1.1 Guerison" uberschrie­
ben ist), sondern zu einem zweIten, diesmal tödhchen SchoL'k. Die im 
ersten Ted hergestellte maximale Dlstanzierung \'on den .1pok.lh ptisch 
anmutenden EreIgnIssen am UIer der Beresina wlni mit ell1l'm 5chbg 
aufgehoben. DIe von Madeleine Borgomano anal, slerten Opposltlonen 
zwischen dem ersten und dem /\veiten Teil '>ommer \\ Inter, T.lgl 
Nacht, Wald/\X'uste, Ilnsamkeit/l\.lenschenm.lssen - kann durch den 
Gegensatz ZWischen KomIk und Tr.lgik erg:inzt \\ erden: Dll' hlll1isch 
tonallslerte Fingangss/ene mit den belden erfolgltben Jigern In ihrer S.1 

lirischen Gegens.ltz lichkeit - deI klelI1e, dicke, sLl1\\ ltzende Albil)]1, der 

111ft (;cnli\, NOIIVCdU\, r(Jl1t{'~ ttlO"-,lIl\' cl 110Ilvellc.\ bl.\(c}J l(1"C~1 Bd 1\. Paris 1 SOh. ~, 1-'"\ 1 S4 
/." C"m"dl<' IllIm,lIIl(', Bd. 1\.,'" ·XX. 

IRa I he.l., ~. 761. 

Ik'l M Borgnn1.1llo: "Ad,cu Oll 1\'\.'I"ItUIl' ,H!"\ pnscs ,1\l'\.'I'III\{lllIC", ROI11tllJtlOllC 22, fll), 76 
(1'J'Jl)."'.77 XI" 



beim Überspringen der Gräben nur mühsam das Gleichgewicht halten 
kann, und der groge, schlanke, spöttische Sucy - weicht von dem Augen­
blick an dem Ernst, als Sucy die Wahnsinnige erblickt. 

Dieser in den Erzählungen des 18. Jahrhunderts nahezu undenkbare 
Tonalitatswechsel (ein weiteres Zeugnis für die von Erich Auerbach be­
schriebene Stilmischung) macht deutlich, daß die geschichtlichen Ereig­
nisse, wie eine nur oberflächlich vernarbte Wunde, die Tiefenstruktur 
die~er Novelle bilden. Die Chronologie ist nicht mehr als Übergang von 
einem Zustand A zu einem Zustand B mittels der Aneinanderreihung lo­
gisch auseinander hervorgehender Ereignisse darstellbar, sondern be­
kommt eine vertikale Dimension, eine historische Schichtung, in der die 
Vergangenheit jederzeit mit ungehinderter Kraft aufbrechen kann. 

Dies spiegelt sich in der metaphorischen Textorganisation wider, wie 
sie symptomatisch in der Beschreibung des Klostergebäudes im ersten 
Teil der Novelle zum Ausdruck kommt. Das verfallene, von einer regel­
losen Vegetation überwucherte Anwesen ist eine Metapher für Stcpha­
nies verwilderte Natur: "Le lierre avait etendu partout ses nerfs tortueux 
et ses riches manteaux. Des mousses brunes, verdatres, jaunes ou rouges 
rcpandalent leurs teintes romantiques sur les arbres ... " 1% So wie ihre 
Animalitat nicht rohe Dumpfheit, sondern schwerelose Grazie ist, hat 
auch das zerfallene Geba.ude seine eigene Anmut: "Un poete serait reste 
IZt plongc dans une longue mclancolie, en admirant ce desordre plein 
d'harmoI1le, cette destruction qui n'etait pas sans grace." Und ebenso wie 
Stephanie für einen kurzen Augenblick vom Licht der Vernunft erreicht 
wird, wird die Landschaft einen Moment lang von den Sonnenstrahlen 
erleuchtet, so daß sie plötzlich wie lebendig erscheint: "Les tuiles brunes 
resplendirent, les mousses brillerent, des ombres fantastiques s'agiterent 
sur les pres, sous les arbres; ces couleurs mortes se rcveillerent [ ... ]". 
Doch ebenso unvermittelt erlischt das Licht, die Landschaft, die soeben 
noch ,gesprochen' hat, wird stumm: "Tout a coup, la lumiere disparut. 
Ce paysage qui semblait avoir parle, se tut". Dieselbe Ambiguität wie 
über Stcphanies Tod - ihr Körper ist leblos, aber auf ihren Lippen liegt 
ein Lächeln, das Phi lippe verfolgen wird, bis er sich erschießt l9 1 

- liegt 
,lUch über der Landschaft, die einerseits "sombre" ist, andererseits "doux 
comme la plus douce teinte d'un crepuscule d'automne." Der bis zu die­
sem Moment als außergewöhnlich heiß beschriebene Septembertag ("Ce 
jour ctait un de ceux qui, pendant le mois de septembre, achevent de mur­
ir les raisins par des feux equatoriaux" 192) wird mit einem Mal in eine 

'" LI COlrll:d/c bumamc, Bd. IX, S. 755. 
" "il est un sounre gUI me tue" (ebd., S. 791). 

l'P Ebd., S. 751 
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herbstliche Atmosphare getaucht, die eine Brucke zum Winter des Ruß­
landfeldzugs bildet. 

Die l.andschaftsbeschreibung verweist aber nicht nur auf Stcphanies 
zerrutteten Geist und das kurze Aufscheinen ihres fniheren Ich, sondern 
nicht zuletzt auch auf den illusionaren Charakter von Sucys Geschichts­
rekonstruktion. Die malerischen Wiesen um das Anwesen sind zwar 
"sans artifice app.lrent", in Ihnen befinden sich aber auch "des grottes 
habilement menagees" . Der Erzahler beschreibt den Gesamteindruck der 
Szenerie zusammenfassend: "L'art r avait cgalement uni ses construc­
tions .lUX plus pittoresq ues effets de la nature" .193 Ähnlich außert sich 
Philippe: "Ici, tout est harmonie, et le desordre y est en quelque sorte 
organIse." 1'14 

Die Simulation löst in Adieu nicht mehr Jenen heilsamen Schock aus, 
welcher der Erleichterung dart.iber welchen soll, daß der als real erlebte 
Schrecken nur das Ergebnis einer Täuschung war. Dadurch, daß die Wie­
derholung der traumatischen Situation als Trug erlebt wird, so will es die 
Logik der Tauschung, soll auch das Trauma selbst zum Trugbild degra­
diert werden, das durch die Gegenwart ersetzt werden kann. Stephanies 
Erlebnisse sind aber kem Trug, sie haben unausioschliche Spuren In Ihrer 
Seele hinterlassen. Sucys inszenierte Feuer entfachen In Stephanie ein 
metaphorisches I-euer, dJ.s - eme letzte Tauschung - dJ.s Aufflackern ih­
res Verstandes anlukundlgen scheint, sie in Wirklichkeit aber verzehrt: 

l.a vic et le bonheur, ,mimes p,lr une intelllgence Ihmboyante, gagnaient de pro­
che cn proche commc un incendic. [ ... ) 1)ICU jct.lit de nouvcau son feu d,ms cette 
ame eteintc. La volonte humaJnc \ int ,1\'cr ses (Orrcnts eIectriques er vinfia ce 
corps [ ... ] Tout j coup ses pleurs sc sechcrcnt, elle se cadaverisa lomme si la foud­
re I'eut wuchee. t" 

Die I Ieftigkeit ihrer Empfindungen ist zu stark, um durch eme \\ leder 
holung ausgelöscht zu werden. In AdIeu funktiOniert die Simubtion 
nicht mehr, weil sie nicht das Vergangene durch die Gegemv,Ht ,1llfhebt, 
sondern die Gegenwartigkeit des Verg.1ngenen \vieder,1llfleben U{h 

1'/1 Ebd., S. 754 
1'1" l~bd.! S. 7S7 

I~bd.,~. 790. 
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3 Die ,wahre Geschichte' 

Adzeu bezieht sich durch die Widerlegung der Simulation nicht nur auf 
die Tradition der moralischen Novelle; die auf Augenzeugenberichten 
beruhende realistische Schilderung des Rußlandfeldzuges, die sich nicht 
nur durch die extremen Kontraste, sondern auch durch einen Wechsel 
der Erzählinstanz 1 vom ersten Teil der Novelle abhebt, verweist auch auf 
jene zweite Tradition innerhalb des Feldes der nouvelle, die im Gegen­
satz i'um vrazsemblable dcr moralischen Novelle die Domane des vraz 
ist: die ,wahre Geschichte'. 

Mit dem Wahren ist das Dokumentarische, das Journalistische indi­
ziert, das, was nicht eingeordnet werden kann, weil es neu, ungewohnt, 
unerwartet, einmalig ist und daher erzählt werden muß. Zwar wimmelt 
es in den contes moraux von "hommes" oder "femmes comme il y en a 
peu"l, ihre Außergewöhnlichkeit hat aber einen im Koordinatensystem 
von Tugend und Laster genau vorgesehenen Platz und ist daher nichts 
weniger als überraschend. Wenngleich sich unter der Überschrift ,die 
wahre Geschichte' hüchst unterschiedliche Textsorten versammeln - von 
der kolportierten Sensationsmeldung bis zur literarisch prestigereichen 
historischen Novelle -, ist damit doch ein Bereich beschritten, der sich 
thematisch und erzähltechnisch wesentlich von der moralischen Novelle 
abhebt. 

Der Anspruch allein, ein authentisches Ereignis wahrheitsgetreu wie­
deri'ugeben, bedeutet allerdings noch keineswegs ein grundsätzliches 
Abrücken von der sich auf das Wahrscheinliche berufenden moralischen 

D,e 1· rClgnlSsc ,10 der Beresina werden von dem Arzt Fanjat crzahlt, der WIederum den 
Bericht eines in/wIschen verstorbenen Beteiligten WIedergibt. Borgomano interpretiert 
d,e Trennung von hIStorIScher und fik!lver Er7ahlung als eIne bewuf\te Strategie Bai 
lacs .. Abstraite de toute contInuitc, c'est une tranche erue d'histoire, resolument oppo 
see JUX grands recits logiques des historiens que le texte integre tant b,en que mal. 
[ 'Ilistoire [ . Ja perdu (C<1mme 5tephanie) lOute memOIre et par eonsequcnt, lOute SI 
gnd,c.lllon." (»AdIeu ou I'eenture .. ", S. 80) 
Als Titel von Erzahlsammlungen (I. B. Conles moraux ou les hommes comme zl y erz a 
pcu, Pans 17(8) oder von cin7e1nen Fr7ahlungen (1.. B. Marmontel, La Femme commc zl 
)' erz a peu, in: (]uvrcs compleles, Bd IV, S. 110-144; Mademoiselle Matny de Morvdle: 
/." lure ghlCTcux, ou I'homme co",m( Li )' erz a p"u, In: Mes Delassemerzts ou Rceuezl 
,ho/Sl de corzlcs moraux cl hlStorzques, Bd. 11, Paris/Rouen 1771, etc.), haufig parodl 
,mch verkehrt wie in C. J. de Mayer' Les Epoux comme zl y en a, in: Les Anecdolt'S 
(r'l1llltlSe" l.a Ilave/Paris 1779, oder Bazot, Lc Man comme d y erz a beaucoup, in: ,Vou­
"('/ln par/Sll'rmcs, Bd. I. 
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Novelle. Dies leigt da~ Beispiel Retif de la Bretonnes, dessen DefinitIOn 
der nouvefles als "histoires rccentes, certalOes et ordinairement arrivces 
dans la dccade prcsente" den Faktoren Authentlzitat und Aktualität eine 
zentrale Rolle luschreibt. Wahrend I. B. Marmontcl die Quellen seiner 
contes moraux nicht an/ugeben pflegt: betont Rctif unermlldlich, daß 
seine Novellen wahr selen und gibt regelmaßig, vor allem am Schlug der 
Erzahlungen, ihre Herkunft an.\ Ein weiterer Unterschied zu Marmon­
tel ist, dag Rctif vor allem nach außerordentlichen Ereignissen sucht: 

On peut .1iscment imagtner que d.llls le grand nombre des faits qu'on lui ,1 four 
nis, il n'a pris que Leux ou il se troU\-alt quelque chose d'extraordin;lIre: une mar 
ch.lnde qui n'a fait que vendre tranquillement dans sa boutique; une OU\ rIere qui 
a vccu tout uniment ne pouvalent fournir un SUjet de nouvclle-" 

Se1l1e Novellen enthalten daher oft ungewöhnliche Beobachtungen und 
Details, welche man in den die bzensc:anccs beachtenden mor.llIschen 
Novellen nicht findet, so etwa die Darstellung von I:.rotik oder Gewalt.' 

Trau der Aktualität, der Authentil:itat und der das Mittelmag über­
steigenden Themen bewegt sich Rctif aber immer noch auf dem ideologi­
schen Boden der moralischen Novclle.8 Die ,Wahrheit' dient ihm ledig­
lich als Vorausseuung fur die Überzeugungs kraft seiner Geschichten -
und damit Ihrer Nuulichkelt. Er bezeichnet sich, in seiner ElgensLhaft 
als Autor der Contempor,wlcs, als "Ie Moraliste le plus nurquc, le plus 
utile, Cclui qui n'a en vue que le bonheur de ses Semblables"" Die The­
men der Contempor,w/cs sind denn auch typisch fur den conte mor,d: 

1.<" CrmlempOr,lIIlCS, Bd. I, 17RO, S. 10. 
In Ausn.lhmdalkn tut er dl<'s Im PU.HC't, 7.. B. In ,lrlelle el III[,m ((FIiTJe, mmplele" 
Bd. 111, S 361 37-l). 
1'. Bllur~<'t: .. Nlluvelk et Lut dive" dam I'<~u\fc dc RL'td d<.' Ia Brt·tllnn<,", 1-/lIde, Tetz­

t'lOlrlCS 21 (199-l), 'i. 13 

I.es Corllempm,wle" Bd. :\\111 (ill. nath P Tc,tud: Rell! de la Rret')r/l/t' ct L1 O"e,1tlon 

lzlti:rd/Ye, Ccneve/Pui, I lJ '7, 'i. 103)_ Reuf 'pricht hlcr ,,>I, Sich selbst 111 d<,r dntt<.'n 
Pcrson 
Z B. In Ic (rune ""pe de 111, m(~m(" (17R2), In: Ln Contempor,ttnC_I, Bd \ -\'1, Gcncvcl 
Pmv I lJHH, 'i 2H I 307 

Codenne Sieht In Retifs l:rzahlwc"c so~ar eine Pu.llldc zu dcn Iwtmr", tr,'gul"l'S Je.ln 
Pierre C.,llnus'· .. 1.1 mal1ll'rt' dl' lonter ks Ialls d.lm /.es lrdll\"o.llSe, ct I es l'anHcmlCS 
rvoque, pour nuus, S.lm quc nous mcttlons t11.111L'C d.lI1s ce r.1PPflllhct11ent, b 1ll.lI1it'rt' cll' 
proleJet de I'evi'que C.lInus" - wobei thc christlichc f\!or,ll durch CI\ll' SlIZl,llc t'rsctL! 
werde (I {zstolre de /.1 1l(illve//,. jr.l1Ir.lIle .wx X VII' el XVIII' ,,,·cln." 191) Zur Rd,ui 
vierun~ des Be~1 itfs der \\'.lhrhell durch Retll, t11nr"lischen Impt·tus S1t·hllllsbeSllnclcrt' 
Testud, R<'tlfde /" Rrelonll/' (-I La cH·.zllonlzIlCl,llre, S. ') I 119 Zum S,hcitcftl nln Rctits 
Real"t11us s. R. Joly [)ell) /;'I"d", >1/1 /.1 pll-lJl\to/te dll d,d'HlIt' [),derot, Re'tI( d,' la 
Hretor/r/e, <.)uebt'( 1969, S. 127, 

Rellf Je 1.1 Btewnne, le> 1r,1Il\".wC>, Bd 111 l.n (polIsn, Gcnl'\c 19S5 INt'uftlütdl 
Paris 17H(, I, S 246. 
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"On y voit qu'il n'a d'autre but, que l'exposition des mo yens d'etre 
heureux en mcnage."IO Rctif sieht keinen grundsätzlichen Unterschied 
zwischen eIner wahren und einer erfundenen Geschichte. Die Überein­
stimmungen erfundener Geschichten mit der Wirklichkeit erklärt er 
durch die prophetischen Gaben der Autoren: 

Rien de plus utile, pour I'instruction des hommes, que I'histoire vraie, ou simulee, 
mais que dis-je l simulee? File est toujours vrale dans les romans natureis comme 
ceux de Jean-Jacques, de Richardson, de Marmontel et de la Bretonne; n'a-t-on 
pas reconnu mus les heros de ce dernier lors mcme qu'il ne les conaissait pas? ne 
s'est-il pas lui-mcme surpris en prophetie lorsqu'il voyait arnver posterieurement 
les faits qu 'il avalt dccrits?" 

Die trotz seines immensen, über 1000 Einzeltexte umfassenden Novel­
lenwerks l1 relativ geringe Bedeutung Rctifs für die Geschichte der Gat­
tung ist nicht zuletzt auf seinen enzyklopädischen Anspruch zurückzu­
führen. Es kommt ihm weniger auf die einzelne Novelle an als auf das 
Gesamttablcau. Er bezeichnet die 346 Erzählungen seiner Franrazses als 
"un sisteme suivi de morale".I' Die Novelle ist bei Rctif nicht eine be­
wulh gewählte künstlerische Form, sondern ein Multiplikationsinstru ­
ment, das es ermöglicht, eine möglichst große Anzahl an Geschichten 
hervorzubringen. 14 

Unter der Rubrik ,wahre Geschichte' sollen dagegen Erzählungen 
behandelt werden, die nicht in der Tradition der moralischen Novelle ste­
hen. Dazu gehören die im 16. Jahrhundert entstandenen HistOIres tra­
gzques, die aus der Verbindung zwischen italienischer Renaissancenovel­
listik und ersten Ansätzen journalistischen Schreibens hervorgehen. Ihr 
Bezug auf die sensationellen, spektakulären, aufsehenerregenden Aspek­
te der zeitgenössischen Aktualität schlossen sie aus dem Bereich der 
schonen Literatur aus. Im 18. Jahrhundert knüpften Autoren, die auch 
als Journalisten tätig waren, wie der Abbc Prevost und Mercier de Com­
piegne, an dIese Tradition an. Ihre tragisch endenden Erzählungen bilde­
ten einen Signifikativen Kontrast zu den glücklichen Ausgangen der con­
tes moraux und konnten gerade dadurch ihre Wahrhaftigkeit verbürgen. 

Eine \veitere Gattungsbezeichnung, die für historische Authentizität 

11 l~bd 

l.es Fr,ml,mes, 7ir. nach M,l\", fc ddemmc du roman, 51St 
I) Bourget, .Nouvelle cr fait dlvcrs ", 5.7. 
IJ Retif, I,., Fr,wrazscs, Bd. 111, S 246. 
I' Vgl. Testud, Rhz/ de 1,/ Brew,zne cl la CTcallon !zucrazre, S. 301. Vgl. auch S. 286, .ce 

n'est pas le genre d,. la nouvclle qUI SUSCHe ces galeries cle femmcs: c'est l'obsesslOn cl,. la 
fcmme qui trou,"" clans la nouvcllc son expressIOn priviliegice gräce a ce pouvOir cle mul­
tiplicauo!1." 
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einstehen soll, ist anecdote. Die Polysemie des Begriffs erlaubt es nicht, 
die Anekdote als eine eigenstandige Gattung auf dem Gebiet der Kurz­
narrativik zu definieren. Insofern die Bezeichnung anecdote zumeist die 
Glaubwurdigkeit einer Geschichte unterstreichen wdl, Ist sie uberwie­
gend dem Feld der nouvelle zuzuordnen. Häufig wird anecdote synonym 
lU nouvclle historzque verwendet. Wenngleich die historische Novelle 
durch ihre aus dem 17. jahrhundert stammende romaneske Tradition nur 
mit Einschränkung der. wahren Geschichte' zugeordnet werden kann, 
gehen auch von ihr in der zweiten Half te des 18. jahrhunderts wichtige 
Impulse aus. Die gewachsenen Ansprüche an Faktentreue und Überpruf­
barkeit einerseits und die Erneuerung der Erz:ihltechmk andererseits, die 
daraus resultiert, dag der historische Stoff weniger als abenteuerlicher 
Hintergrund für eine galante Liebesgeschichte gesehen wird als in seiner 
Finmaligkeit und Besonderheit, machen die historische Novelle zu einer 
wichtigen Etappe auf dem Weg zur modernen Novelle. 

3.1 Hzstoire tragzque 

Die Bedeutung der histolres traglqucs für die Geschichte der nouvclfe ist 
bislang nicht gebührend gewllrdigt worden, , da ihnen aufgrund Ihrer 
.Trivialität' lange Zeit dIe Zugehorigkeit zum Bereich der Belles-Lettres 
versagt wurde.lC, Unter dem Titel Histolres tragiques war 1559 die erste 
franZÖSISche Übersetlung von - ausschliemich tragischen - Nm ellen 
Matteo Ihndellos durch PieIre Boaistuau und Fran<;ois de Belldorest er­
schienen. Diese Sammlung wurde In den folgenden jahren erweitert und 
von anderen Autoren Oacques Yvel, Vente Habanc, Benigne Poissenot) 
nachgeahmt. Als Quelle fur diese Art \"on grausamen, blutrunsugen Er­
lählungen diente schon bald nicht mehr ausschliemich Bandcllo. Die 
Autoren fanden ihre Stoffe au{Ser in deI Geschichtsschreibung vor .lllem 
In der I.engenossischen Aktualnat. Diese wurde vor den 1631 einset.len 

Godcnne dlskledltlert die' /}/,IO/rC> Ir,lgY{I/C> mit dcm 11111\\ CIS .lUl duc Incl,ulsc' hl' An 

'pruchslmil'keit (fllllo/Yc d, 1,1 II 0 I/vcllc ji'dlll ,mc al/\ \ ' \ 11' cf X \'111' Het/<",. -; . 41 ). 

Ab l'inzil'cn Vcrtrctcr dcr ("lttun~ bch.ll1ddt er C ,II1lUS, dlr ,ich ,lU,dlulklllh .luf l\elle 

[Oll'VI und RO"l'l bCIle! (I' dl' Rosset I es f 1z,I(w'CS ""'l/lOrd!>lc, I' I"' .~.,{l/CS dc IC femp' 
(10/<)), hl' . VOll A . dt' V,lucht'l ('Llvtli,I',1Ii, 1994, "lml"dutt">I)', 'i , S) 

1/, Wclch InlHlVatlvc, I'olt,nti,ll in dlc,t'r 111thtk,1llt>lll\lCrtCI1 C,Htul1g vtc, kt , h,l! I )lctm.lI 

Rlel'CI' ,111 11.1 nd dt'l /wlmrc, {),lg/{{I/C, VOll 1',111\,11 hl'7l'i~t, dic ,d",n 1.1I1~C ZCIl \ "r ,!cr 
(;,l!IUI1~Vllmthullh 1111 1 H. J,llll hundclt dll' I ).lIvtcllul1g burgcrh,h,', ' I Llglk ZUIIt'!\CI1 

(,,,1 livwill' 1I ,1~I'Iue' und SI,llllkkl.lU'CI. Zu dl'n \\ ,1Ildlul1gen t'll1l'l 11.111.Hln'n C.lItun~ 
dcv 17, J.lhl hundcll''', in; "f)/V<,I >/lI'. C 'c,1 m.l .!<,.,\<," SII/d,en zltr ji,mzoShc/" 'lI Illad 

II/r d<,; 17 j"hr/JlllId,.rl> !<,>I\(hnji ji,,'jl/rge., (" m,'f',' zum 00, (Jeburt't.lg, hg. \(>11 L 
R. 1 1.1lI\111,111 n u . . l., 1'.lI 1\ , <'t·.lIt!c/ l'uhlllgl'n 1994," ,1'P 424), 

172 



den Anfängen einer periodischen Presse l7 durch die occasLOnnels bzw. 
canards lH verbreitet,19 kleine, illustrierte Broschüren, die von Kolporteu­
ren vertrieben wurden und allerlei erstaunliche und wundersame Vor­
kommnIsse wie Naturkatastrophen, Verbrechen, medizinische Wunder 
usw. enthielten - kurzum das, was man seit dem 19. Jahrhundert als falts 

divers zu bezeichnen pflcgt. 2C 

Roland Barthes hat in seinem Essai "Strucrure du fait divers" die 
strukturellen GemeInsamkeiten von falt divers und Novelle herausge­
arbeitet. Im Unterschied zu der Nachricht von einem politischen Mord, 
die nur vor einem Hintergrund, einem zeitlichen Davor verständlich sei 
und daher mit einem Romanfragment verglichen werden könne, beinhal­
te der fait divers, ähnlich wie die Novelle, eine aus sich selbst verständ­
liche, totale Information ohne Dauer und Kontext. 21 

Wie aber wird aus einem fait divers eine Novelle ?2~ Eine erste Vorstufe 
der Literarisierung sieht Maunce Lever in den Bearbeitungen erfolgrei­
cher canards, von denen es teilweise bIs zu fünf Versionen gab. Auf diese 
Art und Weise loste sich der canard von seiner anfänglichen Funktion, 
der InformatIOn, und nahm überzeitliche Eigenschaften an. 23 Es war aber 
erst Fran<;ois de Rosset, der erste französische Übersetzer von Cervan­
tes' Novelas eJemplares, der die skandal trächtigen Ereignisse der faits 

divers literaturwürdig machte. Rosset veröffentlichte seine erste Samm­
lung von fJzstolres traglques in einer Zeit, als die Gattung bereits im Nie­
dergang begriffen war, aber nicht um sie wiederzubeleben, sondern als 

v gl. C. Bellanger u. a.: HlsIOlre generale de la presse [ranr;azse, Bd. I, Paris 1969, S. 83- 95. 
, Der Ausdruck canard verbreitet Sich erst 7U Beginn des 19. Jahrhunderts U.-P Segutn: 

Nou v eff,., u SerlSullOrl . C:znurds du X I X , Siede, Paris 1959, S. 21) . 
• Die ersten OCf<lSlOrme!s verbreiten sich in frankreich ab 1488. Ursprllnglich begnugen 

Sie Sich mit politISchen, mtlit.lrIschen, diplomatISchen oder religtösen Frelgntssen, um 
schon b.lld /tlln sensationellen [ull divers uber7ugehen: Verbrechen, Vergewaltigungen, 
Inzest, \Vahnsinnstaten, llbernaturliche Erscheinungen (nach M. l.ever: "De I'informa ­
tlon Ci b nouvcllc: Les (.wards et les Hislolrcs Ir,.glques de r; ran~ols de Rosset", Revul' 

d'IJ15lo/Yc !ztthalre de la hance 79[1979], S. 577). 
Der Ausdruck j;1l1 dn'ers eXIStiert im 18. Jahrhundert noch mcht. l'.r taucht zum ersten 
t\la11H63 illre Pctztjournu! auLIm 18. Jahrhundert verwendete man dafür Ausdrucke 
wie ..raas extraordinaires", "faas singuliers", .traas remarquables", .tralts satllants", 
,. <l\'Cnturl·~ \Ingulteres / surprcnantes", "anecdotes cuneuscs/amusantes") .,histoircs red 
\c, / tr aglques", "cau,c, celcbrrs", "nouvelles curicuses/sll1gulieresl extraordinalres" 
(Bourgct, "Nouvelle et fall divers ... ", S. 81.) 

" R BHthes. "Structure du fait divers", 111; EssaiS CYlliques, Paris 1964, S. 188-197. 
Unter s)'nt.l~m.1tlschcm Aspekt behandeln dlcse I rage u. a. Goyet, S. 82-84, D. Gro­
IIlow,k" I.n(' !" rlouvef!e , Pans 1993, S. 45ff., D H \Valker: "Lc ~cnre et la rubnquc: 
nou\clle cl faIt d"crs", in: Lu .\·ou'l/clfe Iner cl aUJourd'hul, hg. von J. Grattoll und J. 
Ph Imbcrt, Paris / Montrc.ll 1997, S 305-312; F. brard: Falt dIVen Cl htteralure, Paris 
19'17, S. 42 

" l. C\ CI, "Dc 1'lI1lormatton Ci b Ilouvcllc", S. 578. 
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ReaktlOn auf den zu Beginn des 17. Jahrhunderts in vollem Aufschwung 
begnffenen sentimentalen Roman in der Art von Honore d'Urfes 
L'Astree. 14 Seme hlstolres traglques richten sich an ein anderes Publikum 
als das der von den Kolporteuren vertriebenen canards: Rosset kodi­
fiziert die nackten Tatsachen der volkstümlichen Broschüren durch die 
Stereotype der narrativen Fiktion, indem er konventionelle Namen an­
stelle der authentischen verwendet, die Handlung in ferne Lander verlegt 

und galante Szenen, Portrats, Liebesbnefe oder Verse einfugt.2s Im Ge­
gensatz zu den canards schildert er die EreignIsse nicht aus der Perspek­
tive der Richter, sondern aus der der beteiligten Personen und versucht, 
ihr Verhalten zu erklaren. 

Durch einen anderen Lektürevertrag steigt so der falt divers über die 

hlstolrcs traglques In die Literatur auF'- und Wird spater zu einer Quelle, 
aus der Autoren wie Sade, PotockI, Nodier, Stendhal, Dumas und Bar­

bey d' Aurevilly ihre Sujets schopfen. Die Kontinuität des Interesses für 
Rossets Erzählungen spiegelt sich In der ungewöhnlichen Anzahl von 
Neuauflagen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts wider;28 dies ist um so 
erstaunlicher, als bel den NeuerscheInungen die Gattung der hlStolrc tra­

glqUC bereits in der Mitte des 17. Jahrhunderts von der galanten und 
sentimentalen Fiktion abgelöst worden war. Auch Boaistuaus und Belle­

forests Bandcllo Übersetzungen wurden im 18. Jahrhundert in der Bear­
beitung durch Aimc-Ambroise-Joseph Feutr)' mehrmals wiederaufge­
legt.2~ Neue Impulse bekam die auf den falts divers basierende Literatur 
durch die von Gavot de Pitaval 7.\vischen 1734 und 1754 her.lusgege­
benen 20 Bände der eH/ses Celebres Cf Interessantes, Berichte uber 

berühmte KrIminalprozesse, die in den folgenden Jahuehnten weiter­
geführt wurden.'o Es handelt Sich um ell1e t\ plsch aufkl.uerische Litera-

.' EbJ,'" 5791. 
;, [bJ, '> 593. 

'. llne wl(hugc Rollc 'plclcn J,lbcl dll' fUsIOI/l'S Ir.lglqll'·s Je,lIl Plerre Catllu,', 
.' I~ dc Rossct fl's fft>IOlrl'S lilelilor.IMes Cl Ir.I!',u!l/es dc (I' lemps (Io/<}!, nlntn1dulul)n", 

<;,6. 

2' Fur d,,, I H J.lhrhundl'rt Yl'ul'll:hnl'n I IJltlSworth ( .. h ,ln,l'" dl' Ro"ct ,lnd h" I thlOln's 

Ir"!!,lq"es", FruHh (ju,zrtcrly 12 (1930), S 12-1 141) und Pol! ( "u lkune Cdizllll1l ,li 
I11cntlL',ltc ddle flwol/cs Ir,lglqllcs dl I J",lIl<;oi, dl' R'l"ct", \'l<' ·',mcc.116<J 19 7 <Jj. 
S.4HX -195) slcbcn Ausg.lbcn, dll' k'lIte d,non ,lU' dCI1lJ,lhr 175S 

., A. A . .I I'cutry/[Anollym): Chol.\ rI'/wltWe.1 Im.,., dc H.llIdcl, Il,tllcn, de Helle/<»e't, 

C.OIilIilIll!!.l'tW; de Uthll5ll1dU. da Lllmy, 1'1 qUI'I'I"e, lllllrn ,lII1CIII>, 1 ,)ndrc,II'M" 175.'. 
Wcitele Ausgahcn lueh M,lnc/l\1.lrtin1h·,1lII.slh,; I 77<J, 17S9, 17S2 und 17S'. 

JO [' A C,us,nrlt. 101111 dl" ( .lIon ( eiNlies (1757), .I. ~ . I k LI ViII," ( O/ltmu.ltl'>7/ .In 
(al/H'\ (elel})es (176(, (,'1); J{ 1 ,ul'nnc' (,WH'.\ ./IIJ/".llIle.\ cl mmllle.\ (17(,9 177 0); 
Fr,ln,'o" Rlehel und Nleo!." 'I'ou\S,lil1l II 1\10\ nl' Dcs 1 ",UI' \Clllftcnt11ehtcn HSI 

schell 1772 und 17X9 d,lS jOllw.tI des C.'.IIIH·\ ( I'lelllcI (179 Jl,lIldc) ""\Il' lIrcI IC\\ cd, 16 
hlS 20· h,lmbge l~il17c!.nlSg,lhl'n und d,e "X9 I'inzcltc"c l'nt!ulll'n,kll I'ro,('\ (.,mcu.\ 
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turform, deren Textstruktur sich u. a. durch die intendierte Wissensver­
mittlung und die politische Zielsetzung von der novellistischen Form, in 
der diese Themen noch im 17. Jahrhundert vorwiegend behandelt wur­
den, unterscheidet,ll die aber vom 7eitgenössischen Publikum gleichwohl 
als Novellen gelesen wurden. 12 

Die journalistische Novelle 

Die säkularisierten Nachfolger der histoires traglques Rossetseher Prä­
gung sind die Erzählungen, die der Abbe Prevost in seiner zwischen 1733 
und 1740 erschienenen Zeitschrift Le Pour et contre veröffentlichte. Ihre 
Nüchternheit und der Verzicht auf die den Autoren des 17. Jahrhunderts 
eigene Rhetorik der Abschreckung ll unterscheiden sie deutlich von Ros­
sets Hlstolres tragiques, mit denen sie gleichwohl der ambivalente Status 
7wischen journalistischer Information und fiktionaler Literatur verbin­
det. l' Sie umfassen eine breite Skala vom knapp berichteten fait divers bis 

(1778-1787) (H .-J. Lü>cbnnk: Krzmmalztat und l.lteratur Im FrankreIch des 18. Jahr­
hunde,·ts, München/Wicn 1983, S. 105). 

1 SIehe hlcrzu I üscbnnk, bes. S. 104-172. 
SIehe hierzu J Sgard : "La Imerature des Causes celebres", In: Approches des lumleres. 
Melange> offerts a Jean Fabre, Pans 1974, S. 459-470, bes. S. 466f. 

l Bel Rosset finden sich immer WIeder Passagen wIe dIese: ,,0 eIe!, se peut-il OUlr 111 lma­
giner nen de plus execr.lble! En quel siede maudit et abom111able avons-nous pris nais ­
sanee quc nous}' vo}'ons de tels monstres) Les peches de Sodome et de Gomorrhe et de 
Babylone sont ils comparables a ees blasphemes et impl(!tes? Je fremis moi-meme 
d 'horreur, eerivant cette histoire, ma ma111 en fnsonne toute, et a peine peut-elle 
empi'cher que b plume ne 101 echappe." (Les HISlOlres memorables et traglques de ce 
temps (/619) , "Histoire I!l", S. 137) 

" Selbst in den Edlcn, 111 denen dlc aus der englischen Presse stammenden Quellen ausfin ­
dig gemacht wurden, handelt es SIch nicht um eine objektive Benchterstattung, da Pre­
vost die Fakten ausschmückte, erwciterte oder gar vollkommen erfand (P. Berthlaume: 
"Le, Contes de Prevost et leur ,sourcö''', Canadlan Revleu of Comparallve LIterature 
8 [1981], S. 61 78). Nachdem Berthlaume 111 dIesem Aufsatz die literarischen ,Zutaten' 
herausgearbeitet hat, die Prevosts Contes smgullers von ihrcn Vorlagen in der 7eltgenDs­
S1Schen Presse unterscheIden, und aus dieser Perspektive zu dem Schluß kommt: "il 
compose un rcut, " ([ce une nouvelle romanesque" (S. 74), versucht er \3 Jahre später 
7U zeigen, warum die Contes singuliers keIne Novellen sind: Die Fakten seien nicht sze­
nisch ausgestaltet, sondern ledIglich in neutralem Ton WIedergegeben; die Figuren seien 
automaten hafte SpIelbälle des SchIcksals anstelle von über sich selbst entscheIdenden 
IndIVIduen; das moralische Interesse und dIe Analyse von Gesetzmäßigkeiten des 
menschlichen Verhaltens uberwiege die Darstellung von Gefühlen und dIe Modelbe­
rung slngularer Individuen ("Esthctlque des contes slllguhers", Cahlers de l'AssoaatlOn 
InternatIOnale des etudcs franralses 46 [1994], S. 387-402). Berthiaumes negative Beur­
teilung erfolgt auf der Grundlage clller romantISchen Asthctik. Er trägt Kntenen an 
Pre"ost heran, dIe eIne AutonomIe des Subjekts voraussetzen. Dabei verkennt er das 
Illnovative PotentIal dieser Texte, das gerade 111 der Ablehnung der ,Gesetze' der morali­
schen Novelle besteht. 
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zur romanesk ausgeschmückten nouvelle. Jean Sgard, der eIne Klassifi­

zierung dieser Texte vorgeschlagen hat, \S weist in diesem Zusammenhang 

.1Uf die Schwierigkeit einer Abgrenzung zwischen nouvelle Im journali­

stischen und im literarischen Sinne hin: 

iI apparalt gue la nouvelle vendlgue, I'informatlon, ~e dlStin~ue mal de la nouveI­
le littcraire; car la premiere est toujours racontee plutat gue transente, et la se­
wnde est toujours plus ou moins uree de la realnc; atout le moim, elle pretend 
l'ctre. J6 

Da grundsätzlich jedes Verfahren des journalistischen Schreibens fiktio­

nal nachgeahmt werden kann, muß als Unterscheidungskritierium zwi­

schen nicht-fiktionalen und fiktionalen Texten der Lektürevertrag her­

angezogen werden. ' \Xfahrend die in l.e Pour et contrc veröffentlichten 

Erzählungen im Kontext des Mediums der Zeitschrift noch als Informa­

tion erscheinen, werden sie in der 1764 unter dem Titel Contes, a'van­
tures et [<uts singuliers & c., recueillis de AI. l',lbbe Prcvost erschienenen 

Auswahl als fiktionale Texte gekennzeichnet. 18 

Die für diese Sammlung getroffene unge\vohnliche \X'ahl der Gat­

tungsbezeichnung conte erkLirt sich vermutlich durch die unterhal­

tende funktion, die Ihr von dem oder den Herausgebern zugeschrieben 

wurde. Im "Avertissement" verweisen sie darauf, d.1f~ Prcvost die Erzäh­

lungen in 1e Pour et contre eingefügt habe "pour rcveiller I'arrenrion du 
lecteur, et le dcdommager [ ... ] par une lecture amusante d'une autre, ou 

trop scrieuse, ou trap abstraite"; sie sehen in ihnen "agrement et pbisir" 

und "une lecrure amusante et agreable"14. Die Vielzahl alternativer Gat­

tungsbezelchnungen im Titel und im "AvertlSsement" - "avcntures", 

"falts slnguliers", "historierres", "anecdotes" und "bits historiques" -
trägt im übrigen der schon erwähnten Heterogenlt.1r der Texte Rech­
nung. 

Die Überarbeitungen, die für die S.lmmlung der Contes von 1764 vor 

genommen wurden, zeigen auf, in welchem Maße die Onglnaltexte aus 
1e Faur ct contrc gegen die Konventionen einer liter.lflschen nOllvcllc In 

der zweiten Hilftc des 18. Jahrhunderts verstogen. Dies soll ,1m Beispiel 

) J ')gard; /('" {'OUt ('I nmltc" ci,. {'r('VO,1 Inlwd//au)//, table> cr /lIdec, P.II1S 1 '1o~). 
)0, l~bJ., S. ';0. 

Zur Ubeluagung des von ['1"IIppe' LeJeullL" cingclullllcn Ikglifs dcs .!',lkICS· (J,' pacte 
,w/obwgraphlf///t', !',lrlS 1')7';) ,lld dic !tlloallln' popltl'llI<' Sldw ,\ .. ,,1. B,\\'er: "I.l' C,\n 
lr.H dc ICllule", in: Illtcra/l"e 1'01'/11.111'<' 1'<,/11'1,., /latlO/l, reglO/l Adt'S du (tlll,\quc du 
IX ,1ll 20 nl.lrs I<)H6. l.illWgcs I<)HH, S S7 102, 

" Slchc 111er tU S ( h,llles' Reul cl Il-j!n/(m. po<'tl'lue "" /'be/,'rogt'1/C ",1/1> I<' I'our et earl 
Ire de I',,'VIHI. Oxlord 1<)<J2, bcs. S .. 'il., IIHI., lJ2-1 ,7und 2)11 

\'. (On/Cl, ,want '" 1" cl j:llIl\/Ilgl/!teY\ & .. , rcwcdl" d,' ,11 /",""c I'rfvo,t, ,,'\\t'rllssl'lllt'nt" 
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der Hzstolre de M olly-Slblis (1734) erläutert werden.40 Der ursprüngliche 
Text ist gegenüber der 30 Jahre später erfolgten Bearbeitung kühner, denn 
die Berufung auf eine faktische Wahrheit ermöglicht es Prevost, einen 
hüchst enigmatisch erscheinenden Text zu schreiben. Dies ist um so er­
staunlicher, als die Forschung, im Gegensatz zu vielen anderen Erzäh­
lungen aus Le Pour cl contre, keine Quelle für die Geschichte von Molly 
Siblis finden konnte:' Prevost scheint also die Verrätselung bewußt an­
gelegt zu haben. 

Zunächst die Geschichte, wie sie in Le Pour et contre erzählt wird: Die 
schone Engländerin Molly Siblis ist wegen Diebstahls zum Tode verur­
teilt worden. Aufgrund ihres freimütigen Schuldgeständnisses und der 
gegen sie vorliegenden Beweise können auch die Gnadengesuche einfluß­
reicher Freunde nichts bewirken. Kurz bevor das Urteil vollstreckt wer­
den soll, kündigt Molly ein noch viel umfassenderes Geständnis an. Acht 
Tage lang sagt sie vor den Richtern aus. Die Öffentlichkeit erfährt keine 
Einzelheiten, nimmt aber kurz darauf mit Verwunderung zur Kenntnis, 
daß ihre Todesstrafe in lebenslängliche Verbannung in die Kolonien um­
gewandelt wurde. Am Abend, bevor das Schiff, an dessen Bord Molly 
nach Amerika gebracht werden soll, ausläuft, wird sie von Unbekannten 
befreit. Einer von ihnen wird festgenommen, er schweigt aber beharrlich 
über seine Motive und muß an Mollys Statt die Reise in die Kolonien 
antreten. Erst nachdem der Erzähler seinen Bericht über die für die Öf­
fentlichkeit bekannten Fakten abgeschlossen hat, gibt er Ausschnitte aus 
Mollys Geständnis wieder. Die Angeklagte berichtet, daß sie mehrere 
Morde begangen habe, um sich an untreuen Liebhabern zu rächen oder 
sich solcher, derer sie überdrüssig geworden war, zu entledigen. Abge­
schlossen wird die Ef7ählung durch einen moralischen und metanarrati­
vcn Kommentar des Erzählers, in welchem er sich dafür rechtfertigt, die 
Geschichte eines solch verbrecherischen Lebens referiert zu haben. 

In der VersIOn in den Contes ist das Verhältnis von hlstOlre und dzs­
cours ein anderes. Mollys Ich-Erzählung wird an der Stelle eingefügt, wo 
sIe gemäß der chronologischen Abfolge der Ereignisse ihren Platz. hat, 
also unmittelbar nach ihrer erneuten Vorladung vor die Richter. Erst 
nachdem Moll)' ihre Geschichte zu Ende erzählt hat, wird der weitere 
Fortgang der Ereignisse - die Aufhebung der Todesstrafe und die Ent­
führung von Bord des Schiffes - wiedergegeben. 

• Rel,lIum (Ur/cu,e, In l.e Pour ct contre, t. IV, no. 59 (1734), zn. nach der Ausgabe 
U'uvre, de Pre"Jo,t, h~. von J. Sgard, Grcnoble 1985, Bd. VII, S. 150-155; und Hzstozre 
de .\(oll)'-\zbh" ('(;lebre beaute d'Angleterrc, in: Prevosr: Contes, avantures ct [alts szn­
guhen, 13d. I, londres/Pans 1764, S 235276. 

• C}'uvre, de PrevrHt, Bd. VIII: Commentalrcs er notes, S. 552 
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I.e ?our el comrc 

( ... ) 
Flic s'expliqua, dzt-on, avec une nettete 
et une presence d'esprit admJrables. I.es 
confCrenees durerent hult Jours. Ule 
racconlazt l'histoJrc de sa vie. On ecn 
vait sa relatJon a mesure qu'elle sortalt 
de sa bouehe. L e memoire fUI porte au 
roz, ct quelques Jours se passerent a 
l'examiner On etait dans une impa­
tienee extreme de vOlr la fin de eette 
scene, lorsqu'on appflt, sam autre ex­
plicatJon, que la sentence de Moll)' 
Slblzs etalt changee, et qu'au heu de 
mounr par la corde, elle devait etre 
tramportee dans une colonie d'Ame­
flque. 
(Bericht von der Befreiung) 
( . . . ) On a publie une partie du memoIre 
q ui contient sa eonfession volontaire. Je 
ne vois aucune raIson qui doive 
m'empeeher d'rn tradUlre ici quelques 
fragments. 
(Erzählung Mollys) 
Je sens commc mes leeteurs rout ce 
qu'il } ade dur et de revoltant dans le 
rceit Je Mollv Slbhs. ( ) On en aur.l 
horreur; m.lls cette horreur tombcra 
mOln5 sur la rclatJon que sur le crime. 
Si I'on JOInt a ces refleXIons celle quc j'ai 
falte en commen"ant, sur les lois que je 
me SUIS Imposecs J.lns l.e rour et (on­
tre, je ne crains POll1t qu'on me repro­
ehe J'avoir trop bien rempli mes obh- ! 
gallons. 
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Contes 

( ... ) 
Elle s'expliqua avec une nettete & une 
presence d'esprit admIrables. Les con­
fcrences durerent hult jours. I:lle rac­
conLOll I'Hisroire de sa vie, dom VOICI 
les ezrconstanccs les plus interessantes 
qu'on ecrivozt a mesure qu'elle parlalt. 
e'eH elle-meme qUI va expliquer ce tis­
su d'harrcurs. 
(Erzählung ,Hallys; 

Teiles furent en partIe les JeposltIons 
de Moll, Sibhs Le r-..lcmoire fut porte 
.lU ROI, et quelques jours se p.lsscrent J 
l'cx.lmll1er. On etoit dans une Impa­
tience extreme de voir la fll1 Je cette 
sd:ne, lorsqu'on appnt, S.111S .lutre ex­
plication, que b sentence eroit eh.111gee, 
& que Moll, Slbhs, au lieu Je mourir 
par 1.1 corJe, Je,oit etre transportee 
J.lns une colonie J'Amcrigue. 
(Bericht von der Befrellmg) 
Ainsi l'heureuse r-..lollv s'assura b vie &: 
la liberte. De quoi !es i'emmes ne tflom 
phent elles p.1S .nt'( les (h.lrmes de 
I'esprit & de b be.wre? Non seulemt'nt 
Mollv se derob,l J 1.1IUStJCl" m.lIS S.l dIs 
grac; .1\'oir rnis le public d.lns ses in 
tercts, & tour !e monde p.lrur se reiouu' 
de Sol delivLlnCe. Ce dernier sentllnent 
l'WIt d '.wt.1llt plus etLlI1ge gue person 
ne n'lgnoroit ses l'rimcs &: le dt;sordre 
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Durch diese Umstellung verändert sich die Bedeutung des Satzes "Elle 
racontait l'histoire de sa vie" grundlegend. 42 In der für die Contes bear­
beiteten Fassung ist er lediglich die Ankündigung für die durch Mollys 
Erzählung gebildete Analepse. In der ursprünglichen Version dagegen 
wird er zu einer Paralipse, also einer Auslassung, die nicht, wie die Ellip­
se, zeitlich, sondern In bezug auf die gewählte Fokalisierung definiert 
ist. 41 Im Rahmen der für die Erzählung des 18. Jahrhunderts typischen 
Nullfokalisierung der Hlstolre de Molly-Slblzs stellt die Auslassung der 
Informationen, die in Mollys Lebensgeschichte enthalten sind und die 
eine Voraussetzung fur das Verständnis der folgenden Ereignisse zu sein 
scheinen, einen klaren, Verstoß' gegen die Regeln des guten Erzählens 
dar. Der Erzähler hält Informationen zurück, die ihm an diesem Punkt 
der Geschichte bereits zur Verfügung stehen müßten. Zu der durch die 
Ankündigung des Schuldgestandnisses aufgeworfenen Frage nach Mol­
l,s Verbrechen kommt diejenige nach den Hintergründen für ihre Be­
freiung hinzu (eine Frage, die im übrigen nicht explizit beantwortet 
wird). Die Ambivalen7 der Protagonistin, die auf der einen Seite eine 
skrupellose Mörderin ist, auf der anderen Seite aber offensichtlich Pro­
tektion durch höchste Regierungskreise genießt, wird dadurch poten­
Ziert. 

In den Contes, wo der Bericht von Mollys Befreiung der Geschichte 
ihrer Verbrechen zeitlich nachgeordnet ist, ist die Spannung deutlich re­
duziert. Der l.eser kann leichter Hypothesen über die Hintergründe der 
Befreiungsaktion bilden, nachdem er erfahren hat, mit welchen Kreisen 
Moll) Umgang hatte. Die Rätselhaftigkeit der Heidin wird also in der 
Überarbeitung redUliert. Gleichzeitig bewirkt die Tatsache, daß die 
Drahtzieher von Mollys Entfuhrung nach wir vor im Dunkeln bleiben, 
Jenen Realitätseffekt, der in Le Pour et contre durch die Einschübe des 
Erzählers entstanden war: Da dieser vorgibt, Passagen eines Dokuments 
ausgewählt und ubersetzt zu haben, wird der Eindruck erweckt, das Ge­
st:indnis habe es wirklich gegeben." Indem sich der offene Schluß von 
der damaligen literarischen Konvention, daß am Ende einer Novelle alle 
hagen geklärt sein mussen, abhebt, dient er als Authentizitätssignal. 

Nach Shellev Charles ist der bearbeitete Text der Contes glatter und 
traditioneller, da er die diskursive Heterogenität des ursprunglichen Tex-

., Nicht umsonst ooclchnct ')helley CharIes dcn Satz "Elle r.1Contait l'hislOire de sa vle" 
,li, "Ja phrase LI plus dense qu'il [Prevost] alt JamalS eente" (S. 132f.) . 

., (, (,enelle: J)1l' I rzahlung, Munchen 1994, S. 139 

.. I H. "Un recit eil' celle nature n'est pas falt pour 1.1 traductlon. fl,lals VOlel quelques 
,lutre, tr,llts quc Ia dt'heatesse de notre langue peut soufIrire." (Q'uvrcs de f'rcvost, 
Bei. \'111, 5. 152) 
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tes aufgebe. Doch selbst noch die Spuren des dokumentarischen Charak­
ters verleihen der revidierten Erza.hlung einen erstaunlich unkonventio­
nellen Charakter. Sie hebt sich durch ihrer Nuchternheit und Kälte, 
durch Ihre unkommentlerte Grausamkeit45 und durch ihre Verstoße ge­
gen die Konventionen des ,guten' Erzahlens46 von den im engeren ~Inne 
literarischen Novellen ihrer Zeit ab. Der Verzicht auf eIn klares SchlußsI­
gnal - Mollys weiteres Schicksal bleibt offen - und auf eine Bestrafung 
der verbrecherischen Protagonistin geht sogar noch uber die Version aus 
Le Pour et contre hinaus, in der sich der Erzähler am Schluß noch einmal 
von den kriminellen Taten der Heidin distanziert .' Die Version In den 
Contes endet stattdessen mit der offensichtlichen Bewunderung der Öf­
fentlichkeit für ~lolly, welche vom Erzähler lediglich als "etrange" quali­
fiziert wird: 

sa dlsgrace J.vait mis Ie public dans ses InteretS, et tour Ie monde a p.lru se reJouir 
de sa delivrance. Ce dernier sentiment est d'autant plus etr.mge gue person ne 
n'lgnorc S.l confessIOn volontairc 4 S 

Die Verweigerung einer Belohnung oder Bestrafung ist ein typisches 
Kennzeichen der journalistischen Erlählung, die mit ihrem instabilen 
Status zwischen objektivem Tatsachenbericht und Fiktionalisierung ih­
ren Platz neben den mor,llischen Novellen einzunehmen begInnt. In 
Plerre-Vlctor de Besenvals vermutlich 1761 4Q entstandener Erzahlung 
L'Hcrmztc wird am Ende keine Auflosung fur das rätselhafte Geschehen 
gegeben. Der Erzähler berichtet einer mit S:' bezeichneten Person eIn 
aktuelles, pr:izise datiertes ("force de I 'enlcver le 21 ,wut 1761 U) "aven­
ture bien extraordinaire"~o : Fin gewisser ~1. de Salnt-Lwrent findet zu 
sammen mit seIner entfuhrten Geliebten Mlle de V.lllersun bei einem 
alten Einsiedler Unterkunft. Im Schlaf wird die Frau durch einen verbor­
genen Mechanismus von ihrem Begleiter getrennt und in einen tiefen 
Keller hll1abgdahren, wo sie w;ihrend ihrer Ohnn1.lcht von einel11 jun 

, . Z.B. "Jl' d"is (,,"fessCi qul' ('l'SI Ull dl' ml's plm gr.lllds lrltlll'S, p.lrcl' qul' c" eS[ un eil 

c'l'UX quc j'oll t"'uvl' plus dl' pl.mlr Cl (uml11ettre," (cbd., 'i. I<; I ) 

.. Mollv l'r/.ihlt ".\\'Cl' pCU d'ordrl' cl de J..l"UI1", Wll' es 10 der ursprul1ghchel1 I ',I"UIl~ 111 
1 (' [>OU) ('I conl',' hed\t, Diesl' I',lss,lge wurde, .lhlll1(h wie .llleierl 'ipurel1 der 1 klerl' 

gelliut des [)iskurses 111 1 (' [>01/' ('I ",,,lin', 111 dell ('cmln gl'ltlgt, d,l Sie lhe IItL'l,lnnl.lt 

sture « h.\Iles, R';ClI cl rcj7C\/CIl/ ,'i. 1'3) . 
.. .Je ,ells UlIllC1lC C1lCS kltl'ur, tout L'L' qu '11 \' ,I dl' dur et eie In "Ir,lllt d,ms Ic ('ceit dl' .\ll,lk 

~Iblis, et ,e 11l' C1ll' II.\ltc p,lS m~C1lL' 'lUl' Je WUI p,lr Icqud ",11 l,ldll' dl' 1',ld,HIllI l'll .\11 

dlllllllUl'I'lwlll'lll" ((lI/V,Cl ((Impl"l'" cl" [>1("1-'(/)1, Hd \lll, 'i. I<;'» 
" (cmlc>, tlvalltll/n ('1/111 ., Ilt1glll/('n & c, '('Cl/ClIIIl d, \/ I.cbi" [>'(''1'0 .'1, S 271>. 
j" N.llh .Je,1I1 J.1C'lIiCS heL'iHer l'CHSUlld d'l' I:C7,lhlullg 171> I (H,/lOII I'cta \ J!,:lor ['(>1/ fit' 

SCl/V," (1721 17<)1(, SnlorllLlIll 19'H), Sll' snllde 18CI, erstm,ll, vl'I<ltll'!HhdH 

>Cl (cmlcl dc ,H, 11' ".<nm clc' 8(')('l/1·.II, hh' VOll ~ ) LJ,.lClIlC, I'.UI.' I SS I, .... II>-l . 
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gen Eremiten, so wird angedeutet, mißbraucht wird. Am anderen Mor­
gen bemerkt Saint-Laurent, daß Mlle de Vallersun verschwunden ist. Der 
alte Eremit beteuert seine Unschuld. Von ihm aufgefordert, eine junge, 
hübsche Prau zu bringen, lockt Saint-Laurent eine Prostituierte aus Tu­
rin in die Einsiedelei. Nachdem er selbst ebenfalls in den Keller versenkt 
worden ist, erschlägt er den jungen Eremiten und kann mit seiner Ge­
liebten entkommen. 

Der Erzähler schließt mit einer Reihe von Fragen: Wer sind die beiden 
Einsiedler? In welcher Beziehung stehen sie zueinander? Warum die For­
derung, eine junge Frau mitzubringen? "Voila ce qu'on n'a pu decouvrir. 
Le Gouvernement Sarde fit des perquisitions inutiles. "51 Besenval kon­
zentriert sich auf die Darstellung des unerklärlichen Vorfalls und läßt da­
her die Vorgeschichte weg ("Je vous epargne, mon eher S:;·:;·:;·, le detail des 

amours de M. de Saint-Laurent, gentilhomme du Dauphine, avec Made­
moiselle de Vallersun"52). Allein schon deshalb wei(s der Leser nicht, wel­
chen moralischen Stellenwert er den Erlebnissen des Paares zumessen 
soll. 

Noch seltener sind Erzählungen mit offenem Ende, die nicht auf typi­
schen/alts divers beruhen, sondern Sujets behandeln, die überlicherweise 
dem conte moral angehören. Suzanne Bodin de Boismortier z. B. erzählt 
in Histolre veritable (1768) von ewem jungen Mann, der sich zwischen 
zwei gegensätzlichen Schwestern entscheiden mu/S. Nachdem er sich am 
Vorabend der Hochzeit mit seiner Verlobten, der temperament\. ollen, 
.mfbrausenden Clarice, entzweit hat, vermählt er sich am anderen Tag mit 
der sanftmütigen, angepaßten Lucile, um noch die Hochzeitsnacht mit 
Clarice zu verbringen, die er immer noch liebt. Es bleibt offen, welche 
hau Ihm die Gesetze als rechtmaßige Gattin zusprechen. 51 

Die aufklärerische Novelle 

Claude-Fran~ois-Xavler Mercier de Compicgne, der sich seinen Lebens­
unterhalt als Schriftsteller, Buchhändler und Verleger verdiente, verwen-

" J : hd.,~. 170. 
,. l:hd., '> 164 

J. in wel[cres Beispiel I\t Rousscaus I:.rzählung Les Amours de Mzlord Edouard Bomston 
b handclt sich "her um etnen '>onderfall, da bezüglich der Lösung der Geschichte auf 
dll' ,\ouvellc }{,./ozsc verwiesen wird, aus der die Erzahlung wegen ihres Eigengewichts 
und episodischen eh,H"kters ausgelagert wurde Siehe hierzu C. Weland : »Llehes­
thcnl.lt1k Iwischen Par"dox und Autonomie: Jean-Jacques Rousseaus ,Lcs amours de 
\ltl<1rd J·.dou,1fd Bomston' Im Anhang zur 'Vouvc//,. He/OlSC", ZCIIschrz[t [ur [ranzösl­
"h,. Spr",J,,. und / IICldtur 101 (1991), S 266-274 . 
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dete [altS divers systematisch als Grundlage für seIne Kurznarrativik. Sei­
ne Nouvelles galantes et traglques\4 enthalten Erzählungen von Gewalt 
verbrechen wie z. B. dIe Geschichte des ehemaligen Mönchs Paschal, der 
1783 einen ihm bekannten Portier in der Rue Michel-Ie Comte brutal 
mißhandelt, ausraubt und sich beim Hinausgehen bei der Frau des Por­
tiers seine blutverschmierten Hande abwascht, oder Beispiele von merk­
würdigen Konstellationen des Schicksals wie I.e FratrlClde, wo eIn Sol 
dat, der eIne I~rau zu vergewaltigen versucht, von deren Mann, der sIch 
als selll Bruder herausstellt, erstochen wird, bevor alle Beteiligten in ei­
ner Feuersbrunst ums L eben kommen. Im Gegensatz zu ,konventionel­
len' Novellen gibt der I:.rzahler keinerlei I:.rklarung dafur, wie es zu den 
Verbrechen gekommen ist. Der Zufall wird nicht durch die Proliferation 
der Intrige als Wirken elller höheren Macht dargestellt, sondern als uner­
klärliches fatum. 

Wahrend die beiden letztgenannten Erzählungen Beispiele fur in eine 
Novellensammlung integrierte [aits divers sind, ISt La Sorciere de \'erbe­

ne, nouvelle [ranralse" eine literarisch gestaltete Novelle, die sich in die 
stoffliche Tradition der IJlstolres traglques einreiht. Als Quelle verwen­
dete Mercier eInen Bericht über einen Hexenprozeß aus dem 16. Jahr­
hundert, den er in Claude Carliers Histone du dHc!Je de V,tlois (1764) 
fand. 

Die zwolfjährige Jeanne HarvIliers wird bel einem Initiationsritm von 
elllem "homme noir" defloriert und bleibt von da an seine Matresse, auch 
nach Ihrer Heirat mit einem Mann, der nichts davon ahnt. N,lchdem sie 
ein erstes Mal mit der Gerichtsbarkeit III Berührung gekommen ist - ihre 
Mutter Wird dabei wegen Hexerei zum Tod auf dem Scheiterluufen ver­
urteilt, J eanne wird ausgepeitscht - führt sie ein \veitgehend unauffilliges 
I eben, bis sie sich eines Tages an einem Nachb,lrn für die ~ldqundlung 
Ihrer Tochter rachen wIll. Der Zufall will es, daß nicht der N,lchb,ll', son , 
dern ein anderer Mann Opfer des von ihr geplanten GIft.1I1schbgs wird. 
Sie kann die Wirkung des Giftes Il1cht mehr aufl1.1lten, tut aber ihr r-..Iög­
Ilchstes, um ihl Gewissen zu erlc!chtern: Sie gesteht dem Vergifteten ihre 

" (:. I'. X. Merc in Je COl11ple~ne: Nouvelln g,zI,WIC) cl 1,,'gul/H'.', !r,'gme", poltr H 'rt/r a 
1'1Jl>I()l>e du "i'ch qlll tl pT('(l'de /,/ rh,,,IIIIlOII, l'.ulS 17<J~ . t-.lelCler khnt ,ich cI,unil .\11 

den Tilel C1llef '>,'llll11IUllg ,lU' dl'1ll 17, J.lhtlllllldert ,111, dll' ,ich Illllll'hrl.l,hcr Ihn",hl 
VOll dell No,dlen Jencr Zell untl'lscheiJer: Jl'.lll [)""IC.1U cll' Vi'l', ,\ 'OIt,'t'Il", ga/mit<", 
«",Iullte, ,'I l'oI?,u/ltn (I 66<J) lu 111 IClll'lSlnuls \\'Ietleltbs umcllullendc EICIllL'lH CIIl. d,lV 
aus der II.lll/O,,,rlll'll No,cllislIk SCt[ 1600 H'lschwundell W,l\' «(>t,clellllc, .. !'Id,ll(," n . 
Sl'IIlCI AlIsg,ll)e 'on [)""lll',lU dc Vises X"uve//" g,zI,lI1ln , ... \.1 \.); Sll' cndulll'n 
gle,cll/cilig JlIch dr.llll,lllSdll' Cc"hidHl'll, dlc ,tlkrclillp, 1111 (,c.;cn',llz zu Traclt[\('I' 
def Iml,mn Irol!!.lquc, blllllullsli~c [lel,lIl, ,ut! ('In t-.lllllinulllll"lLlzll'Il'n (S , :-'::\:) , 

" Nouvel/",jroln\.Wl'\ du XV/fI,/c'/<" Ild. 11, S, 71(, 741. 
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Schuld, bittet ihn um Verzeihung und pflegt ihn während seiner schwe­
ren Krankhcit, an dcr cr schlicßlich stirbt. Als Giftmischcrin - und nicht 
als Hcxc - wird sic zu cincr lcbenslänglichcn Gefängnisstrafe vcrurteilt. 
U ntcr dem Druck dcs Volkcs jcdoch, das dic Hcxc auf dem Scheiterhau­
fcn stcrbcn schcn will, wandeln dic Richtcr ihr Urtcil in dic Todcsstrafc 
um. 

Es ist dcm Erzählcr cin Anlicgen, zu klären, warum Jcanne auf dem 
Schciterhaufen cnden mußtc. Schuldig ist sic insofcrn, als sIe aus Rache 
einen vorsätzlichcn Mord begangen hat. Über die Mittel, um cincn Men­
schen zu vergiften, verfügte sic jedoch nur durch ihrc Bezichung zu dem 
,Schwarzcn Mann'. Immer wicder findet der Erühlcr in Jcannes Biogra­
phlc Umständc, die ihr Schicksal als zwangsläufige Folge ihrer Erzichung 
erschclncn lassen. Jeanne ist 

enrourec Je pieges, livree j une mere furieuse, en butte a l'effervescencc Jes sens 
qUi renJenr cet age si difficile, eprouvanr le besolI1 Je jouir, donr \J mere IUI exa­
g~rait sans cesse les plalsirs en IUI offranr I'exemple, les veniges donr on ne cessalt 
Je bsciner une ame encore exemptc de cnme, la livrerenr a Jes combats terribles; 
[ .. ] Jcannc voulut rCsIstcr. Comment le pouvait-elle, seule contre deux monstres 
JOllt l'av,lrice Je l'un et Ja luxure Je l'autre avaient jure sa pene?'" 

Immcr wicder wird sic als Opfer ihrer Muttcr dargcstellt ("dirigce par 
unc mere aussi coupablc"\7; "education vicicuse"\X). Sie ist cin Glicd in 
eincr endlosen Kctte, in dcr dic unschuldigcn Kinder krimincller Mutter 
ihrcrseits unweigcrlich die Laufbahn des Vcrbrechcns einschlagcn. Ab­
hilfc könntcn nach Mercicr dc Compicgnc "unc meilleure education ct 
un siecle plus eclairce" schaffcn. Dic Aufklarung ist der cntschcidende 
Punkt, denn dcr Autor mißt dcm Fchlurteil der Richtcr cine zentrale 
Rolle zu. Die Richter wissen zwar, daß Jeannc keinc Hexc ist, revidieren 
aber, vom abcrgläubischen Volk untcr Druck gcsctzt, ihr ursprüngliches 
Urteil. Nicht nur verhangen sie dic Todesstrafe, sie verurtcilen Jeannc 
sogar d.1lu, lebendigen Lcibcs verbrannt zu werden, weil das Volk fürch­
tet, daß sIe cinc Hinrichtung durch den Strang übcrleben könnte. Die 
Richtcr sind somit die eigentlich Schuldigen, denn sie verfügen über 

'" Fbd., S. 718f - Die Zusätze, die Mercier seiner Quelle, die er teilweise über lingere 
Passagen hInweg wörtlIch ubernimmt, hinzufügt, sprechen deutlich dafur, daß er die 
Fntschuldlgungsgrtinde fur Jeanne akzentUiert. Bel Carlier heißt es z. B.: "Jeanne Har­
viiicrs, que sa Inere avoit preparee a cene scene, accepta les oHres de I'lmposteur, & lui 
tcmoigna beaucoup d'enVie de profiter a son ccole" (Hlstolre du duche de Va/olS, Bd. H, 
Pans 1764, S. 588). MerLIer de Compiegne fügt nach "scene" ein: "par les menaces, les 
plus mauvalS trattements, et les promesses les plus scduisantes". Anstatt "assez de fran­
chise" hat Jeannc bel ihm "la plus grande franchise" 

, !\'ouvcllcs!ran,dlses du X\'IIIe sIeeIe, Bd.ll, 5.729. 
" Ebd., ') 730. 

183 



das notwendige Urteilsvermögen, das sie In unverantwortlicher Weise 
nicht angewandt haben. Damit bestatigen sie den Aberglauben des Vol­
kes und tragen dazu bei, daß der Kreislauf des U nwissens aufrecht erhal­
ten bleibt. 

Merciers Adressaten sind dieJenigen, die in der Lage sind, Ihren eige· 
nen Verstand zu gebrauchen Indirekt ruft er die aufgeklarten Schichten 
dazu auf, dem Druck des Pöbels zu widerstehen. Dieser aufklarenschen 
Absicht dienen u.a, die ausflJhrliche Darstellung des Ursprungs der dla­
bleries und die rationalistische Erklärung ihrer Riten,s'J die der Schilde­
rung des Sabbats, bel dem Jeanne dem Teufel geweiht wird, vorausgehen 
und ihr dadurch einen wesentlichen Teil ihrer unmittelbaren Wirkung 
nehmen.bo 

Carlier schliclh seine Betrachtungen uber Jeanne Harviliers in der 
HIstOIre du duchi de Valols mit eInem Ausblick auf die fernere Zukunft 
ab, die die Wissenschaft seiner Zeit möglicherweise mit ebensoviel Be­
rechtigung verdammen könnte, wie man im 18. Jahrhundert die Absur­
ditJ.ten des 16. Jahrhunderts verurteile. Auch Mercier de Complegne 
stellt Vergleiche zwischen dem 16. Jahrhundert und der Gegenwart anY 
Er lJbernlmmt aber nicht den von Carlier geäußerten Gedanken, dag die 
Widerlegung des Aberglaubens Sich eInes Tages ihrerseits als Irrlehre 
herausstellen konnte, sondern warnt \' or einer \Viederkehr des alten 
Aberglaubens: "Nous touchons peut ctre au moment Oll ce genre de 
superstition [ ... ] peut encore ctre ramene par les mcmes causes qUI autre­
fois lui donnerent tant de crcdit"h2. Er spielt damit I11cht nur ,lUf den zeit­
genossischen Schauerroman, die Theophilanthropie und andere okkulti­
stische Stromungen an, sondern auch auf die Exzesse der rr,lnzoslschen 
Revolution. Die Rede des "homme nOlr" bekommt bel ~lercier une eIn­
deutig sozialrevolutionäre Ausrichtung: 

'. Merucr erklan z. H" warum Jie I !c>.cnsahb,lle "nmer In dcr N.Il·ht \ on -;amstJ~ .m' 
Sonnt.lf; "t.lttf.1I1den (es war ehc clIlZlf;e Zelt, ,he [lIeIlt durd1 Arbeil oder re"~i",,' Pt'lich 
ten in Anspruch f;enolllml'n W.H), oder W,HUIll ihr Ihnn ,lurch das "-,,'uZl"llhen .mt~,,­
hoben wnden konnte (den Anwesenden k.ll11 dadurch lU Ikwul\ISCIIl, ,bi\ SIl' Clnl'lll 
hbsphemischcn Ritus bciwohnten). 

/,Q Bei Car"er lolf;1 die .1 11 f;clllnne Bcschrelbung de[ ,!t.lbIC1/C) rst .mt Jeanncs l'rql' \ erur 
tedunf;, d,e dCII erslen Teil ilHel LebellsgesdllL'llte .ll", hhdlt. 

r,l "N'apefi".-oJ( Oll p.1S 1(1 une all.\logH .. ~ dll"l'ctl' entre Cl'" ll'r.1S des _"rb.tllt!n. l't Il' rh' lbs P,lS 

ces b.1l1quels ft.lternels quc les lerlOI ISles aV.11l·11! eLl"l" d.1l1s \es tues en 1793, mais \eurs 
01 f;ies l'.1rticuline, et 1l0ClllllH'S dOl1t l'hi'l"ir,' p.lI litt.l qurlque j,'ur? le "h.ll111' <,sI \.1 
,tC''' (Nme 7); "COIllI11ClltllC'l'.lS c«li,,' 'lUl' ,es di""llIllll!1S sn!1l \ [.lI<'S 1,"s'luL' le ,kpuI" 
d'!1rl/g()'IC fut .1rcusc' 1'.1f PacI, d.ll1s l.J ""111((' de 1., Cn!l\l'lltlllll l1,llllln,lle. du 11 pl.lI 
t i.ll 17'1\ dl' '<'lU' m()//I,c 1()1I1 IIII.i 1()1I1 "/,t'II/,le cl 'A I/ch ," (NnlL' S) 

., N()IIVCI/"'/'<r//\d/H'1 cllI XVIII' >tl'cIe, Bd 11, \, 'lH 
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L'orateur developpe des avantages d'une assoeiatIon qui assure a ehaeun de ses 
memhres la liberte de faire tout ce qui lui plalt, la necessite de se rapprocher le 
plus possible de la nature, en s'abandonnant au plaisir des sens qUi est sa premiere 
101 et le seul SOU(Ien de I'univers. Il sc dechalne contre la tyrannie des magistrats 
qui laissent jouir la portion opulente des citoyens de tous les fruits de I'aisance, de 
toutes les prerogatives de la naissance, et de I'impunitc dans leurs caprices opp­
resseurs; [ ... J I:.nsulte, les mysteres de la religion chretienne sont couverts de ridi­
eule: I'immortalitc de I'ame, ce sentiment consolateur qui peut scul porter 
I'homme a etre vertueux et bon, a souffrir courageusement des maux passagers 
dans I'espcrance d'un repos cternel; cc gage de la supcriorite de I'homme sur la 
hrute, est detruit par les opinions et Ics blasphemes du materialisme le plus absur­
de, et le tahleau d'une autre vie une fois efface devant l'homme, le dermer suppli­
cc n'est pour le hrigand qu'un jour malheureux, qui ne se prolonge point au-dela 
du dernier SOUPIr: tous !es crimes de cette vie qUI ont trouble la SOCI(?tc rentrent 
dans le nrant avec leur auteur [ ... J"l 

In seinen Anmerkungen macht Mercier den Bezug auf die Situation Im 
revolutionären Frankreich explizit, indem er z. B. erwähnt, daß im Jahr 
1793 Kinder, wenn zwar nicht dem Teufel, dafür aber Robbespierre oder 
MaLlt ,gewiehen' wurden. h4 

Die durch psychologische Analyse, historische Erläuterungen und 
Bezuge zur zeitgenössischen Situation offenkundige aufklärerische In­
tention Merciers steht nun aber in scharfem Kontrast zu den fiktions­
.1sthetischen Grundsatzen des roman nozy, mit dessen Verfahren der 
Autor sein Anliegen vorbringt. An vielen Stellen greift er auf das Arsenal 
des Schauerromans zurück, vor allem bei der Schilderung von Jeannes 
Initiation oder ihrer Flucht nach dem Tod des von ihr vergifteten Man­
nes. Jacqueline Hellegouarc'h faßt das der Erzählung inhärente Paradox 
folgendermaßen zusammen: "curieusement, il [Mercier] don ne dans le 
genre pour le combattre!"'" 

Die Änderungen, die Mercier gegenüber seiner Vorlage vorgenommen 
hat, nigen, daß er bemüht war, den nüchternen Text des Historikers in 

.. Ebd, S. 724 . 

... Der haufig konstatierte Mangel an Darstellungen zeitgenösSIScher Aktualität in der LI­
teratur des rc\olutionaren und nachrevolutionaren Irankreich muß differenZiert be­
trachtet werden. Wenn es auch stimmt, daß es wenig fiktionale Schilderungen der Revo­
lutlonserelgnlSSe selbst gibt, so hat die forschung doch il17wischen gelelgt, daß die 
tiefgreifenden gesellschaftlichen Umwälzungen jener Epoche in anderer, verschleierter 
h>rIn EIngang in die 1.lteratur gefunden haben. Pierre-Andre Bloch und Simone Messi­
n.1 kommen am ~lhlufl ihrer Studie uber den fral170sischen Roman zwischen 1760 und 
1820 zu dem [rgcbnis, "gue Ic genre romanesque, dans la totalite de son cxtenslon, est 
bien concern': par Ics e\cnements de I'actualitc, quels que soient les voiles sous lesquels 
cet Interet nous apparait et les formes paradoxales sous lesquelles il peut se manifester.« 
(.,",cuon rom.1ncsque [1760-1820]", Cahlers d'hlstolTl' htdralre comparce 5-6 [1980/ 
SI] . ..,. 200) 

" .\out'cll",/ranr.mcs du XVI/I' SIede, Bd. Il, 5 714. 
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eine emotionsgeladene F rzählung umzuwandeln. Bei der Beschreibung 
des Initiationsritus lehnt er sich eng an Carliers Darstellung an, wobeI 
das IteratIve bel ihm singulativ wird: Er beschreibt eInen ganz bestimm 

ten, sorgfältig In Szene gesetzten I Iexensabbat. Angaben von Carlier wie 
das l\.ussen des Nabels,"" dIe StigmatJslerung mittels eInes Pulvers usw. 
dIenen Ihm als authentiziratsstiftende Detads. Bestimmte Momente der 
Erzählung werden hervorgehoben, 7.B. der Zeitpunkt kurz vor ]eannes 
zweiter Festnahme, Während es don bel Carller lapidar heißt: ,,]eanne 
I-Iarviliers con<;ut tant de frayeur de cette mon qu'elle alb se eaeher dans 
une grange. Cette evasion subite acheva de la deceler" &' , lesen wir bei 

Mereier de Compicgne: 

illui sembk entendre un ~tmissement profond sonir.1 travers ks ais mal jOll1tes 
du cercueil, au moment Oll il sc trouve en face de S.l fenetrt:, et I'acluser 
d'homlcide, 1I1ui semble voir le squclctte de Sol VICtIme S'.l\'oll1l:er Icntement vers 
elle, au milIeu des tcncbn:s, lui montrer ses dr.lperies funeraires, son sem livide, 
ses bras Jccharnes, et le bücher de Sol mere qUl I'attend [ ... ] d lui sl'mhle entendrl 
ces mots epouv.lntables, meks au bruIt affrcux des ehaines : JE r'Arn,,[)~ .6' 

Carliers rationale Begründung für ]eannes }'estnahme \vlrd bei ~lereier 
dureh eine trans7endent.1le ersetzt: "I'heure tardIve de la Justice a sonne, 
le ehatiment a ctendu son bras de fer sur sa \ ictime" bq 

Mercier übernimmt vom empfindsamen Roman die Rollen der ver­
folgten Unschuld und des Verfuhrcrs, stellt SIC aber grundlegend .1I1ders 
dar. ]eannes Konflikt ist kein Kampf zwischen Tugend und Llster, da 
ihre Tugend allenfalls rudimentar entwIckelt ist.'O Ihren Ge'.'. l'isensbissen 
fehlt daher das Pathos, das für dIe 5ehdderung solcher )ltu.1tionen bei 

den empfindsamen HeidInnen so typisch ist.] eanne selbst Ist weitgehend 
dluSJ(ll1slos. Bel ihrer Initiation wird sie von den Ereignissen uberrollt, 
sIe wird hineingezogen Jl1 den frenetischen Strudel der diabolischen In­
szenierung. Mehr .11s gegen die bewugte StImme des Gewissens k:1mpft 
sie gegen ihre unbewufhen Triebe .111: "l'aspect de Cl' sceptre mer\'eilleux 
a rcveille ehez elle les dcsirs tumultueux dont eile n'est plus m.11tresse." '1 
Sie läfh dIC Vergewaltigung passiv uber sieh ergehen: 

"" MnClcr Jc ClllllPICPlC 111.1dH Jaraus unen Plullus. 
" (.Irlier, f!,,/()ne du duche de Va/on, Bd 11," 644 
I., Nlluvclll'5lra"I'Ill/'S du XVIII' HC'{', Bd. 11," 7'2. 
I,' !. bJ" S 7.121. 

'0 Z. B. "Jcannc n'CI.llt 1'.1' Wlll'~ f.11l mOlle pour 1'llllnncuI, dlc ,onn.ll".lil k· rl'nll'rels" 
(cbd., S. 731); ",ettc V01X dc I'honneur quc 1.1 n.HUIl' .1mi'l' en IWUS ,e I.ll,.lit l·11lCnJrc .. lll 
milrcu du tumullc cl dc b ,'onluSlon de SCS IJecs, m.l" bien !.llblclllcnt" (~ , 71 'J); ,,\c ,'n 
J'unc l'O!1SUCllrC cnrnrc purc" (S 722). 

11 ! hd., S. 726. 
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Jeanne, saisle par les bras vigoureux du pn~sident, est etendue sur le treteau dont iI 
vient de descendre. La douleur lui arrache un cri [ ... ] son oreille n'est frappee que 
du bruit des souplrs, des expressIons entrecoupees et du haletement des sacrifica­
teurs et sacrificatnces [ .. . ] ' 2 

Den Ritus erlebt sie in einer Art Trance, aus der sie erst auf dem Heim­
weg wieder erwacht: 

son .lme etait eneore plongee dans I'ivresse et dans l'espece de stupeur que des 
scenes SI bi/arres et si neuves pour elle, devaient lui causer: elle ne pouvait n1 se 
repentlr, ni se rcjouir de ce qUI IUI etait arrive, tant elle avait de peine a definir ses 
sensations. 

Im Unterschied zum Modell des empfindsamen Romans läßt sie sich 
nicht durch die raffinierte Verstellung eines Verführers täuschen, um an­
schließend in tiefe Scham über ihren Fehltritt zu versinken, denn dazu 
fehlen ihr die Voraussetzungen. Anstatt unaufhaltsam ins moralische Ver­
derben zu schlittern, scheint sichJeanne durch ihre Fürsorge um den von 
ihr vergifteten Mann geradezu geläutert zu haben: 

Un temperament de feu, Ja soif de la vengeance I'avaient cgaree, mais I'age avait 
tempere I'un, et I'.lspect des souffrances du malade avait tempere I'autre; et si 
I'infortunee victime de son erreur avait ere renduc ä la sante, Jeanne qui n'etait 
pas nee pour I'homicide, cut repare toutes ses erreurs par le repentir.') 

An diesem Punkt wendet sich jedoch ihr Schicksal. Ihre schon mehrmals 
hervorgehobene "franchise" - sie gesteht dem Opfer ihre Tat - verrät sie, 
ihre Vergangenheit holt sie ein, der Kreislauf des Hexenglaubens schließt 
sich. 

Der für La Sorczerc dc Verbene charakteristische Gegensatz zwischen 
Emotionalttat und Nuchternheit macht die Inhomogenität dieser Erzäh­
lung aus.' Indem der Erzähler von Anfang an den Standpunkt des Auf­
kl:irers vertritt, verhindert er, daß sich der Leser mit der leidenden J eanne 
identifizieren kann. Die Dominanz der Erzählerstimme läßt keine inter­
ne Fokalisierung auf die Heidin zu. Mercier ist nicht so sehr vom Be­
streben geleitet, einen literarischen Text zu verfassen als davon, ein ge­
sellschaftliches Anliegen in eine wirkungsvolle Form zu bringen. Die 
Tatsache, daß er seiner Novelle Anmerkungen hinzufügt, zeugt nicht nur 

I' b,l., '> 727 
l:b,1. ') 731 

" Vgl. Jas Urtd von Hellcgouar('h: "On rcgrene cl 'amant plus que d'autrcs passage, Je 
(e!tl' authcntique nouscllc hisrorique soient gätes par I'emphasc, I'abu, Jes adJcctifs ct 
Je I'cxpression routc faite: (on(e"ions volontaircs ou involontaircs au gout du temps." 
(ebJ , 'i , 715) 
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fur sein Bemuhen um historische Untermauerung, sondern auch dafür, 
daß er weniger als Erzähler denn als Historiker auftritt." 

Daß sich MercJer der Mischung zwischen historischer Objektivität 
und Wirkungsabsicht bewußt ist, geht aus einer seiner Anmerkungen 
hervor: 

j'.1urals honte de tracer ces tab1eaux obscenes, si Je n'ctals pas obhgc de suivre 1a 
verite historique, et d'emp1oyer 1a forLe des mots et des images, pour rendre 1es 
crimes plus odleux.'6 

Damit ist der ZWiespalt beschneben, in dem SICh Mercier befindet: der 
historischen Objektivitat steht auf der anderen Seite die zeitgenossIsche 
Fiktionsasthetlk gegenuber, welche die Autoren da7u zwingt, die histo­
rische Wahrheit zu emotionalisieren. 

3.2 Anecdote 

In der zweiten Halftc des 18. Jahrhunderts verbreitete sich in der Kurz­
narrativik eine Gattungsbenennung, die zuvor als terminus technicus für 
noch nicht herausgegebene Schriften oder unbekannte Episoden aus dem 
L eben einer bekannten Person benutzt wurde: ,mccdotc." Vor 1750 noch 
kaum \ erwendet,78 wurde dieser Ausdruck 1l1sbesondere in den 80er und 
90er Jahren des Jahrhunderts als Bezeichnung fur e1l1e realistische Erz:ih­
lung gebraucht.,g Dazu trug insbesondere Baculard d'Arnaud bei, wcl 
eher funfzehn der aus vierundzwanzig Erzahlungen bestehenden erfolg­
reichen Reihe Lcs i:prcuvcs du sentIment mit 'lllecdote benannte.so 

, In Anmerkung 10 hedh cs: "On J IIeu Je- s'etonneI Jc VOIr In k nom Je s.1\ant JOIlne.l 

un homme qui eroit .1UX ,<>reiers." MIt dem "s.l\'.lIlt" ISt jl'Jn Bl1lltn. der AUfl1r lkr ne· 
m,!nom,nn" gcmeint. Bel ( .ulicr Ist die BC/clLhnung "s.1\'am" In bezug ,tU! Bodm Cln,' 
An feste Formd. Mereins Anmerkung ImplIZIert. dal\ der Kllmmematnr. der die An 
Il1crkungcn 'CI bllt h.lt, ein .lndcrcr Ist als dn I r/.lhler der Gesdllcht< "lll' 1St ciIll' Kor 
rektut der unpassenden Uhefl1.lhme von "s.1\.lnt" In einen rext. der Bodlll ger.ldl' als 
Anh.lngcr des AbergbubellS d.ustellen ,,"I 

, I. Nouvell,.,[rLlI/r,llW\ du XVfll' "i>cle. Bd. 1I, "l n9. 
Art. "Anckdote", 111 11/,to/lS,!J,,\ \\'''Habll,h ci" Rhctonl.:, hg. \<"1 C Ledlllg, Bd I, 
TullIngen 19')2, <,. 'i('(,. ' 

" V);\. die st.llistl\chcn Ang.lben \on ~l.lrtln, .. l'rdllnln.H\· st.lti\llCs .. " ... Thc term ,.111« 
dotc' [. I is qUill' ele.lIlv.1 1.11l'I tel 111 99.26 PCI Cl'nt 01 .111 c.!Scs "f thc "(>nt .1PI'C.1I· .dtCI 
1749, .111<1 71 PCI cent 01 thes<' occur .dtcI 17 7'1" ('i. 2H). 

, l:hd, "l 24H. 

'0 AlI1.llId I"'vol/ugt bl'l den clsten hZ.lhlul1gcll dCI I.'pn'lIt'C, dl/ ,,'ntlmcllt dIe ll"l,'i,h 
I1Un); !JI,IOII(' AI/{'({JoI(' "'lw<'lldet CI CI\[I11.1I, IUI IIIOC Cl ,\Ic!,III/(' (1761): Le,/Olcmls 

(177,) und .llle l(llgelldell 1'17.1hlullgl'n (lm I/llche [17S0J) ncnnt CI eI,/nd"t<" Illlt ,\u, 
n.lhl11c von II"/H/('{{" cl eh,nlpl, mit 1 '0 "lcilen Uml.lll h dem 1.1I1ptl'Il Tc,t deI fp,clI 
vn. 
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Dany Hadjadjs Untersuchung der Einträge von anecdote in franzö­

sischen Wörterbüchern seit 1690 verzeichnet für das 18. Jahrhundert 

ausschlief~lich die auf die etymologische Bedeutung gr. "anekdota" (Un­

veröffentlichtes) zurückgehende Bedeutung "particularite historique (se­
crete)". Erst in der sechsten Auflage des Dictionnaire de l'Academie 
Franc;azse (1835) tauche auch die Bedeutung "rccit bref d'un petit fait cu­
rieux" auf.' I Dies läßt sich vermutlich auf die Verwendung des Ausdrucks 

innerhalb des Feldes der nouvelle zurückführen. 

Ausgehend von diesem Terminus hat Godenne den Begriff der nou­
vellc-anecdote als Be7eichnung fur eine geradlinig, präzise und gedrangt 

erzählte nouvelle eingcfuhrt, ~2 welche in der 7weiten Hälfte des 18. J ahr­

hunderts die ältere nouvelle-petzt roman ablöse.xl Godenne führt den ra­

dikalen Bruch der nouvelle-anccdote mit der nouvelle-petzt roman auf 

den Einfluß des conte moral zuruck, welcher sich durch die Beschran­

kung auf eine einzige, entscheidende Episode, den Verzicht auf Neben­

figuren und die Einhaltung der chronologischen Reihenfolge von der seit 

dem 17. Jahrhundert u blichen novellistischen Erzählweise unterscheide.'· 

Der Begriff nouvelle-anecdote fugt sich aufgrund seiner Suggestions­

kraft ideal in den Godennes Geschichte der französischen Novelle zu­

grundeliegenden Plot einer Entwicklung hin 7U Konzentration und Kur-

7e ein. Unmittelbar 111 Anschluß an die These, daß der durch Ussieux 

eingeführte Novellentypus die nouvelle-petzt roman ablöse, bedauert 
Godenne allerdings, daß Ussieux' eigene Novellen zu weitschweifig, 

kompliziert und umständlich seien. R\ 

Die Besonderheit von anecdote gegenuber conte moral besteht jedoch 
vor allem in der Herkunft der Stoffe.xr, Betrachtet man die Beispiele, die 

Godenne fur nouvclle-anecdote anführt, dann fällt auf, daß sie weniger 

die von ihm genannten Kriterien "unitc anecdotique", "dcpouillement", 

81 [).ILldJad) ,,1 'Anecdorl' au penl des dictionnaires", in: L'Anecdolc. Actes du col!oque 
dl' CkrmoOl I'crrand (I 988), h~. von A. Montandon, Clermont-rerrand 1990, S. I 19. 
AI, weitere ßedl'utun~sfelder nennt Iladjadj "petit fait curieux" und "detail sans portee 
~':neralc" . 

" N,ll:h G"dcnnl' ist anccJo(c "un terme qUI su~~ere l'ldee d'un reCH conelS, rapide, reser­
re" (Itl: I,z Souvef/c, 1995, S. 4R). 

" !-.ln dem Terminus nowiJef/e ·anccJole ersetzt er den ße~riff nouvef/c nouvcf/e rom.lnes­
que, den er in ,eitler lf,s(ozre Je /a nouve//e [ranralse .lUX XV!!, Cl Xl'!!!' siecles noeh 
\CrWl'ndel hat C,. 203). 

" Ihl., '> 2021. 
.\ 1 hd., '> 204 . 

" \'~I J \oISlnc, "l.c Reut court, des Lumieres JU Romanmmc (1760-1820). I Du COOle 
CI b nouvel!e", Rct'ue Je /zurr,zlure comparcc (1992), S. 119: "L'cmpIOI de I'etlquctte 
,.1I1ecdotl'·, toUJ<Hlrs hel'.1 un c1dre gco~raphlque qUI peut etre aUSsl hlstorique, constl­
tue UI1 Llctcur non nc~lI~eable d.,ns I'evolutlon du ,conte' \Crs la ,nouvel!c' " 
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"rapiditc" und "resserrement" belegen als die Verbindung mit einer 
historischen oder durch Augenzeugen uberhcferten Materie: 

Attachc dans ce nou"eau rccueil .i nc prcsenter que des anecdotes empruntees de 
I'histoirc ct appuyccs sur des noms connus, je prendrai soin de ne pas blesser la 
vcritc (B,lCulard d'Arnaud: Nouvellcs hlstoriqucs); 

On en pourra ju~er encore par cette anccdote tres veritable que Je tiens de te­
mOlns ocuLlIres. (Florian: Rosalba, nouvcllc slcilzcnne)87 

In ähnlicher Welse wird anecdote von Madame de Stacl in der Einleitung 
zu Mzrza verwendet: "Cette anecdote est fondre sur des circonstances de 
la traite des negres, rapportces par les voyageurs au Senegal" .88 

Um zwischen der ,anekdotischen' Knappheit und der Authentizitats­
beteuerung, die nicht notwendigerwelse Hand in Hand gehen müssen, 
zu trennen, könnte man von einer anccdotc-conte moral und einer amc­
dotc-nouvelle sprechen. Im Bereich des conte moral wird mit anccdotc 
vornehmlich eine kurze, auf ein Ereignis beschränkte Geschichte be­
zeichnet, die das Prinzip ,kleine Ursache, groge Wirkung' illustriert. Ein 
typisches BeIspIel dafür ist Marmontels Tout ou rien (1756): Einer Jungen 
Frau werden durch die Aufforderung ihres GelIebten, ihren Kanarienvo­
gel zu töten, die Augen fur seIne tyrannische Natur geöffnet, und sie 
kann sich daraufhin dem Mann zuwenden, der sIe wahrhaftig liebt. 

I laufiger Jedoch wird anccdotc als S\ nonym zu nowuellc gebraucht. 
Diese Verwendung des Terminus findet SIch In expliziter Form erstmals 
bel Ussleux, der Im Vorwort zu seinem Dccarm:ron /r,m('lis (J 774) auf 
dIe Neuheit dieses Sprachgebrauchs aufmerksam macht: 

Quelle que sott b definitioll qu 'ont dOllll\:e lcs ,1neiens Auteurs au mot de \ 01/ 

vcllcs, il cst bon dc pn:'vcnir lc lccteur qu'on ,1I1lHlllCC leI, sous le titre du Dn,j 
mcron rr,m~()IS, un renleil d ',lnccdotcs mises en aCtion" 

bnJahr spiter bedarf es einer solchen Er];iuterung nicht mehr. Im .. An'r­
tissement" zu seInen l\owucllcs /r,mr,wcs kündigt er ,111: 

<(uclque sued:s J. traiter Ull ~l'nrl' qlll .1 rrou\'e plus de p,lrtis.1l1S l'ncorc qlle Lie 
cellScurs, m'a dctermllle J. publicr Cl' RcclIed de !1(lllvelles ,lllCcdl)[CS.'IO 

I' 1.1[ ,uch 1.,1 NO/fv<,II<" 1,),)\ .,. 4H . 1111 "e'tere" "nn C"dL'nlll' lf1 _lhnJ,dll'fl1 o.;innt' 

,il,ent-' Ik"pit·J .1US IllIW1/(' J, 1<1 lIoll"'clle {r,mldi'" dU, \'\ 11' cl ,\ \ 111' Slccl,,> 
(S. 205): "L',lflt·ttlnlt· t'Sl \l-lll.1hk rt u)n"~flt't' t1.11lS J'histnllr: !HlllS n',l""I' Lw 'lllt' I I 
ropier" (B.ltlll.lId d'AI n.lUti l'ttlo\l<'). 

IM ([l/vrCl ((Impli-In dc .H,,,I,lIl1c I" H,110!ll/(' dc SI,,<,I-I {ol,tc:,:, S '! 

I'i U'.''''llX, I<' /)c't/mnml ji'1I1\<W, I, "PI cI.1U'" (11t. n.lt'il Cll,knnc, 11"lollc de /,IIWll'i.·<,1 

I<' /"m(,'I><, ,11/, \'V 11' CI .\ \'111- Sln ICI, .,. ~01). 
10 U", llX: NOl/vcllnji,m\,.lI.\C>, BtI.l, 1'.11" I~'~ 17/'1, "A\l'fli"t'lllL'n(", 
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Darauf, da(s die Bezeichnung anecdote von den Autoren des 18. Jahrhun­
derts vor allem als Authentizitätssignal verwendet wird und nIcht als ein 
Hinweis auf strukturelle Neuerungen, weist auch die Verwendung des 
Begriffs nouvelle-anecdote bei Bazot hin: Kennzeichen dieses Novellen­
typs sei die Behandlung eines historischen Stoffes, wobei dieser, im 
Unterschied zur älteren nouvelle hzstonque, ohne romaneske Aus­
schmückungen und Verfälschungen der historischen Tatsachen darge­
stellt werde. Die nouvelle-anecdote 

rapporte un tralt biographigue tel gu'il s'est passe, sans I'embellir d'aucun se­
cours ctranger; I'autre prcnd un trait hisroriguc, I'ornc, le defigure, le surcharge 
de hcux communs et Ic presentc aux lecteurs trompes a Ia placc de I'histOlre.91 

Ccs nouvcllcs [nouvclles -anccdotcsJ cxigcnt guc Ic patheriguc soit dans la situa­
tlon et jamais dans les mots "} 

3.3 Nouvelle historique 

Die etymologische Bedeutung von anecdote - ,das nicht Herausgegebe­
ne' - bildet 7Ugleich die Grundlage der historischen Novelle in ihrer klas­
sischen Konzeption, wie sie durch Madame de Lafayettes La Przncesse de 
A/ontpenszer (1662) oder Saint-Reals Dom Carlos (1672) verkörpert wird: 
Historische Ereignisse werden durch Liebesbeziehungen zwischen den 
Mächtigen motiviert, die die Autoren aus angeblichen geheimen Doku­
menten entnommen zu haben behaupten.9

} In der historischen Novelle 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nehmen, wie Godenne an hand 
eines Vergleichs zwischen den Nouvelles histonques von Baculard 
d'Arnaud (1774-1783) und historischen Novellen um 1700 gezeigt hat, 
die galanten Szenen einen geringeren Raum ein, wie auch insgesamt die 
Länge der Texte und die Komplexität der Intrige reduziert sind.94 

Die größere Sorgfalt, mit der die Autoren die historischen Fakten be­
handeln, manifestiert sich u. a. in erläuternden Fußnoten oder Erklärun­
gen im Text selbst, die, wie aus dem oben dargestellten Beispiel von La 
Sorciere de Verbene hervorging, die Texte häufig als eine inhomogene 
Verbindung \ on objektivem Tatsachenbericht und romanhafter Darstel­
lung erschelllen lassen. 

Gleichzeitig legen die Autoren das Interesse mehr und mehr auf die 

., B.1701. \ouvclle, parzslcnne" Bd. I, S. 39. 
n Lbd., S 37 
., /iwam de la naut'cllc /ranr;alSc aux XV//' Cl XV/JI' sleclcs, S. 95. 
.. Lbd. , S 206. 
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EinmalIgkcit der dargcstcllten gcschichtlichcn Situation. Der historische 
HlIltergrund dicnt nIcht mchr nur, durch dic Erinnerung an ruhmreiche 
Taten und hcroischc Aktioncn, der Evokation einer Illustren Vergangen­
heit und damit der Anhebung dcs Prestiges der Gattung, sondern stellt 
durch seinc U nwiedcrholbarkcit cincn außergewöhnlichen Augenblick 
berclt, dessen literanscher Darstellung einc große Zukunft in der Gat­
tung Novellc beschieden seIn WIrd. 

I'lne Novcllc von Madame de Genlis soll zeigen, wie die Berufung auf 
eine historische Materie Grundregeln der moralischen Novelle außer 
Kraft setzcn kann. Der I'all von Mademoiselle de Clermont95 ist um so 
intcrcssanter, als die Autorin, cine erklarte Feindin sowohl der Aufklä­
rung als auch der Romantik, jcdcn attackIerte, der nIcht ihrc religiösen, 
aristokratischen und monarchistischen Werte teilte und sich auf literari­
schcm Gebict gegen jede Form von Innovation aussprach.96 Dennoch 
entwickelte sie als Erlählerin durch ihrc Dctailschilderungen haufig eine 
erstaunliche Suggestionskraft, dic ihr schon von George Sand attestlert 
wurde.97 Der didaktische Eifer, mIt dem sic ihre Ansätze schriftstelleri­
scher Onglnaiitit zumeIst Im KeIm zu ersticken pflegt, ruckt in M'lde­
mOlSelle de Clermont, dank der besonderen Voraussetzungen des histori­
schen SUJets, immcr mchr in den Hintergrund und macht gegcn Ende dcr 
Novcllc eincr bemcrkcnswcrtcn Inszenierung dcs Augenblicks Platz. 

Dic Novclle handelt von dcr Liebe ZWIschen ciner jungen Dame aus 
dem Haus Bourbon Conde, Mlle dc Clermont, und dem Duc dc ~lelun, 
dem letzten Sproß ellles zwar illustren, jcdoch nicht königlichen Ge­
schlechts. Es werden die üblichen Stadien einer heimlichen Liebes­
gcschichte durchlaufen, von den crsten versteckten Gunstbezeugungen 

.. J', ISI die eimige unler Ihren Novcllen, dIe gleich In ZWCI modcrnen Ausg.lhen 7upn~ 

lieh ISI (hg. von l:I. Dldlcr. Pam 1977, und hg. von C. Gcngembre. Paris I':J':J4l. Dldler 
bC/elcllllcl die Novclle als "Ie lexle Ic plus p.lrbncmcnl .Iehnt' de WUIC (C((C n:U\'fe s 
.Ibondanle". als "bc.lu reeil d.lssiquc" und "sem.lhlc pc!t!c muslque de nun" () . IS. 25 
und 33) . 

.. \).1, ncg.l!Ive Uned uber Ihrc Werkc IsI Il.lultg vcrmischl ml! Anup,l!hl" ~q;cn dIe Auw ­
nn (vgl. A, M. Llbonk { 'O:uen' dc H,ld,UIlC de C;cn/z,. P.lnS 1 %6. '> D ,I) Fm Bel 
splcl tur eine besonders bös.lrug Bcul!cdung findcI 111.ln bCI I:nn.lnd BlldcnspL'q~cr m 
{.e JfOU'llCmcnt dc, dce, d,w, 1',:mly,r,lllOn Ir,wI'I/'" (/789 /.1'/5 / . Bd I. :-.JC\\ Y"rk I96S 
I Pans 19241 Dll' Ml11e dc Gcnlts gcwldml'lcn ~cncn sehlicl\cn mll dcn \\'<'rlcn. "FI 1\>11 
se prend .1 rcgrcltcr q u 't'n 1791. cn p.lrt,lncc f",ur I' Anglctl·!TC. l'inl'H nglbk' clns .1Ilicu 
Sl' n'ait 1'.1S etc Jl'tec. S.lns clllrc ni l'.1pll .... d.lm un l.lchot rcs"lutionn.lire. d'c,u c1iL' .IUI,lit 
pu ern' eXlI.llll' pour ll1l'nrc ~on Incontl'\Lü .. dl' VOI....1t 11.)11 rt' ... b~cJglqul' ,lU SCf\H.:C' des pr", 
S.llltl'S rl('lC"nCs d'emclglll'ml'nt ct d·org.lIlis.l!lLlIl Sl'o\.lire de b h.ln(e n'lu,dk" 
(S , 242) Ihs !1.lehstl' I\:.lPltel heginnt Illt! deI tlll't'HIS(hen Fr.lgl'· "F.d\.lIt tl une plullle 
1l).lsndllll' POU! Ictf.lrl'l plus vigollleuscllll'nt les lontllls SUSt'lIes P,H 1'c'1llIgr.ltil,n)" 
(S.242) 
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uber die verschiedenen Phasen der Eroberung bis zum Liebesgeständnis. 
Es folgen mehrere vergebliche Versuche des Paares, sich zu trennen, be­
vor sie schließlich mit einer heimlichen Eheschließung ihre Liebe besie­
geln. Ihr Gillck ist von kurzer Dauer. Bereits wenige Tage später erliegt 
der Herzog den Folgen eines Jagdunfalls, ohne daß Mlle de Clermont­
die auf die Etikette Rllcksicht nehmen muß und just in den Stunden, in 
denen ihr Mann im Sterben liegt, bei dem zu Gast weilenden König die 
Honneurs machen muß - ihn noch einmal sehen kann. 

Der Anfang der Novelle kündigt die Darstellung einer starken Lei­
denschaft an. In Umkehrung eines der Empfindsamkeit lieben Klischees, 
daß die Liebe nicht in den Palästen, sondern in der einfachen Hütte am 
mächtigsten sei, verspricht die Erzählerin: 

Non, guoi gu'en disent les amants et les poetes, ce n'est point loin des cites fastu ­
cu ses, ce n'est point dans la solitude et sous le chaume gue I'amour regne avec le 
plus d'emplre. 11 aime I'eclat et le brult, il s'exalte de tout ce gui satisfait 
I'ambition, le louange, la pompe et la grandeur. C'est au milieu des passions fac­
tiees produites par I'orgueil et par I'imagination, c'est dans les palais, c'est entou­
re des plus brillantes illusions de la vie, gu'il nah avec violence."' 

Der Ort des Geschehens - Chantilly - ist der romaneske Ort schlecht­
hin. Er ist so beschaffen, daß jedes menschliche Naturell dort Anregun­
gen erfährt: 

Chantilly est le plus beau lieu de la nature; il offre a la fois tout ce gu'une ame 
sensible peut almer de champctre et de solitaire. L'ambitieux y voit partout 
l'empre1l1te de la grandeur; le guerrier s'y rappelle les exploits d'un heros. Oll 
peut-on micux rcver a la glOlrc gue dans Ics bosguets de Chantilly? Le sage y 
trouve des reduits retircs et paisibles, et I'amant s'y peut cgarcr dans une vastc 
foret ou dans I'ile d'Amour."" 

Der Geltungssllchtige kommt dort ebenso auf seine Kosten wie die emp­
findsame Seele, der Ehrgeizige, der Weise und der Liebende. Worin die 

Y! "son ima~inat1lln est res tee fraiche sous les glaces de l'äge, et dans les detaIls, elle est 
sentablement artiste et porte "(G. Sand, Histolre de ma vie, zit. nacb P. Brown' ,,,La 
I-emmc enselgnante'; Madame de Genlts and the moral and didactic tale III France", 
Bulletzn of the John R)lands Unzvcrszty Llbrar)' of Jfanchester 76, no. 3 [1994), S 28). 
Welchen Rang I\.1.1dame de Genlts als Schriftstellerin genog, zeigt die Tatsache, daß sIe In 
der Zeit 7wischen 1770 und 1815 die melstubersetzte franzosische Autorelll in Deutsch 
land war. Die Anzahl der Übersetzungen ihrer Werke ubertraf selbst Arnaud, Flonan, 
Marmontd und Beaumarchais bei wettern (R. Nohr: "Die deutsch-franzoSlSche ,Uber­
sctzungsmanufaktur'. Daten ellles IIlterkulturellen Transfers 1770-1815", in: Landes­
kunde urld Kultur<nsscnschaft zn der Romanzstlk. Theoneansatzc, UnterrIchtsmodelle, 
lomhungspcnpektlven, hg. von H.-]. Lusebrink und D. Roseberg, Tüblllgen 1995, 
S. 132). 

.. .Hademo"l'ile de Clermont, hg. von B. Didler, S. 35 . 
.,., Ebd, S 39. 
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Schönheit dieses Ortes besteht, wird nicht beschrieben. Der Autorin 
kommt es einzig und allein auf seine seelisch-moralische Wirkung an, An 
einem solch perfektem Ort wie Chantilly hat selbst eine junge Frau vom 
Rang einer Mlle de Clermont gar keine andere Wahl, als sich verfuhren 
zu lassen. Die Erzahlerin analysiert genauestens die Auswirkungen des 
gesell schaftlichen Lebens, das die Heidin zu führen verpflichtet ist: 

Il est difficde de se defendre de l'emotlOn qu'insp,re si naturellement la premiere 
vue de ce seJour SI enchante: Mlle de Clermont I'eprouva; elle sentit au fond de 
son creur des mouvements d'autant plus dangereux qu'ils etaient nouveaux pour 
elle. Le plalslr secrct de fixer sur soi tous les regards et d'exciter I'admiration de la 
soclete la plus brillante [ ... ); le doux poison de la louange, si bien pn:pare la' des 
louanges qui ne sont offenes qu'avec un tour deltcat et neuf, et qui sont toujours 
SI Imprevues et SI eonelses qu'on n'a le temps III de s'armer contre elles ni de les 
repousser; des louanges que le respeet et le bon gout preserivent de ne donner 
)amais qu'indireetement (eh! comment refuser eelles-Ia?): que de seductlons reu­
nies! Est-il possible, a vingt ans, de se defendre de I'espeee d'enivrement qu'elles 
doivent inspirer?' OO 

Nun aber verliebt sich die Heidin nicht in einen galanten Schmeichler, 
sondern in einen krassen Außenseiter der höfischen Gesellschaft. Wah­
rend der Romanlesungen, die sie allabendlich veranstaltet, fällt ihr ein 
Mann auf, der sich durch sein beharrliches Schweigen und seine kühle, 
betrübte Miene von den anderen abhebt. 

Der Beginn der Liebesgeschichte bewegt sich in den gewohnten Bah­
nen tugendhafter Empfindsamkeit: Meluns kritischer Blick bewegt Mlle 
de Clermont dazu, anstelle von Romanen Geschichtswerke vorzulesen, 
obwohl dies allgemeines Gahnen hervorruft; sie freundet Sich mit Me­
luns Schwester an, deren euphemistische Beschreibung' 1 unsch\\ er ver­
hullt, dag sie eine senile alte Jungfer iSt; Sie glaubt allen Ernstes, daß Sie 
5ich von Melun nIcht wegen seines Augeren und auch mcht wegen selller 
Galanterie angelogen fuhlt, sondern einzig und allelll wegen selller 
Strenge, Vernunft und Charakterfestigkeit. 

Von dem Augenblick an jedoch, wo das ,weH stattfindet, verlaßt die 
Nove ll e ihre moraliSierenden Bahnen. ' !2 Der Grund dafür ist 111 dem ho 

lllU I· bJ. , 5 39f 
ICI "L a marquise n'et,lIt plus dl' 1.1 premiere jl'unl'sse, et elle avaI[ plus de 111~Il[C que 

d'agrell1el1[s" (ebd., ~. 46); "elle ,wait un dc.'sagrrment qUl re nd e,trcmemcIH Il1sipidt' 
dam b SOClete: (elul de sc repctcr et de I even,r conllnuellemel1[ sur I", mcmt'S Idees", 
.e1lc aval( a"ce IUI [Melun], d,lIl; le l11onde, un ton I.Uig,ll1l, de per'lfbgc, qu 'elle qum,lll 
rarel11el1l, et qu'elle prell,llt SUrlout qu,lnd eile voubit pLlIre Llle pLll,ant,llt ',lllS (esse, 
aVel plus dl' l11onown le que de fInesse, ,ur ',1 Inlldeul et sur S,l d"tl,l((",n," 

10' Amtelle eines IU erwartenden ,1V1'lI lindl't IUll,ldlS! ellll' l11or,lII"he l.ektilln ,I.U! I, 
Mlle dt' Clerl110nl 11111 Melun, In Anwesenheit seina "ehwe,!er, ,nd der ,l'l'bcsll1sd' 

neben einer Skulp!ur 1111( dt'lll lüel "Ll ded,lr,uion" \11:1, wird ihr ""1 l'1I1l'111 Unhe 
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hen Stand der Personen, Insbesondere der Heidin, zu suchen. Durch ihre 
Stellung genießt Mlie de Clermont das Privileg, Initiative ergreifen zu 
konnen, wo andere Frauen abwartend ausharren müssen: 

En amnie ainsl qu'en amour, les princesses sont condamnees a faire tüus les pre­
miers fraIs. [ ... ] 11 resulte de ces lois trop severcs, inventees par I'orgueil, que la 
princcsse la plus fiere fait souvent des demarchcs et des avances quc tres peu de 
femmcs d'un rang inferieur oseraient se permettre. 'OJ 

Zwar beziehen sich diese Bemerkungen auf Mlie de Clermonts Freund­
schaft mit der Marquise; der Zusatz "ainsi qu'en amour" impliziert aber, 
daß sie auch in bezug auf Melun den ersten Schritt tun muß, was für eine 
Frau ungewohnlich und kühn ist. Der hohe gesellschaftliche Rang der 
Hcldin verhindert, im Gegensatz zu Madame de Genlis' bürgerlichen 
Protagonistinnen, den moralischen Fall, der mit der geringsten Konzes­
sion an eine gesellschaftlich nicht sanktionierte Liebe verbunden ist. 
Madmolselle de Clermont entkommt daher den vorgezeichneten Bahnen 
der moralischen Novelle. 

Hinter dem durch strengste Beachtung der Tugendnorm bestimmten 
Verhalten der Heidin laßt die Erzahlerin immer wieder verborgene Trieb­
federn erkenncn. '14 So läßt sich Mlle de Clermonts Bekehrung vom Ro­
man zur Geschichtsschreibung durchaus als eine Form der Koketterie 
auffassen. Es ist deutlich zu erkennen, daß sie nur deshalb aus einem hi­
storischen Werk liest, um Melun zu gefallen: 

Je SUIS ennuvee des romans, dit-elle en regardant le duc de Melun [ ... ] On fut 
chcrcher un lIvre d'histüire que Mlle de Clermont commen<;a avec un air 
d'applzClltlOn cl d'mteret. 101 

Ihr anschließendes Gespräch mit Melun, bei dem sie ihn ausdrücklich 
darauf hinweist, daß sie sich seine Ratschlage zu Herzen genommen 
habe, kommentiert die Erzählerin mit dem Satz: "Elle n'avait jamais 
cprouvc autant de dcsir de plaire". Wenn sie als selbstauferlegte Strafe für 

kannten eine Bittschrift übcrrelcht. S,C verspneh!, III dessen Angelegenheit bel ihrem 
Brudcr vOf!usprechen . Da kurz darauf eIn Ballkleid fur sie ellltnfft, vergiflt sie Ihr Ver­
sprechen schnell. Besch,1mt mufl sie feststellen, dafl SIch Melun In der ZWIschenzeit für 
den Bittsteller eingese!?t hat, um ihr aul diese Art und Welse eine LektIon zu erteilen 
Als selbstaulerlcgtc Strale bcschlieflt SlC, CIIl ganzes Jahr nicht zu tanzen. DIesmal hält 
SIe eISern an Ihrem \'ersprcchen fest. Selbst als SIe vom Kömg zum Tanz aufgefordert 
WIrd (und obwohl sie III Anbetracht der besonderen Umstände von Melun Dispens be· 
kommt), schutlt sie einen vcrstauchten Knochel vor, um SIch meht noch eInmal den 
Vorwurf machen IU lassen, Cln Versprechen nicht IU halten. 

I \ lbd" S_ 46. 
",. DIes geschIeht bel 1\1adame de Genlis Immer WIeder wie unfreiwillig. 
I~ Fbo., S 45 (lIt.'rv K . A.). 
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einc moralischc Vcrfehlung gelobt, ein Jahr lang nicht zu tanzen und dies 
ausdrücklich als Opfer und Buße erklärt, dann läßt sich das schlecht mit 
ihrcr fruhcrcn Behauptung vereinbaren, daß sie den Ball verabscheue. 
Und auch die Religion gerat in cin zweifelhaftes Licht, wenn sIe zur 
Rechtfertigung einer gesellschaftlich nicht abgesegncten Licbe dient. In 
den Augcn dcr l'rzahlerin ist Mllc de Clermonts Licbe zu Melun legitim 
vor Gott, aber nicht vor dem Gcsetl: "Dans ce moment, la religion etait 
pour elle un refugc ct Ja sauvegarde du mepris."I 06 

Ähnliche Übcrlegungen könnte man in bczug auf Melun anstellen, 
auch wenn dIeser nicht zur fokalisierenden Figur wIrd. ObgleIch er auf 
der cinen Seite zum vollkommenen Geliebten hochstilisiert wird, zeigt er 
Momente der Schwäche, die sich mit dIesem Ideal nicht vercinbarcn las­
sen. Kaum hat cr Mlle de Clermont cln Licbcsgcständnis gemacht und 
ihr Treuc bis zum Grab geschworcn, möchtc cr am licb~tcn allcs wider­
rufen: "Je voudrais pouvoir racheter de mon sang un aveu tcmcraire ct 
coupablc" lv7. Im Gcgcnsatz zu Mllc dc Clcrmont schcint cr sich dcr un­
heilvollen Folgen ihrcr Vcrbindung bcwulh zu sein. \Y! ahrcnd die PrIn ­
zessin den Tag vor ihrer heimlichen Heirat In freudigcr Errcgung und Im 
Überschwang des Glücks verbringt, I08 erlebt ihn Mclun als leere Zcit Er 
starrt den ganzen Nachmittag nur auf die Uhr: ,,1.1. de Melun passa toute 
I'aprcs -dinee dans lc salon, assis a l'ccart cn facc d'unc pendule, ct lcs 
yeux constamment attachcs sur l'aiguillc, ou sur r-.l11e de Clermont." 1)9 

Was MademOiselle de C!ermont bereits cincr modcrnen o\'clle annä­
hert, ist die Zcntricrung auf ein EreIgnis, dcn Jagdunfall Mcluns und sei ­
nen Tod. Dicse Scquenz ist nicht als Bestrafung aufzufassen; nicht ihre 
moralische Botschaft ist entscheidend, sondern die Inszcnierung des Au ­
genblicks. Durch dic Verwendung clIles LeItmotivs "- der beiden Arm ­
b.1!1der mit dcr Aufschrift Pour toujoun bzw. Jusqll ',w tombc,zu, mit de 
nen die llebcnden sich gcgenseitlg ,lll dlc Wortc erinnern, die sIe beim 
avcu ausgesprochen habcn wIrd fruhzcItlg auf dlcses EreIgnis hinge­
arbeitet. Dic Vorbereitung dazu bildet dIe heimliche n:ichtliche Hoch ­
zeIt, dIe von unheihollen VorzeIchen begleitet ist. BeIm G.lng uber den 
vom Mondschein erleuchteten Hof Illeint Mlle de Clellllont plotzlich, 

", !'bJ, 'i. '1 7 
107 ]'hJ, 'i 70. 

m "(~ue ceUc jouln~r p.lrul longue:, Cl qU'l'IIe: lut <epend,lnt dcltlll'USl'l11l'nt rl't1lpltc l ']'<,ut 

IlIl pl""ir dur.lI11 crt e'p,lcl' dc: temp', JU''lU'.lU, u\nlidcnü" 'lu'il I.1l1ut f.lIrc" (cbd .. 
S '16) 

10'1 Ibd.,~, 96. 

11 0 1.l'I[n\(\[IVl' linden ,ich 'chI h,llI11g in dell No,dlen 'on lnlL' dc Cenl" (; B In I C .' 

!!('UYI jUl/cr'!/Ic\ odl'1 , bllJ/(t cl \oplnolllt' , l"'ltll' .HIS dl'n .VO//!'CdU\ ,,,nln '/wr.:u.\ <'I 

lIouvcl/C\ ImIOlIl/u{'\ von 1 H06), ZUI \l'I\\l't1dung H\n ll'itnH\tl\l'll' U" S 2';6ff 



von hinten ergriffen zu werden. Sie war aber nur mit dem Saum ihres 
Kleides am Sockel eines Denkmals hängengeblieben, das ihren berühm­
ten Vorfahren, den großen Conde, darstellt. Einen Augenblick lang ficht 
sie eInen inneren Kampf zwischen der Verpflichtung gegenüber ihrer Fa­
milIe und ihrer Liebe zu Melun aus; er verflüchtigt sich aber, sobald sie 
die Stimme ihres Geliebten vernimmt. 

Die eigentliche Schlußsequenz beginnt damit, daß die Heidin durch 
ihren Bruder erfährt, daß man um ihre Gefühle für Melun weiß. Daß sie 
selbst, der Aufforderung ihres Bruders Folge leistend, Melun gebeten 
hatte, sich nicht in der Nähe ihrer Kutsche blicken zu lassen, rechnet sie 
sich spater als Verschulden an seinem Tod an. Von dem Augenblick an, 
als dIe Nachricht von seinem Unfall eintrifft, bis zum Schluß befindet 
sich dIe Heidin in ständiger U ngewißheit um den Zustand ihres Mannes. 
Die Erzählerin versteht es gekonnt, Spannungseffekte einzusetzen. 111 Zu 
den sich ständig abwechselnden Meldungen über Meluns Verletzungen­
"blesse", "grievement blesse a la tcte", "Ies blessures [ ... ] etaient affreu­
ses et paraissent mortelles" - kommt hinzu, daß die Protagonistin noch 
mehrere Stunden lang kreuz und quer durch den Wald gefahren wird, um 
nicht vor dem König erscheinen zu mussen. Beim Eintreffen im Schloß 
signalisiert die Totenglocke die Spendung der Sterbesakramente. Von da 
an steigt die Hoffnung wieder, wenn auch die Anspielung von Mlle de 
Clermonts Bruder, daß Melun wieder gesund werden könnte, eher als 
Warnung vor den Folgen der heimlichen Vermählung zu verstehen ist 
denn als tröstende Zuwendung. Von "Il n'est pas a l'extremite" tiber 
"Vous pouvez tout esperer" und "la marquise, ainsi qu'elle, croyait M. de 
Melun hors de danger" bis zu der Bestätigung dieser guten Nachrichten 
ftihrt eIne aufsteigende Linie, die aber von den Vorahnungen der Heidin 
wieder unaufhaltsam abwarts gelenkt wird: "cependant elle ne trouva 
plus au fond de son ca:ur la vive esperance et la joie qu'elle avait ressen­
ti es peu d'heures auparavant."112 Daß der Arzt Melun absolute Ruhe ver­
ordnet hat, erscheint ihr nicht mehr als reine Vorsichtsmaßnahme, son­
dern verwirrt sIe. Der plötzliche Gedanke während des Balls, daß sich 
der Zustand ihres Mannes vielleicht in eben diesem Moment verschlech­
tern konnte, wird ihr zur Vorahnung, um so mehr, als sie daran denkt, 
daß niemand die Feierlichkeiten durch eine so traurige Nachricht stören 
würde. In angstvoller Erwartung durchquert sie ein zweites Mal den 
llof: 

I Siche hicrw Kap. 5 . 
. " If ,:dcmo/Sc/h' Je C/crmont. S 112 . 
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la nuit, I'heure, le sdence, tout IUI rappela un souvenir dcchirant dans ce mo ­
ment! ... <<I Was! dn elle, J'ai passe ICI avec le meme mystere il ya huit jours! .. . 
e ette nun s'ecoula pour moi dans tous les transports de I'amour et du bon ­
heur! . . . et celle-ci! ... Cette feItcitc ne fut gu 'un songe rapide, et cette aurore gui 
va luire sera peut -etre pour moi le plus affreux reved . . . Arretons nous . .. Jouis ­
selnS encore un instant, sinon de I'espcram.e, du moins de l'IncertJtude, le seul 
bien gui me reste! ..... 111 

Diese Situation spIegelt aber auch eine andere wider, in der die Rollen 
7wischen Mlle de Clermont und Melun vertauscht waren. Wa.hrend der 
Krankheit seiner Geliebten saß Melun Im Garten und konnte nur durch 

einen Blick durchs Fenster ahnen, was an ihrem Krankenbett vorging: 

la lucur vacillante de sa lampe, gu'il apercevaH a travers ses vHres, lui parut une 
c1arte funebre gui le fit frissonner . . . On marchait dans la chambrc; ce gUI formaH 
de grandes ombrcs fugitives gui pass;uent avec rapiditc devant les fenetres, et gUI 
paraissaient s'evanouir dans les airs. I • 

Am Ende wird keine Lehre erteilt. Es gibt keine Nutzanwendung, die 
der Leser aus den Frlebnissen der Protagonisten 7iehen kann Nicht die 
Warnung vor den Folgen einer solchen Liebe ist das Ziel, sondern dIe 

Darstellung des AugenblIcks, in dem die Unmögltchke't dieser Liebe 
sinnfällIg wird. 

3.4. Zusammenfassung 

Am Ende des ersten Teils dieser Untersuchung soll noch einmal der \'\'eg 
llJchge7eichnet werden, der vom philosophisch-moralischen conte zu 

den ersten Ansatzen der modernen Novelle führt. Den Ausgangspunkt 
für den Gattungswandel, der SIch um 1800 ab7uzeichnen beginnt, bilden 
dIe philosophisch moralische Fr7:ihlung, die moralische Nmelle und die 
wahre Geschichte. Diese drei Grundformen der Kurzn.lrr,ltl\.lk ,1m Ende 
des 18. J,lhrhunderts erheben keineswegs den Anspruch, S:imtliche for­
men des kur7Cn Frzahlens ab7lldecken. Ihre 7ugehörigkeit zu bestimm 
ten IdeologIschen I-eidern und Tladittonslilllen Ligt sIe gleichwohl im 
7eitgen()ssischen Gattungsbewll(~tseln als rebti\. fcstumnssene Felder er­
scheInen, ohne dag d Iese Finteilung In Jedem I'Il17ellal1111lt eIner eindeu ­
tigen Benennungspraxis korrellett 1St. 

DIe Merkmale deI phtlosophlsch moraltschen Fuahlung (conte) sllld 
bIS In die 1760er Jahre 1111 \X'escntlll:hcn der IronIsch geistreidlc ')ttl, 

J J \ I'hd.," 116. 
l H I hd., c.., ~H 
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die Dominanz der Erzählerstimme, das Feh len eines Authentizitätsan­
spruchs und die starke Konstruktion, eine textuelle Organisation, wel­
che die Aufmerksamkeit auf die eigene Verfahrensweise lenkt, die in der 
überwiegenden Anzahl der Fälle in einem seriell-kontrastiven Schema 
besteht. Die Aufklärer machen sich diese Form der Erzahlung zunutze, 
indem sie den conte zum idealen Bedeutungsträger einer neuen Episte­
mologie machen, die das prr!Juge durch die aus eigener Erfahrung gewon­
nene Einsicht ersetzt. Das Durchspielen von Handlungsmöglichkeiten 
Im seriellen Schema dient der Überprufung von Normen und Traditio­
nen; es basiert auf dem Prinzip des wissenschaftlichen Experiments, das 
unter präzise definierten Bedingungen schrittweise eine Erkenntnis zu­
tage fördert. 

Aufgrund der engen Koppelung der philosophisch-moralischen Er­
za.hlung an die Ideologie der Aufklärung verschwindet diese Erzählform 
spätestens am Beginn des 19. Jahrhunderts. In der Romantik wird die 
reine Reiteration von Erfahrungen im abstrakten Raum des Experiments 
obsolet. Die als marionettenhaft empfundenen Figuren des conte phlloso­
phzque repräsentieren nun auf einmal die Kälte einer Vernunft, die ihrer 
empfindsamen Komponente entkleidet ist. IIS 

Die nouvelle war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gegen­
über dem conte die unmarkierte Form. Ich habe sie vorläufig definiert als 
eine Prosaerzählung 1m Umfang von bis zu 100 Seiten, die nach einer 
knapp berichteten Vorgeschichte und/oder einer Rahmenerzählung 
einen einzigen Erzählstrang aufbaut, durchfuhrt und abschließt. Ihre 
Poetik steht in enger Verbindung mit der des Romans, dem sie, als nou­
velle-petit roman, annektiert wurde. Sie partizipiert daher an den Ent­
wicklungen der narrativen Langform, insbesondere an der Usurpation 
der senszbzllte-Lehre und der damit verbundenen Wirkungsästhetik, die 
spatestens seit dem Erfolg von Rousseaus Nouvelle HelolSe ihren Sieges­
zug antrat. Die nouvelle bildet somit mit ihrer Bevorzugung einer illu­
slOnistisch-identifikatorischen Erzählweise einen diametralen Gegensatz 
zum conte, der auf Verfremdung und Distanz setzt. 

In den 1760er Jahren etabliert sich die überaus populäre und erfolgrei­
che Sonderform des conte moral, die zwar ihre Ursprunge in der philoso-

" Intne",ll1l Ist, daß Sainte Beuve Stendhals Figuren als geschickt konstruierte Maschi 
nen (.,luWrnates ingenteuscrncnt construits") bezeichnet; so werde z. B. Juhen Sore! 
gktch bel seInern er~ten Auftreten auf seinen Charakter festgelegt (Causencs du fundi, 
Bd. IX, P,ms o.J., '} Janvler 1854, S. 330). Auch Zola WIrft Stendhal vor, eIn Mechantker 
der Seele I.U sein, der seIne hgurcn wIe kleine Maschinen entwIrft: MOn le sent lOUJours 
L\, frnidell1ent altentlf a la nurche de sa rnachine" (l cs RomanCIcrs Naturaf15tes, notes et 
cOll1ll1ent.ures de Maurice 1.e Blond, Pans 1928, S 75) 

199 



phisch moralischen Erzahlung hat, sich mit der Zeit aber immer mehr 
dem hld der nouvelle annähert. Marmontel, der Schüpfer der Gattung, 
wendet die Formel des conte, der aufgrund seines märchenhaften Ur­
sprungs zum Vehikel von Gedankenexperimenten geworden war, auf 
eine ernsthafte, realistische Materie an. Gegenstand des conte moral sind 
nicht die großen philosophischen Fragen, sondern die zeitgenössischen 
Sitten. In dem Mag, wie der conte moral das Verhalten des Individuums 
in seiner unmittelbaren (familiären) Umgebung In den Mittelpunkt stellt, 
tendiert er dazu, sich der Eri'ählverfahren der nouvelle zu bedienen. Der 
geistreiche Stil verschwindet hinter dem moralisierenden Ton, typische 
Konstruktionsformen des Marchens wie die Anwendung der Dreizahl 
werden zunehmend als kunstlich empfunden. Die Folge ist, daß conte 
und nouvelle ihre Spezifizltat immer mehr verlieren. 

Um den Übertritt des conte moral In das Feld der nouvelle zu beto­
nen, habe ich den Ausdruck ,moralische Novelle' verwendet. Im Gegen­
satz zum frühen conte moral, wo der Terminus moral noch im deskripti­
ven Sinn zu verstehen ist, bekommt er nun eine präskriptive Bedeutung. 

Die Analyse der textuellen Strategien, mIt denen die zentralen The­
men der moralischen Novelle - Eheanbahnung und Erziehung - auf der 
Ebene des discours transportiert werden, i'eigt ihre enge ideologische 
Koppelung an die senslbllzte-Lehre auf. Die trzählmuster der morali­
schen Novelle steuern Figurencharakterisierung und Handlungstuhrung 
unter dem Vornichen einer harmonischen Einheit von Vernunft und Af­
fekt, dIe Ihre Grundlage in der doctnne cl,mique hat. In mptomatisch ist 
u.a. die systematische Ausschaltung des Zufalls. Alles Akzidentielle wird 
umgewandelt in eine säkulanslerte Prmiden:t. Ebenso \vird auch das Ir­
rationale eliminiert. Wann Immer zufallig oder Irr<1tlOnal erscheinende 
!. reignisse auftreten, werden sie mit Hilfe umstandlich motivierter \or­
ausseuungen, Vorgeschichten und Begleitumstande aufgerustet, um sie 
als das F rgebnis sachlicher Zwange oder morahscher otwendigkeiten 
erscheinen zu lassen. Das Subjekt wird 111 der moralischen Nmclle durch 
äußere Umstände determiniert, die Ihm lediglich einen m.ugll1alen "plcl­
raum f ur Eigenverantwortung lassen. Sein Be" ufhsell1 gleicht einer 
Wachstafel, In der eine einmal gemachte ,falsche' Lrbhrung spurlos .1US ­

geloscht werden kann, um der ,nchtIgen' Frfahrung PLuz zu nuchen, 
nämlich der Einsicht in die Geserze einer gesellsch.lfthchen Ordnung, dil' 
keinen Gegensau zwischen ll1di\ Iduellem und sozi.llem Gluck lubGt. 
Der conte mora! entspncht somit immer noch einer \ormodernen llte 
raturkol1leption, die die Welt der FiktIOn .115 eme \\elt der b-hl)hung 
begreift, In der nicht die Gesetze der emplllsLhen \\elt hensdlen 

Dei drilte Grul1dtypus, Im den Ich the Boeichnul1g ,w.lhre Gesclllch 
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tc' gcwahlt habe,116 ist gewissermaßen die ,Frischzellenkur' der Erzäh­
lung des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Er ist am Rand, z. T. sogar außer­
halb des Bereichs der Belles-Lettres angesiedelt und hat daher keinen ei­
gentlichen Gattungsstatus. Ich subsumiere darunter ein heterogenes Feld 
von Erzahlungen, deren gemeinsamer Nenner die Berufung auf die au­
gerliterarische Wirklichkeit ist. 

Zur wahren Geschichte gehören die Nachfolger der hzstozres tragzques, 
wie z. B. die ,journalistischen' Novellen eines Abbe Prevost, die sich in 
der Grauzone zwischen journalistischer Information und literarischer 
Fiktion bewegen. An Stelle der in den alteren hzstozres tragzques üblichen 
Rhetorik der Abschreckung und der Bewunderung findet man bei Prc­
vost Nüchternheit und Bemühen um Objektivität; er verzichtet auf das 
Pril17ip der poetischen Gerechtigkeit und haufig auch auf klare Schlug­
signale, die beide zu den damals gültigen Regeln des guten Erzahlens ge­
horten. 

Zur wahren Geschichte zahle ich außerdem die anecdote, die auf das 
Wahre, Charakteristische und Einmalige abzielt, und, in geringerem 
Maße, die nouvelle hzstorzque, die zwar, als literarisierte Form, der nou­
velle zuzuordnen ist, die aber aufgrund des zunehmenden Strebens nach 
historischer Authentizitar eigene Entwicklungstendenzen aufweist. 

Die Bedeutung der wahren Geschichte für die Novellistik besteht vor 
allem darin, daß sie ein Reservoir an Themen und Stoffen zur Verfügung 
stellt, aus denen sparer die Autoren der Romantik schopfen werden. In 
den histoires tragiques und ihren Abkömmlingen tritt das Unerwartete, 
Unerklarliche, Irrationale in Erscheinung; sie handeln von der Verlet­
zung moralischer Normen, die eines der Leitthemen der Novelle des 
19. Jahrhunderts sein wird. 

In dem Mag, wie sich die Schriftstellerinnen und Schriftsteller nicht 
mehr für das Allgemeine, sondern für das Besondere interessieren, wird 
der Boden fur die moderne Novelle bereitet. 

" Rustlns Ausfuhrung zur Imtotrc ventable bestatigcn, daß hier nicht von einer Gattung 
die Rede ,cln bnn. Sein Aufsatz zcigt überdies, daß das Festhalten an den Gattungsna­
men Illcht I.lclfuhrend Ist (,,[',1 iistOire veritable' dans 1.1 Iitterature romanesque du XVI­
I I siede fran,ais", C"hzcn de I'AssoCldtzon zntcmatzonale des etudes [ran,alScs 18 [1966]. 
'>.8')-102 und 254-262). 
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ZWEITER TEIL: 
JENSEITS DER OPPOSITION 

4 Die moderne Novelle 

Das Beispiel von Mademozselle de Clermont hat gezeigt, wie das Vor­
dringen des Historischen selbst bei einer eingefleischten Vertreterin der 
moralischen Novelle wie Madame de Genlis neuartige Formen des Er­
zählens hervorbringt, die im 19. Jahrhundert im ZusammenwIrken mit 
der endgültigen Ablösung der klassischen Doktrin durch die romantisch­
realistische Ästhetik zur Entstehung der modernen Novelle beitragen. 
Zweifellos kann der Strukturwandel der Novelle nicht allein auf gat­
tungsimmanente Faktoren zurückgeführt werden, sondern müßte durch 
die Miteinbeziehung der ästhetischen, epistemologischen, anthropologi­
schen und gesellschaftlichen Umbrüche der Epochenwende um 1800 
ergän7t werden. Es sollte aber dennoch auch im Rahmen einer gattungs­
internen Untersuchung deutlich werden, daß die Novelle des 19. Jahr­
hunderts keine rein erzähltechnische ,Verbesserung' eines zuvor ,un­
vollkommenen' Modells ist, sondern daß sie an den tiefgreifenden 
Umstrukturierungen des Sozial systems Literatur von der Heteronomie 
zur Autonomie partizipiert. Die damit einhergehenden Veränderungen 
machen Möglichkeiten, die bereits in der Novelle des 18. Jahrhunderts 
angelegt waren, durch neue Kontextualisierung produktiv. 

Ls wird sich zeigen, daß die von Florence Goyet fur die ,klassische' 
Novelle von 1870-1925 beobachteten Merkmale in abgewandelter Form 
bereits ab 1829 zu finden sind. Dies gilt insbesondere für die antitheti­
sche Struktur, die Goyet in fast allen von ihr untersuchten Novellen fest­
gestellt hat. Der Vergleich mit der moralischen Novelle erweist, daß die 
antithetische Struktur nicht vereinbar ist mit dem Fortschrittsglauben 
der Aufklarung, die mit der Gleichsetzung von Natur und Vernunft kei­
nen Platz für das Büse vorsieht. Die Kehrseite der Vernunft wird margi­
nalisiert in satirischer Verzerrung, historischer Distanzierung oder unter 
dem moralisierenden Deckmantel des abschreckenden Beispiels, bis es 
am Ende des 18. Jahrhunderts bei Sade und Laclos als das Andere der 
Vernunft in frscheinung tritt. 

Die moderne Nmelle dagegen ist in ihrer ersten Phase vor allem eine 
Nmelle der Grausamkeit. Die Texte enden mit gewaltsamem Tod, Hin-
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richtung oder Zerstörung der Lebensträume der Protagonisten. Es 
scheint so, als konne nur ein blutiges Ende sich in ausreichendem Maße 
von den optimistischen Vorgaben der moralischen Novelle emanzipie­
ren, Mehr als eine Widerspiegclung der Greucl der Revolution und der 
Revolutionsknege oder eine KonzeSSIOn an die Sensationslust der Leser 
signalisiert die Ruckkehr IU den ,tragischen' Stoffen, daß die Zeit der 
wohlgefälligen Auflosung der Konflikte vorbei 1St. 

Die Fntstehung der modernen Novelle ist nur verstandhch vor dem 
Hintergrund der Problematisierung der Aufklärung, wie sie in den Er­
zahlungen der philosophes deutlicher in ErscheInung tntt als in ihren 
theoretischen Schriften. I Es Ist daher nicht erstaunlich, daß im folgenden 
den Erzahlungen Denis Diderots, die etwa 60 Jahre \or den ersten mo­
dernen Novellen entstanden sind, eIn entscheidender Anted an deren 
HerausbIldung zugemessen wird. Die Eigentumlichkeit ihrer Rezep­
tionsgeschichte l lafh darauf schließen, daß sie ein Potential enthalten, das 
erst in der romantisch-realistischen Epoche einen geeigneten Nährboden 
fand,] Auf der materiellen Grundlage der beiden in den 20er Jahren 
erschienenen Gesamtausgaben entdeckte die Generation von 1830 den 
[rzähler Diderot, wobei die contes gegenuber den Romanen eine ein­
deutige VOrlugsstellung genossen. 

Die Grunde fur diese Neuentdeckung liegen tiefer, als eIn oberflach­
lich anmutendes Interesse hir fesselnde Charaktere vermuten liege,~ 

Dlderot entwickelte eine Form des conte moral sui genens, die nichts 
mehr mit der betulichen, beruhigenden Gattung Marmontels zu tun hat­
te, sondern vielmehr deren Grundlagen erschütterte. Das \\'ahre der 
Diderotschen Prntagonistinnen und Protagonisten war I11cht mehr Jenes 
,lllgemellle menschliche Gesetl, das den klassi/istischen Grundton der 

Siehe \VJrnll1~, "Philosophen .11, Frlahln", und K.,Dlr,chcrl. J)CT Romull der 1'IJ1!"Hl 
phol, Tuhln~en I')XS, 
'\(',Ihfelld I cs neux ,WIlS de Hourbollllt' dem lr.ln7o,,,ehen Puhhkum l">CfCItS 1 ~7.\ Cill 
j.1111 'p:llcr .11, lhe 'ldheJchtcte delltsehe Cbl'r,etzun~ lupn~heh \\.H (,ichl' D .\Iul 
ler: "I .1 ,un.1ble L'lhliOIl on~ir1.1IL' dc dcll', COntl" dc Didcn\! " Hulletm dll blUwphJe, 
jU1l1 Inx, '>,2(,1 ·2(,X), Ia~L'Il die Im ,elbcn J.lhr In (;11111111' (cmnpondalllt'!lUeT,lIte 
vuhrl'ill'ten I 1I,1hlull~CIl Cl'Cl 11 ','sI P,II Ull Wlllc und .\f,ldamc cIl' /u C:,Ir{,crc crst mit 
der VOll N,lI~eoll hel.llIsgegehellell Ge,.IIlll.1llSg,lbl' ,on Dlder"ts \\'nkell Il'l~ in gc, 
drucktel h)fm vor, Die Reaklioncn d.H,lU! W,lITIl \l'dulten bIS .Ihlehnend 
Siehe hlertu K, Al kCllllalln: "I )ie Raept"\il ,,'n Dlde"'l' r r7,Ihiungell 111 I kut,,'hl.lIld 
und in h .lllkrelch". 111 h,Ulzow,h ",'utHh", Kult,· I-.I'l,lo Im "II/<1Cl1 Rl'~IIIlC', hS 
v"n C Ber~er und I '>lek, Tuhll1gen 200.'," 1 '-' 14', '-, '-,\\.lhn "B.lll.1' et i.llilter.1ture 
rl'volutlonn.lIrc", I lmlCl' f"i/Z,lUOUll' 11 (1')')0), '-, 40.' 420; 'i .I (;endlll'l' "H,dz,I"" 
lh.1I1hln~,1tliIUdcs(()w.1Id Didl'lot",flcmh \tudlt" I') (I%<;),'i 1.''> 14', 
1 n,hL'solldne ),II1!tl' lkuvc hegelstl'ne Sich tUI dlc Äuge'!;l'" "hnlr,'hkelt "'n Did,'r,lls 
leidell,dl.lftlllh "chl'nden "dcl l1.1ssL'ndell Ileldinl1l'n ("Dlden)t", in: Rl''t'lIc .I,> 1'.1r1', 

I H-, I), 
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aufklärerischen Literatur ausmachte.s Wie wir bei der Analyse von CeCl 
n 'cst pas un contc gesehen haben, spielt Diderot den Einzelfall gegen die 
Regel aus. Der individuelle Fall ist interessanter als die moralische Lehre, 
die ihm zugrundezuliegen scheint. Es handelt sich um eine Umkehrung 
des conte moral, der seine Legitimation daraus bezieht, daß er den mora­
lischen Nutzen in den Vordergrund stellt. Indem der Epilog von Cecl die 
in sich abgerundete, ausgewogene Konstruktion der beiden von A. vor­
getragenen Geschichten mitsamt der von B. daraus abgeleiteten ,Regel' 
problematisiert, macht er den Abstand deutlich zwischen der zum Zwek­
ke der Illustration einer These erzählten Geschichte und der Wirklich­
keIt. Der Leser ist dadurch nicht nur Adressat einer Geschichte, sondern 
er wird selbst in den Vorgang einer moralischen Urteilsfindung invol­
viert, die in letzter Instanz nur auf individuellen Entscheidungen basiert. 

Karlheinz Stierle hat die Umkehr von der ,Geschichte als Exemplum' 
zum ,Exemplum als Geschichte' als den "Ubergang des Exemplarischen 
in den Zustand seiner Problematisierung" beschrieben: 

Noch ehe da., I:-xemplum als einfache Form am Ende des 18. Jahrhunderts sein 
geschichtsphdosophisch begrundetcs Ende fand, wurde diese Umkehr zweimal 
paradigmatisch vollzogen: Zuerst in Boccacclos Novellen, dann In Montaignes 
FSS,lIS." 

Es ist nur folgerichtig, wenn diese Reihe ergänzt wird durch einen Autor, 
der gerade zu dem Zeitpunkt, an dem mit dem conte moral eine der letz­
ten exemplarischen Gattungen ihren Höhepunkt erlebt, diese in einen 
zur Beurteilung vorgelegten Kasus umwandelt. Die Erzählungen Dide­
rots, der wie wenige andere die Aporien der Aufklärung aufgedeckt hat, 
bilden somit die Voraussetzung fur einen neuartigen Umgang mit der 
kurzen Narrativik, allerdings unter Verkurzung um ihre spezifisch auf­
kbrerische Intention, weil sie nur so den Vorstellungen der Romantiker 
von einem Sprachkunstwert entsprachen. Diderots Erzählungen werden 
einen Leitfaden dieses Kapitels bilden, dessen Ziel es ist, die mit den Na­
men Mcrimee, Stendhal und Balzac verbundene Entstehung der modernen 
Novelle ab 1829 an hand von Konzepten zu beschreiben, die sie als einen 
P.uadigmenwechsel in der Geschichte der Gattung kenntlich machen. 

Diderots durch dIe Reflexion über die Exotik geschärfte Wahrneh­
mung tur das Befremdende in der eigenen Kultur führt einen distanzie­
renden Blick In die Literatur ein, der eine Abkoppelung des Realitäts-

, \' ~l. May, I.c Dzlemmc du roman au XI/ / /I' sli·cle, S. 185. 
!\. . SlIerle' ,,(;CSChlChtc als Fxemplum Exemplum als Geschichte. Zur Pragmatik und 
Pnetik n.lfr,ltlvcr Texte", in: GeschIchte EreIgnIS und Erzahlung, hg. von R. KoselIek 
und \\' D '>tempel, I\.llJnchen 1973, S 361. 
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substrats von seiner moralischen Deutung und damit die Darstellung ei­
ner Welt einleitet, in der die Zeichen nicht mehr eindeutig lesbar sind. 
Seine im Epilog zu Les Deux amzs de Bourbonne entwickelte Theorie der 
"petites Clrconstances", zumeist (miß)verstanden als Theorie des ,reali­
stischen' Details, formuliert das Prinzip der paroxystischen Figurendar­
stellung, eIner weiteren von Goyet herausgearbeiteten Eigenschaft der 
modernen Novelle. Die paroxystische Charakterisierung treibt die Ei­
genschaften der Helden dergestalt auf die Spitze, daß diese Zuspltzung 
sich auf samtliche Ebenen des Textes ausdehnt und so zur Erzeugung der 
antithetischen Struktur beiträgt.' In der narrativen Kurzform hat das 
Detail eIne grundsatzlich andere Funktion als im Roman: Es dient nicht 
in erster Linie dazu, die Kategorie des Realen zu reprasentieren8

, sondern 
trägt lur Erzeugung des sich im Erzahlschluß offenbarenden Effekts bei.9 

Das Detail als Bestandteil der polarisierenden Technik des Paroxysmus 
ersetzt die In der vormodernen Novelle dominierende Proliferation der 
Intrige. Die gleichzeitige Entstehung der phantastischen und der realisti­
schen (modernen) Novelle, die sIch hinsichtlich ihrer antithetischen 
Struktunerung Dicht voneinander unterscheiden, ist ein Indiz dafur, dag 
es sich bei der Novelle nicht um eine Gattung handelt, deren primäre 
Intention die Widerspiegelung der WirklichkCIt ist. 

Neben Diderot sind es vor allem Vivant Denon, Madame de Genlis, 
Madame de Stael und der Marquis de Sade, deren Erzahlungen Konzepte 
entwickeln, welche die ideologische Basis des cOrlte und der moraltschen 
Novelle unterminieren, Eine privt!legierter Stellung nehmen in dieser 
I Iinsicbt pointierte und/oder offene frlJ.hlschllisse ein. Die Pointe wird 
dabei als Entladung der durch die antithetische Struktur aufgebauten 
Spannung verstanden, die Offenheit als Resultat einer nicht mehr eindeu­
tigen Zuordnung von Plünomenen und ihrer Deutung. In \'erblndung 
mit den Veranderungen der Zeitkon/eption um 1800 führt die SchluG­
orientierung In der Novelle einer Gattung, die seit der zweiten Half te 
des 18.Jahrhundens eine deutliche Tendenz Zur Kon/enrr.1tion und \'er­
kür/ung erkennen W~t zu einer aktenruierten Tempor.llit.1t, die .mf der 

"l,'une de, l.1f,lLlenStlque, de, nou"ell<" d'''S1ques ,',I que le I',IW" ,me 'l'lende ,I 
I'en,emhle du malend narl'.lld: non 1',1' le, hn"" nl.li, «\u, Ics eiL'm"nt' qui j,'u"lllll! Ull 
r"le dam I.! lunation l.e l'.uoxnl11c bil I.ldll' tI'hude, ,"l11l11e ,i [ J I.t n"U\dle I"'u, 
S,lIl,l I.t 1II1111C IOUll" dom eile ,'el11p.1Ie," (COyel, L, \011[,,.11 .. ... S 2,0 
R, Ihrtlll'S: .. l'elfel du r,;d", CommIO/I<,llllJ//1 II (I <J6S), S H4 H'I. 
"UI die Illodeme No,,"'le );tll In bl'''lIldl'll'1ll l\1.tfk, W,I' Ihlol In CIIll't "liz zur crslen 
Au'g,lbe tier '>'('1/('1 d .. {"~ 'VI<' pnv('(' ubcr die tI.l' inlHlV,lllH' P"lellll.ll de, le.1I"I"d1<'11 R" 
nullS gl'S,I);1 h,lt: ,,[ .. ) ,lUJourd'hui que t<1UIl'S k, llllllblll,llS,'n, p'lS"bks p.H,I""'IU eptll 
,ces, qUl' loules !t·s "lU.llltlll' ont etc Lltigel's, qUl' 1';mp""lble .1 l'te lentl" 1'.1UtCUf ,'r,lI! 
krrnl'Illl'l1t que k ... dl'l.lIl, \l'ul, COn'(ltUl'I'OIl( Il~ Inrrlll' dl':-i "')ll\T.l~l" in1I'Il)prCllll'Jl( ,lppl" 

I':, NUll/dm" (/Il n,l,h M. I "Ihmlll'l .. 1,.1 Fl'mnll' S,lU' .lgl·CI 1.1 p,·lIte ll1.1itrcss"··, S 1-" I). 
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einen Seite eine Beschleunigung mit sich bringen kann, auf der anderen 
Seite aber auch eine Verdichtung und Problematisierung der Zeit. Diese 
ist strukturell mit einer fundamentalen Ambiguität, thematisch mit einer 
Bevorzugung für das Geheimnis gekoppelt, ein Geheimnis, dessen Ent­
hüllung im Unterschied zur vormodernen Novelle gerade keine Entrat­
selung, sondern eine weitere Steigerung der Ambiguität mit sich bringt. 

Die genannten Konzepte Exotik und Distanz, Antithetik und Par­
oxysmus, Schlußorientierung und Pointe sowie Ambiguita.t und Ge­
heimnis, die entweder aus dem Umfeld der Aufklärung bzw. der Auf­
kla.rungskritik hervorgehen oder auf Verfahren der ,wahren Geschichte' 
zurllckzufllhren sind, sollen im folgenden Kapitel an hand einzelner Er­
zählungen des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhunderts vorgestellt 
werden, wo sie bereits in mehr oder weniger ausgebildeter Form anzu­
treffen sind, allerdings zumeist noch eingebunden in die Gattungs­
konventionen der philosophisch-moralischen Erzählung oder der mora­
lischen Novelle. Erst von dem Moment an, in dem sie sich um 1830 zu 
einem neuen Komplex verbinden, können sie ein verändertes Gattungs­
bewußtsein konstituieren. Vor dem Hintergrund der Erfahrungen des 
Verlusts eines gemeinsamen Wertehorizonts, der Historisierung und 
damit Veränderung der Zeitkonzeption, des Auseinanderklaffens der ein­
deutigen Zuordnung von Zeichen und Bezeichnetem und der Problema­
tisierung des U rsache-Wirkungs- Konnexes gewinnen isolierte Techni­
ken, Verfahren und Themen, die die Kurznarrativik des 18. Jahrhunderts 
entwickelt hat, eine neue Wertigkeit und kristallisieren sich zu einem 
neuen Merkmalskonglomerat. Anhand einer Analyse von Stendhals No­
velle Le Phzltre soll daher am Schluß des Kapitels das Zusammenwirken 
der novellistischen Konzepte dargestellt werden. 

4.1 Exotik und Distanz 

Zu den neuen Themen der modernen Novelle zählt zweifellos die Exo­
tik. In der Tat gibt es um 1830 kaum einen Novellenautor, der sich in 
seinen Texten nicht den Reiz fremder Schauplätze oder zumindest fremd­
ländischer Helden zunutze macht. 

Das Beispiel von Madame de StaeIs Erzählungen Zulma und Mtrza 
hat gezeigt, daß bereits die Verlegung in einen exotischen Kontext erste 
Ansätze zu einer Überwindung der moralischen Novelle mit sich brin­
gen kann. Getreu ihrer Konzeption der fictwn naturelle'o konzentriert 

10 ["»<lI 5ur /es [ictlOns, In Rauez/ de morceaux delaelles par -"fad. la Bne Stael de Ho/stezn, 
Lausanne & Paris 1795, ') 13-60. 
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sich die Autorin all erdings auf die Darstellung der Leidenschaften und 
beschrankt Sich, was die Fvozierung von Lokalkolorit betrifft, auf die 
Nennung einiger weniger Namen fremder Orte und Völker." Ihre bei­
den Nove llen SInd insofern typisch für die Exotik im 18. Jahrhundert: 
Man sucht nicht so sehr das Fremde als vielmehr die Bestätigung der 
eigenen Vorstellungen und Ideen. DIe ExotIk der Aufklarung beruht 
nicht auf eigener Anschauung, sondern wird aus zweiter Hand bezogen; 
sIe wird instrumentalisiert, um die Grundlagen der eigenen Kultur In 
Frage zu stellen. Die phzlosophes setzen sie als Waffe im Kampf gegen 
das Vorurteil ein, indem sIe auf die Relativität kultureller Werte verwei­
sen; die Romane Insbesondere der letzten Jahre des Jahrhunderts legen 
durch exotIsche Themen die Absurdität des europäischen Moralsystems 
bloK" 

Dies gilt auch für Paul et Vzrgznle, den ersten Roman der franzö­
sischen Literatur, dessen Exotik auf den eigenen Reiseerfahrungen des 
Autors beruht. DIe dann dargestellte matriarchalische Gesellschaft ist 
ein Gegenentwurf zu der patriarchalisch gepragten Europas. Nachhalti­
ger wirkte BernardIn de Saint-Pierres Roman durch dIe SchIlderungen 
einer subtropischen Natur, deren Vegetation, Kltma, Farben, Dufte, Tier­
welt u. a. sich in jeder Hinsicht von der vertrauten Welt Europas unter­
scheidet. I 

Eine Vielzahl von Eindrücken aus dem Ausland begunstigte um 1800 
die exotische Mode. Durch die Re,olutionsknege waren viele Franzosen 
in alle Teile Europas gekommen; dIe zurückkehrenden EmIgranten brach­
ten neue Erfahrungen mit; dIe Verbesserungen der Transportmittel und 
Verkehrswege machten auch entfernte RegIOnen leichter zug:inglich. 14 

11 V~1. R, Mcn:icr: "De b couleur look dans quelques nouselles tr.lI1\:,I"CS de I.t flll du 
XVIII siedc", in: Actes du VIII' Co"g,e, de /'A"ou.a/()), mterna/l'II1 .. ,'e d, I.ItIr'ToJtu,e 
comp,,,,'e, h~, von B, Kopcul und G M, V.ljd.l, Bd, I, Stu[[~art 19S0, " 3H5 190, und 

C, SeIh: "Traducllon, Iransposition ou O:UHr' de f,Cllr>ll pure, I.t nouselk r"\r1tlquc d b 
Im du X VIII sicdc", In, La l\'out'e//e de /.mgue [rau ra IS<' aux /rcm tze res d,'s auere,'<, " 
rC5, du Ho)'e" Age ,i 1105 jO/Ir>, h~, von V. l:ngcl und M (;ulS,.Hd, l1[[i~nlc, 199~, '> 
196 -20(" 

B [),d,n "L'[ xOI"mc CI Ja mise eil questlon du SV,leme bmih.llel lllllr,ll d,lI1\' le nlm.lll 
a I.t (,n du XVIII Slcde: Becktnrd, Solde, PO[(lck,", In: J'r.m',lCtlOn> o{tJJt' tOI" :" ',.','r 

"atlOrhd (',mgreH 0" thc I:'"ltghte"l/len!, hg, von Th, BCSIl'rm.ln, l ),tnrd 197 (,," )~I 
586 

" D,c aus~lebl~en deskriptiven l:Jcmelllc In ".lInt-l'lellcs Frzahlung 1.1 C. h.11/7U/l"I<' m"/­
emu' ver .lflJassen L.lurC[[e Cclcsllne, rhc":!l Ir"'I, dei .111" slrukturl'lkn f\\crkm.lk' eines 
conte pJ}//Ol()pJ}/'Iue .1lIfwcISe, .nil ,uh,us,Ill'1' Ehr'ne dn '10 UI'c//" lu/uordnen ("L., 
C.h"urmc-rl' 1""H'/lrH' dc janlucs I lcml Br'rn.lldin de '>I Plerre: (OnIC el/ou nrluvelle? 
Vari,Hioll~ g,cnenqul's sur une ~,lnlnH.' Utllt.\lll'u, In 'tnl'u'o:l')./:ut~ cll1.'cn, contcs, nVJt 
velin 1700 1820, hg, von M. <'ook, O:dnrd 2000, S 2'6). 

" R M.1Ih':" f.'CXIJIlHrII'. P.ui, 19S<;, S 11 HI 
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Zur selben Zelt weckten Chateaubriand und Madame de Stad in Frank­
reich eIn Interesse für die Literaturen des Mittelalters und der anderen 
europäischen Nationen. 

DIe Novelle als eIne Gattung, die sich von ihrem Ursprung an schon 
immer dem Neuen und Unbekannten verschrieben hat, bleibt nicht un­
berührt von dieser Entwicklung. Wenn im folgenden die These vertreten 
wird, dag die Exotik eine Neustrukturierung der Novelle mit sich bringt, 
dann gilt dies unter der Voraussetzung, dag mit Exotik nicht in erster 
Linie eine thematische Kategorie gemeint ist. Dag die Erneuerung der 
Gattung nicht allein den exotischen Themen zu verdanken ist, zeigt die 
Tatsache, dag - wie weiter unten ausführlicher dargestellt werden soll­
das korsische Sujet von Mateo Falcone, der nach übereinstimmender 
Meinung ersten modernen französischen Novelle, bereits ein halbes Jahr­
hundert zuvor von Baculard d' Arnaud für eine anecdote aus den Delas­
sements de l'homme senszble bearbeitet worden war. 15 

Nicht die Sujets generieren die moderne Novelle, sondern die moder­
ne Novelle transfonmert durch eine neue textuelle Organisation bereits 
vorhandene Sujets. lh Florence Goyet hat das Wort von der ,exotischen' 
Novelle gepragt. F Die metaphorische Verwendung dieses Terminus in­
des kann Anlag zu Mifherständnissen geben. Die Bedeutung des Wortes 
,exotique' weist seit seinem Erstbeleg bei Rabelais (1548) eine zweifache 
Verschiebung auf: Zum einen kommt es zu einem Übergang vom Bereich 
der Natur ("plantes exotiques") auf den der Kultur ("termes exotiques"), 
zum anderen verliert das Wort seinen ursprünglich objektiven, Reversi­
bilität implizierenden Charakter ("etranger") und wird zu einem subjek­
tiven Wert, der nur mehr in eine Richtung weist und eine klare europo­
zentrische Komponente bekommt: "De ce qui n'est pas d'ici a ce qui est 
per~u comme bizarre, anormal, la distance est faible."IR Das daraus abge­
leitete, im 19. Jahrhundert entstehende Substantiv "exotisme" trägt von 
Beginn an den Doppelcharakter einer objektiven und einer subjektiven 
Qualität: Exotik als Eigenschaft des Fremden und Exotik als Blick auf 
das Fremde. Die mit letzterer Bedeutung verbundene Wertekonnotation 

" Auch Godenne vertntt die These, daß die Schwäche der Novellen um 1800 auf das feh 
len geeigneter )Ujcts zurückzuftlhren sei ("Les Debuts de la nouvelle narrc~e a la pre 
miere person ne [1645-1800)", Romanzsche Forschungen 82 [1970], S. 267). 

" Vgl. H . Schlaffer: "Bei der Novelle [ ... ] slOd neue Stoffe Immer nur Zutaten zur festge­
pragten hlrm. Ihr Wandel vollZIeht sich nicht durch die Stoffwahl, sondern 10 der Um­
slruklunerung grunds.l!zlicher Konstellationen, wie der von Figur und Raum." (PoetIk 
da Novelle, S R I) 

" Co\'el, LllVouvelic ,S. 91-105 . 
8 \ ', ~1algne' "Exolisme: evolution en diachrOnIe du mal el de san champ semantique", in: 

Fxotmnc et cn;atlOrl. Colloque znt. de Lyon, 1983, Lyon 1985, S. 10. 
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ermoglicht eine Ausweitung von der geographischen auf die zeitliche19 

und soziale Exotik. 
Goyet verwendet den Ausdruck Exotik in der letztgenannten, erwei­

terten Extension, namlich als metaphorische BezeIchnung für die durch 
den Publikationsmodus der naturalistischen Novelle bedingte Distanz 
zWIschen Lesern und Figuren:2u Die dargestellte Welt der Novellen ist, 
wie sie anhand der fur die jeweiligen Texte als Medien fungierenden Zeit­
schriften nachweist, immer eine andere als dIe Welt der von ihnen anvI­
sierten Leserkreise. 21 

Die naturalistische Novelle mit ihren vermeintlich alltäglichen, durch­
schnittlichen Helden entwickelt zu diesem Zweck subtile Techniken der 
teils expliziten, teils impliziten Dlstanzlerung, die meist einer Disqualifi­
zierung der Figuren gleichkommtY Dagegen scheint die Bevorzugung 
der Romantik fur das Außergewohnliche, Bizarre, Einmalige bereits mit 
der Wahl eines exotischen Schauplatzes oder eines ungewöhnlichen Hel­
den eine Distanz zur Erfahrungswelt des Lesers herstellen zu konnen. 
Dies darf uns jedoch nicht dazu verleiten, bereits in der Verwendung 
eines exotischen Sujets ein Zeichen für einen Gattungswandel der Novel­
le zu sehen. So bleibt z. B. Saintines 1830 in der Revue de Pans erschIene­
ne Erzählung L'Ile du cocotLer trotz ihrer Situierung im indischen Ozean 
eine moralische Novelle: Die maledivische Insel ist nichts als eine Vari­
ante der campagne als eines Ortes des Ruckzugs und der Abgeschieden­
heit von den Verfuhrungen der gesellschaftlichen Welt; der alte Mann, 
der dort ein bedurfOlsloses Leben fuhrt, ist ein typischer phzlosophe, der 
kontrastiv einem trotz materiellen Überflusses stets unzufriedenen Eng­
land er gegenubergestellt wlrdY 

erst wenn das Fremde als eine problematische Kategorie auftaucht, 
kann die Exotik für die Erzeugung einer antithetischen Struktur funktlo-

Vgl Theophile Gautter In einem Bnd an die Bruder Goncourl : .,I1 y a deu", sem de 
I'exottque: le premIer vous donne le goüt de I'exottque dans I'espace, le goüt de 
l'Amenque, lc gout des femmes jaunes, verles, etc .• Le goüt plus r.1Hine, une Corruptl ­
on plus supreme, c'est ce goüt de l'exotlsme a travers les temps: p.lr excmple I buberl 
serait heureux de forni'luer a Clrthagc" (71t . nach ~bignc, "Exottsme . ", <; 12) . 
.. [ a grande 101 du genIe de 1.1 nouvellc ,c1assi'lue' est I 'notmne. (.eci peut elOnner <'U 

choquer s'agissant de I'cpoque n.lturaltste, dont on S.ll! 'lu'elle a rdusc le dcp.wscment 
faule dont 1.1 peflode prccCdentc aval! abus';. erles, tI y .1 moins de te'tes e,ottqucs au 
sem striet, nUt) on peut retenlr lc terme pour deSIgneIde fa<;on plus gener.lle b d"t.me<' 

e"entiellc entre Ics lellcurs et les personnages" «(;U\ct, LI NOII!·<'lIc • S. 91) 
.' 1 Vgl I (,oyet .. [ 'exousme du 'luoudlt·n M.lllp.lss.lnt ct I.t prcsse", In: If,z:tp.I.",m( "mi 

IIp/e Alles du colloque de TOlllollse, 13-15 dccembrc 1993, hg . von); Reboul, T,m 
loule 199<;,". 17 ·28. 

11 .. 1..1 slrat<:'gle glob.lle de 1.1 nouvcllc d.lsslque lepose 'ur une mISt· .1 d"LlIlce 'lUI <'\t Ic­
plus SOUVt'nt une dlS'lU.lltftc.ltIon" (C()yct, L, Nouvclle ," Ln) 

" x B <;alllllne' /'I/e dll cocotlCI, In: Revue d<, P,lIB_ Bd. "\[, 1829," 126 1J7 
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nalisiert werden. Wenn aber nicht die geographische Ferne, sondern der 
verfremdende Blick ausschlaggebend ist, muß ,Exotik' nicht mehr auf das 
fremdländische begrenzt bleiben, sondern kann auch im Hier und Jetzt 
in Erscheinung treten. 

Dlderot: Les deux amis de Bourbonne 

Die Erzählung Les Deux amis de Bourbonne zeigt, wie Diderots Blick 
auf fremde Kulturen - die auch er nur aus Reiseberichten kannte 24 

- den 
Blick auf die eigene schärfte. Als implizite Kritik an Saint-Lamberts 1770 
erschienenem conte lroquols Les Deux amis transferiert sie die Exotik ins 
eigene Land. Obwohl ihre Helden Hlix und Olivier als Zeitgenossen 
präsentiert werden, erscheinen sie wie vollkommen fremdartige Figuren, 
die sich mit den Mitteln der psychologischen Analyse, die die Erzähllite­
ratur des 18. Jahrhunderts bereitgestellt hat, nicht begreifen lassen. 

Bekanntlich geht Les Deux amis de Bourbonne auf eine Mystifikation 
zunick, deren unmittelbares Opfer Diderots Bewunderer Jacques Andre 
Naigeon war. Dieser stand in Briefwechsel mit Madame de Prunevaux, 
der Tochter der mit Diderot befreundeten Madame de Meaux. Diderot 
war den beiden Damen während seines Aufenthaltes in den Bädern von 
Bourbonne im August 1770 begegnet und nutzte die bestehende Korre­
spondenz, um seine Erzählung von den beiden Freunden als angeblich 
von Madame de Prunevaux verfaßten Brief an Naigeon zu schicken. Ob­
wohl dieser sich gerühmt hatte, jede Zeile Diderots an ihrem Stil zu 
erkennen, bemerkte er nicht, daß der Brief aus der Hand des von ihm 
bewunderten Schriftstellers stammte. Entzuckt von der Geschichte der 
beiden heunde, erkundigte er sich nach weiteren Nachrichten von 
ihnen, die Diderot ihm in einem zweiten Brief, wiederum durch die Ver­
mittlung Madame de Prunevaux', lieferte. 

Diese beiden Briefe erschienen in überarbeiteter und ergänzter Form 
kurze ZeIt spater, am 15. Dezember 1770, in der Correspondance lzwiral­
re. 2

' In einer Vorbemerkung erläutert der Herausgeber Grimm, weshalb 
dIe Correspondance einen weiteren Text uber das in jenem Jahr schon 
mehrfach behandelte Thema der "deux amis" aufnehme: 26 

" Zu nennen ist hier vor "lIem der ReIsebericht Bougamvilles, dessen fiktives S'upp/ement 
lu,ammen nm C "Cl n 'e;t pas un conte und Jfadamc de Ia Car/zere eIn Triptychon bildet. 

" hne UberSllht uber dIe drei l'assungen des Textes findet man bel J.-C Rcbejkow: 
"Quclques r~nexlons ,ur la reVISIon des Dcux amzs de Bourbonnc par Dlderot", l.e; 
/eltre; romann 50 (1 '196), S. 1 '1., ·20'1. 

" Im sei ben Jahr war eine ReIhe von \Xlerkcn mIt ahnEchen Titeln erschIenen: neben Samt 
l.ambens Er/.lhlung 1.,,; Deux arnl; sind dies u,a. BeaumarchaIs' Stuck Les Deux amzs 
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Dems Dlderot essaya entre autres de rehabiliter les deux amis, ct il croira!es avoir 
venges de routes !es 1I1Jures que leurs hlstoricns leur ont attIrccs cette annee, si le 
conte que vous allez lire peut mcriter votre suHragc.u 

Eine ZWIschenbemerkung vor dem zweiten Teil der Erzählung nennt 
denjenigen Text, den Diderot mit Les Deux amis de Bourbonnc einer im ­
pliziten Kritik unterwirft: 28 

Le petIt !rcre avalt envOH a Ia petIte soeur a Bourbonne le petit conte iroquois 
des [)cux Amis, p,lr M. de Salnt-Lambert, qUI venalt d'etre impnme, et la petite 
s(eur, cn ripostant par le petit conte des Deux Arms de Bourborme, cchappc sam 
eHort a b plume du philosophe, voulut faIre sentIr au petit fr{:re qu'il v a\ait plus 
de prerention et de fatigue, que d'eHet dans le conte iroquOls. 

Das Ziel von Diderots Mystifikation war nicht so sehr, eme fiktive, mög­
licherweise gar unwahrschemhche Geschichte für bare i\lünze auszuge­
ben. Er wollte vielmehr testen, ob Nalgeon durch die erfundene Ge­
schIchte hmdurch jene Erzahlung, auf \'.elche dieser seine Briefpartnenn 
kurze 7elt zuvor enthUSIastisch hingewiesen hatte, als Hypotext29 er­
kennt. Das war nicht der Fall, obwohl es auffällige Parallelen zwischen 
den beiden Texten gibt. Bereits bei Salnt-Lambert, der seine Handlung 
bei den Irokesen ansiedelt, findet SIch dIe S) mmetrie der Lebenslaute des 
Freundes paars: 

Tolho & Mouza, dcux jeunes [roquois du village d'Onuio, et.lient nes !e me me 
JOur dans deux c.1banes vois1l1es & dont les habit.1ns, unis p.lr serment, .1H);tnt 
resiste ensemble aleurs ennemlS, .lUX besoins & ,lUX accldens de Ia \ie. 

Des I'äge de qu.llre .1 cinq ans, Tolho e l\loUZJ etalent unis lommc kurs peres; 
i1s .se protegeoiellll'un l'.lUtre d,lns !es petites querelIes qu 'ds avolCnt Jn'c d 'autres 
enf.1I1s; ils partageolent !es !ruits qu 'ds pouvoient lueillir. Amuscs p.lr!es memrs 
jcux, occupes polr Irs memes choses, ils p.lssoient Irurs jours ensemble dans leur, 
ca banes, sur la neIge ou sur le g,llon. Le soir Irurs parens .lvoient peine .lles S<:p.l 
rer, & souvent Ia meme na ne servolt dc lit a tous dcux. 10 

OU I" l\'e!!,ochwi d" I VOll und l"in R<lIll.lIl V<ln '>e1hcr dc l--1"r.lIwtlk' nlll dCIll lild / , ' S 

f)el/x .ll/lI; 01/ I" wml" cl,. Mcr,d/n 
,- [)Idcrot, (f'uvrcs mmpleln, Bd XII, '> .j)7 

" Vgl. den Brtd [)ldl"lOIS Jn Crtllllll V<llll H. '>l'I'Il'lllbl'1 1 ~70 ,nI' ,1\ <'n, l'llll'l'l\c 'lud 

qtH.'S moments dnux dl' nos \oin:'l's ~ 1.1lrc dc\ (ontt.'~ J. N.lI Ml'()1l [ . I. P.UIlll ("l'S l\HHCS, 

vou, eil \"l'ITC/ un Oll, sous !es IHH11S d'Ollvll'1 el dl' h,It" Il" 1.11' une l'nuqul' dc, non' 
,\,,11> de S.lllll L,lInlwrt, " 1111<' qUl" IUI mt'ml' I'l'UlrlrC 11<' ,'eil .lpl'r(l·,r.lIt p.IS I. ]" 
(ehd , 'l . '! 1 'i) . 

• ' Vgl. C;. Cl'lll't1e: P.d/lllpw\te Du' Ilter.l/l/r .lI/I Z1J.;cacr ,\tu(", I'lanktun .1.;\1 1<)'/' 
I P.IltmI'Sl'SIl'S, 1 'iH21, S. J H. 

' 0 '>.l1Il1 L.lInhell : (',mi,., .lIl1l"1IC./III\.· I'Ab"II,d..·/, LlIIu:p. 1. 1'.1 dCI<\ anw, hf; . "'11 R 1 ittlc, 
LXClel J <)')7, '> . 27 
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Wie bei Diderot retten sich die beiden Freunde gegenseitig das Leben, 
allerdings nicht im Krieg, sondern auf der Jagd, und verlieben sich in das­
selbe Mädchen, Erime. Dieser Konflikt findet darin seine Losung, daß 
Erimcs Onkel, der die drei jungen Menschen anfangs vor den Folgen ih­
rer Dreiecksbeliehung warnt,3! gerührt von ihrer gegenseitigen Freund­
schaft und Liebe, die ungewöhnliche Verbindung zu unterstützen bereit 
Ist: 

Alors le vieillard, touche de I'etat cruel de ces deux Jeunes Heros, attendn par 
leus larmes, plein de respect pour leur amitie genereuse, assure gue sa mece [ ... ] 
vivroit dans I'opulencc & respenee de son Village [ ... ], persuade guc la dellcates­
se & la force de leur amitie Ics rendroit ingenieux a prevenir 1.1 jalousie, convaincu 
mcme gue L1 conduite que ces deux Amis se proposOient de tenir avec Erimc, 
pouvoit leur faire evitcr non toutes les peines, mais toutes les dissentions [sie]; 
cntraine aussi par le sentiment des services qu'ils aVOlent rendus a sa niece & a IUl 
[ .. . ], i1leur promit de les servir avec chalcur aupres d'Erime." 

Saint-Lamberts Erzählung schreibt sich damit in die Tradition des conte 
moral ein," auch wenn die am Ende geschlossene Ehe zu dritt den christ­
lich-bürgerlichen Moralvorstellungen widerspricht. Die Dreiecksbezie­
hung ist indes nicht Ausdruck einer libertinär-hedonistischen Gesinnung, 
sondern geschieht im Namen einer Versöhnung von Freundschaft und 
Liebe. Diese ist möglich durch die Situierung in einem exotischen Kon­
text, innerhalb dessen die Dreierbeziehung lediglich ein Verstoß gegen 
den "usage" , nicht aber gegen die ethischen Normen ist. Im Rahmen einer 
Gesellschaft, in der das natürliche Gefühl in geringerem Maße als in der 
europ:iischen durch zivilisatorische Zwänge unterdrückt wird, stellt die 
Lösung des Liebeskonflikts durch spontane Rührung die utopische Vari­
ante der traditionellen Konfliktlösungsstrategie im conte moral dar. 

Der Kriminalfall des aufständischen Freundespaares in Les Deux amis 
de Bourbonne könnte durchaus in Pitavals Causes Ce!ebres figurieren. H 

Diderot verlegt die Handlung von Saint-Lamberts Erzählung in das 7eit­
genössische Frankreich. Seine beiden Freunde sind keine bons sauvages, 
sondern arme Köhler, die gegen die Willkür der Obrigkeit aufbegehren. 
Der bei Saint-Lambert verwendete Pseudokonflikt wird zwar anzitiert, 

J' " Le V1edl.lrd tUI d'.lb<lrd oppose a une sorte d'union qUl, sans eIre eonrraire au earaelere 
& ,lUX m!l~urs des [roqUOlS, n'ClOll pas dans !curs u,ages. 11 senm que cene union avail 
des ,bn~lTs, d Ics fil vOir .lUX deux Amis; dies cxhortoll a combanre leur passion" 
(I ' bd , 'I. 43) 
[·bd. 

] Vgl dlt~ "[nrr<ldue!1on" 7U den Contes 111 Dldcrol, CEuvrcs compli!lc>, Bd XlI: "au ·deli 
de ~.l1IH Llmbcrr, c'esl M.lrm<lnrel SUrlOUI qUI eSI vIse" (5. 361). 

.. Sgard vermUle!, d.lG Didcrol die Causcs C(;lcbrc> l11ehl als Quelle verwendel haI, weil 
ihn vor .llkm die AkIU.lIIl.lI Inreresslcrre ("La lincralure des Causcs dlcbrcs" ,5 470). 
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aber nur, um das Problem durch FClix' freiwilligen Rückzug mit noch 
grögerer leichtigkeit aus der Welt zu schaffen: "Ie premier qui s'apcn;:ut 
de la passIon de son ami, se retira. Ce fut Fclix. ülivler cpousa" .35 

Indem Diderot das Konfliktpotential der privaten Liebesbeziehung 
spIelerisch ignoriert, kann er den eigentlichen - gesellschaftlichen - Kon­
flikt hervorheben, welcher durch das Aufeinanderprallen der Werte der 
Freundschaft mit denen der staatlichen Autorität entsteht. FClix sucht 
aus Lebensüberdrug bewufh dIe Gefahr. Er schließt SICh den Schmugg­
lern an, wird verhaftet, zum Tode verurteilt und von Olivler, der dabei 
das Leben verliert, kurz vor der HInrichtung befreit. DIe Konfrontation 
mit der Justiz lastet von da an wie ein Fluch auf ihm, dem er nicht ent­
kommen kann. 

Diderot benutzt die durch die Textsorte ,Brief' hergestellte Kommu­
nikationssituatIon - in Briefen erzahlt man sich gewöhnlich keine Mär­
chen, sondern wahre Geschichten -, um den conte moral als utopIsche 
Konstruktion zu entlarven. Die Briefform erlaubt ihm dIe 'verwendung 
authentizitätsstiftender Verfahren, wie wir sie in Prcvosts Contes smgu­
!zers gefunden haben: das fingierte NIcht-WIssen, die Berufung auf Ge­
rüchte und die DistaI1lierung davon. Lrzahlereingriffe wie "C'est ce que 
je ne saurais vous assurer"; "on prctend [ ... ]: pour moi, je n'en crols 
rien"'" lenken dIe Aufmerksamkeit des Lesers von den berIchteten Fak­
ten ab und verlagern sIe auf ihre Bewertung durch den Erzahler. \\'enn 
dieser z. B. behauptet, dag er nicht glaube, da{~ Felix auf seine 'verletzung 
stolz war, dann muß es - so die dahinterstehende Logik - dIe 'verletzung 
gegeben haben.' Bel Umberto Leo kann man nachlesen, wIe dieses Ver­
fahren erfundene Nachrichten zu wirklichen werden lassen kann. 18 

Sa1l1t Iamben dagegen versucht Authentizität durch das bnflechten 
von Informationen aus Reiseberichten herzustellen. Als Quelle fur dIe 
Darstellung der SItten und Gebrauche der Irokesen ' gIbt er Im Text 
selbst die Vanctcs Lzlterazrcs an: DIe Det,l1ls, die er (braus entnimmt, 

" I)IJerot, CLwvn>, complet<,>, HJ XII, S. 440. 
J. V~l. JIl' Khssili/lCrun~ Jlescr Fr/.lhkreIn~riffe bu ~l f l. Clubut "Tnplll d'UHl'nl'lltilHl 

Ilallallve Jam .1 cs Jeu, .1Om Je Bourb,)nne' Je [)IJ"",t", In Cnll",!u<' cl<, LI \..1 rOR a 
Irmlham, h~. VOIlJ M.ll.lry, [>.llIs,'Se.1ltIe!rubin~ell 1991, 'i 212 124 

J. Zur Stcl~l'Iun~ der Cl.lUbwurdl~ketl tr.l~t Wl'lterhln bL'l, d.ll\ Jlt' lkt.lJi~cn.lUl~kl t prl' 
pOllIOIl.ll/ur l ' ndl'rnun~ dcs C;csehchcns \nll HOlll b"[Hll' .lbnlmmt, his SIch ['e!,,' "'pll 
rcn IIll lernen [>rculkn \l'rliCICIl. 
V~1. U. I ~ l'l', Im \V,d" der hklU)1U'1/, .., 1.,1 1.<;,. 

1'1 I klll'~oU.Hl'h "hrclht duu "Ie «)]1(extl' h'StlHIL[llC, ~l'l'~r.lphiqUl ct L'thlllllll~lL[llL' 
I I C\t l'X.lll, Oll du ,nOII1S rOlltol n1l' j, ce qu '(,)11 PlH)V.lit Cll cl)nn.litrc .e ( l\ 'CH/! It-.IlC) fr(Z11 -
1,I[Jl" "" X 1'1/1' >tl'cll', lld 11, S 121) 

. , n~l'lon I'.lllteul du Ml-Illoirt 'ur Jes lllll:urs dcs l"'<lUl)]S, (ltl' d.lI" ks \ '.rnclt'> IUteral 
rc," (~,lIl1l I .1l1lhl'll, (.O1//(', ,1111('11(,1111" S ''l). 
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sind aber nur pittoreske Einzelheiten, künstlich-gefällige Dekoration, die 
die Erzählung in eine märchenhafte Ferne ruckt. 

Während S.:unt-Lambert vor allem auf exotische Details wie die reli­
gIOsen Brauche der Indianer setzt, welche ausführlicher Erklärungen be­
dürfen, betont Diderot das Gewöhnliche und Alltägliche, das gerade 
nicht beschrieben zu werden braucht, weil es den Lesern vertraut ist. 
Dies trägt bedeutend zur Verknappung seiner Erzählung bei: Die Episo­
den, die 1m ersten Brief von Les Deux amzs de Bourbonne geschildert 
werden, sind bei Saint-Lambert durch die ausführlichen Schilderungen 
von exotischer Landschaft und fremden Sitten sowie die wortreichen, 
ebenfalls das Lokalkolorit unterstreichenden Äußerungen der Helden 
zwölfmal so lang. 

Die Verwendung von Verfahren der journalistischen Novelle, wie wir 
sie am Beispiel von Prcvost gesehen haben, ermöglicht Diderot eine star­
ke Zurücknahme der Allwissenheit des Erzählers. Die Darstellung des 
nur in externer fokalisierung gezeigten Felix'41 geht bei Diderot jedoch 
weit über die fingierung eines neutralen, scheinbar glaubwürdigen, da 
nur die Fakten wiedergebenden Berichtsstils hinaus. Die folgende Stelle 
beschreibt, wie die Köhlerin in der Nacht den zurückgekehrten FClix mit 
der Leiche ihres Mannes vor dem Eingang ihrer Hütte vorfindet: 

Elle s'cveille; elle ne trouve point son mari a co te d'elle; elle cherche des yeux 
h?hx; pOint de Fchx. Elle se Ihe; elle son; elle voit; elle crie; elle tombe a Ja ren­
vcrse. Ses enfants accourent, ils voient; ils cflent; ils se roulent sur leur pere; ds sc 
roulent sur leur mere. La charbonniere, rappelee a elle-mcme par le tumulte et les 
cris de kurs enfants, s'arrache les cheveux, se dechire les Joues; Felix immobile au 
pled de son arbre, les yeux fermes, la te te renversee en arriere, leur disalt d'unc 
\oix eteinte: TUCl.-moi. II sc faisait un moment de silence; ensuite la douleur er les 
cris reprcnaient, et reh x leur redisait: Tuez-mol; enfants, par pitle, tuez-moi.'2 

Der auffällige Gebrauch von Stilmitteln wie Anapher, Parallelismus, Pa­
rauxe, Klimax und Epanalepse bewirkt eine emphatische Distanzierung 
vom Helden, dessen Leid durch die Kontrastierung mit den konventio­
nellen Verzweiflungsgesten der Frauen und Kinder in seiner Undurch­
dringltchkelt als inkommensurabel dargestellt wird. 

Die aus der, wahren Geschichte' abgeleitete, durch Diderots Stil liter­
.lfisierte4 Erzähltechnik bekommt durch die Verbindung mit seiner Kri-

" Vgl. Ch.lrtlcr, .Parole ct mvstlficatlon", S. 244f. 
., Diderot, a:uvrcs camp/eIes, Bd . XII, S. 446. 
" lenpl,ld Pectl'l's hat die stilistISchen Mittel, die Diderot in seiner [rzahlung anwendet 

(Ver\\'cndun~ dramenspClifischcr Verfahren, reportageähnlicher Wechsel der Tempora, 
Be.schlcunigung der Lrzahlung u . .1.) detailliert analysiert (»Le stvle eplque dans les con­
tes de D,derot", 111 Hclanges de phzl%gle romane offer!s a Char/es Camproux, Bd. 11, 
Montpcllier 1978, S. 717-729). 

215 



tik an einem zentralen Konzept der Aufklarung, dem Mythos vom guten 
Wilden, einen vollkommen neuen Akzent. Indem Diderot das Bild des 
bon sauvage in die zeitgenossische Wirklichkeit ubertragt, dekuvriert er 
es als einen evasiven Mythos, geschaffen von gebildeten Franzosen, die 
zwar ent/uckt die noch nicht von der Zivilisation korrumpierte Gute des 
Naturmenschen in exotischen Gefilden goutieren, die aber schockiert 
reagieren, sobald es Jemand wagt, in der eigenen Gesellschaft natürliche 
Tugenden an den Tag zu legen.·' 

Dlderots Helden sind nicht eine Projektion zivilisationsmuder Euro­
paer, sondern eme Provokation. Wenn er von ihnen schreibt: 

Mon Oll vier et mon rl'lix nl' disent rien dl' ce que discnt les deux lroqul)is et font 
touJours le Lontralrc'-, 

dann dIStanziert er Sich damit von einem Saint- Lamberts Erzahlung in­
härenten Widerspruch. Obwohl es dort am Beginn heigt: "les Sau vages 
parlent peu, parce qu'ils ont peu d'opinions, et que ces opil1lons sont les 
memes"·", werden die Protagonisten nicht mude, sich immer wieder ver­
bal ihrer gegenseitigen Freundschaft zu versichern. 

Diderots Kritik am Mythos vom guten ~rdden weist aber einen noch 
viel radikaleren Akzent auf. Anne Christel Recknagel hat auf den instink­
tiven Charakter der heundschaft ZWischen Fclix und Oliv ier (die Im üb­
rigen, anders als Tolho und Mouza, Blutsvef\vandte sind) aufmerksam 
gemacht, der sich in der PassivJtat ihres Handelns "\\ iderspiegclt:" Felix 
wirft sich mechanisch vor Olivler, um ihn vor einem Sabelhieb zu retten; 
sie reagieren wie bewugtlos auf das, was das Leben Ihnen an SchIcksals­
schlagen bringt; ihre Abenteuer smd endlos erweiterbar ("cent fois") 
Ihre heundschaft wird vorn Erz:ihler charakterisiert <lb "amitic <1l1imale 
et domestique": eine instinktive Freundschaft, Im Gegens,ltz zur reflek­
tIerten Freundschaft der Samt-Lambertschen Helden 

Natur Wird In Diderots I<,rzahlung als etwas Fremdes dargestellt, als 
etwas, das Sich nicht durch die Vernunft bindigen bfh Ir nucht auf 

•• Vg!. A ( RClkJ1.lgd: .. Dide"'t' Erz.lhlung ,l cs lku, ,l1111S dl' Bnu,bonn ' I'lnl' Anal 
sc umel produktions und rezeptlonsthcorctlschen Ikdll1gun~l"n", trI. j, '. 0.'1.,,1> .. I I 

l",alur III flllZl"d"nlcl/ungcll, hg. von P Bn"kmclci U .1, "tUtt".Ht I'iSI, ". +12 
" Bild V(ln Dldcrot an {;,imm vom R. September 1770, ,.\t [1.1ch [)ldn,H. QUoll'" "'flln. 

S. Xv. 
.. M.ln Vl'lglell he nur folgende belden Stellen: TolIlll ,.lgt l'innl.l1 LU \h)Ul.1. .. t.;>Ul' 11.11 jl' 

pas f.,il pour [Illne el pOUt toi! Nc l11C dl'\l'L ,,)U' p.lS tou, dl'U' b \ ll' ct I.! Itbertl"" 
[).lgl'gl'n [)llklOt (n.lchdl'lll ()Iiviel lcli, vo' dClll hrllnken ~LTl'ttl't h.ltl .. .I, [ll' '\'11 
s()UVl'n.11l·i1l nll'ull 1111·.lUUl·", .,ils p.nl.11l'lll qUl'lqul'inl\ dcs 'CClHlI' qu'tI, .l\.l1l'nt [t\'U, 
I'un de 1'.lUltl', j.lIn.l" dl' ccu' qu'il, .l\.l1Clll tl'lldus I'un ~ I'.\llltl''' 
Rcckn.lgcl, S. 41 SI 
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einen Aspekt der Natur aufmerksam, der in der Literatur und Philoso­
phie der Aufklarung keinen Platz hat: 

DIe N,ltur Ist nicht das, was als Vorstellung von Ihr In Exotismus und Idyllik 
dominIert; SIC ist kcin Allhcdmittel fur die Probleme des menschlichen Zusam­
menlehens. Wo sie herrscht, herrschen auch Zwang und Unfreiheit, Dumpfheit 
und Bcwußtlosigkclt.,g 

Der ,exotische' Charakter der Helden kommt gerade dadurch zustande, 
d,lß ihr Handeln und Fühlen als eine dem aufgeklärten zivilisierten Men­
schen nicht zugängliche Dimension dargestellt wird. Der Erzähler stellt 
dIe äußeren Symptome ihres Leidens dar, ohne dem Leser eine bestimm­
te Meinung aufzudrangen. Dadurch bekommt dieser den Eindruck, daß 
der Erzähler hinter seiner Geschichte verschwindet, daß er nicht verant­
wortlich ist fur das, was er erzählt.'" Der Leser muß folglich die wahre 
Bedeutung der Geschichte selbst finden. 

Distanz bel Merzmee 

Ob Mcrimce Diderots Erzählung gekannt hat, ist nicht belegt, aber mehr 
als wahrscheinlich. Diderots Werke nahmen einen wichtigen Platz in der 
Bibliothek seines Elternhauses ein,l° und sicherlich ist die Wiederentdek­
kung des Aufklärers in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts nicht 
unbemerkt an ihm vorübergegangen. Es kann in dieser Arbeit jedoch 
nicht darum gehen, ,Ursachen' für die Entstehung der modernen Novel­
le im Bereich individualgeschichtlicher Erfahrungshorizonte anzugeben, 
sondcrn gattungsinterne Entwicklungen aufzuzeigen, die gleichwohl 
ohne die Ergäl17ung durch externe Faktoren unvollständig sind. Welcher 
Art auch Immer die Einflüsse der Literatur des 18. Jahrhunderts auf 
Mcrimce im einzelnen waren, sie steckte in ihm, mit einem Wort von 
Pierre Trahard, ,wie ein Wurm im Apfel'>I. Gleichzeitig zeigen die viel-

.. Vgl ebd., S 416 

.. Vgl IlICrzu I SLhlegel: "Ich behaupte, dIe Novelle Ist sehr geeignet, eine subjekm'e StIm­
mung und AnSIcht, und zwar dIe tiefsten und clgentumlichsten derselben indIrekt und 
gluL hsam sInnbddlich darzustellen [ ... ]. Auf ahnhche Weise Ist die Novelle selbst zu 
dieser Indirekten und verborgenen Sub,ektivit.u vielleicht eben darum besonders ge­
schickt, wcd sie ubngens sich sehr zum Objektiven neigt." (Nachrzcht von den poet/­
schen \I'erken d,·s johanncs Boccamo [180 I], In: Charakumt/ken und Krzezken / [1796-
1801J, hg. von H. Eichnrr, Munchen u .a./Zünch 1967, S. 393f.) 

" "Anne 1\lcrimec [ . ] a aime et aime Dlderot et Voltaire"; "ehezles Mcnmee, on prefere 
jacfjllcs Ic j"atalzste et I es Lzazsons dangcreuses' (E. More!: Prosper -Herzmee. L'amour 
Jes pzerres, Pans 1988, S 15 und 22). 

'> P Trahard : LljellncsH' Je Prospcr .tlerzmee (1803-1834), Paris 1925, S. 350. 

217 



gestaltigen intertextuellen Belüge, die Merimees Novellen mit ihren Vor­
läufern aus dem 18. Jahrhundert verbinden, eine DIfferenz auf, dIe 
in ihrer neuartigen Behandlung der l',xotik Diderots Modell erkennen 

lassen. 
Bekanntlich benutzte Merimee für seine Novelle Mateo Falcone ReI­

seberichte uber Korsika, wobei die Forschung als unmIttelbare Vorlage 
einen Artikel aus der Revue Frzmestrzelle vom Juli 1828 identifiziert hat. '~ 

Zu den möglichen Quellen zählen aber auch eine ReIhe \ on ReIseberich­

ten aus den drei letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, darunter der 
Voyage en Corse el vues polztiques sur l'amelioration de cette ile (1787) 
des Abbc Gaudin, dessen Version der fraghchen Episode wiederum ein 
Plagiat von Baculard d'Arnauds Erzählung Les Heros corses aus den 
Del,mements de l'homme sensIble (1783) 1St. Der Vergleich mit Arnauds 
anccdote zeigt auf, \velche Struktura.nderungen Menmees Text zu einer 
modernen Novelle machen. 

1 es Heros corses besteht aus dreI Anekdoten, deren gemeinsamer the­
matischer Nenner durch die Einleitung angekundigt wIrd: Es geht um 
den Ruhm groger Taten, der nur dank der Leistungen \ on Schriftstellern 
und Geschichtsschreibern der Nachwelt überliefert \vird. Arnaud heroi ­

siert damit se1l1e eigene Zunft, durch deren Magie die "beiles actions" 
erst in das kulturelle Gedachtms eIngehen: 

Plalgnons done !es peuples dont les belles ,1(tions restent ensevelles d,lI1s une obs ­
eurite ingrate & humili,lnte, parce qu 'il leur manque la nl.lgIe des lettres &: des 
,1rtS. [ ... ] l'exemple n'est qu'une lueur fugitin, lorsqu'elle n'est point arrrtee &: 
fixer sous Irs yrux par des monuments \',linqucurs dc cette cspeec de genie ploux 
qui attaehr atout Sol rouille destruClivc; lcs plus durables, sans eontredit, sont 
ceux qu'c!eve 1.1 littcraturr." 

In der sp,Her von Mcrimce aufgegriffenen I pIsode, bei Arn,lUd ""esent­
I ic h knapper und s ul1ll1larisc her eIl äh I t, ist der Verfolgte kein kors ISC her 
BandIt, sondern eIn franzoslscher Deserteur, dessen T,n bei weitem st,l1 

ker in den Vordergrund gerückt \vird. Dies geschieht zum einen durch 
e1l1e langere I'ugnore, in welcher deI Autor vor den "SUItes ,1HIeuses 
qu'entraine 1.1 dcsertion" warnt, zum anderen durch die zweIte;nekdo 
te, die ein positives GegenbeIsplcl zu dem bhnenfluchtigen Fr,lnzosen 
anfuhrt: I' Ine1l1 zum Tod \ l'1urteilten korSischen R,lUbl'1 gelingt es zu 
fliehen; dafür soll der I)oldat, der fur seine Bn\ achung zust,1l1dig \V,H, 

" V ~I. I \ 1 die· .. 1.l' r" ototypl' Ilttel.lltl' dl' ,1/,IIt'(, Fa/collc", \llId, /,.,1/I(C" 1 S (1<) 7 ll. 
S. H4 

" khd.," H'i 
" AIll,lUd /('; I/",os W/;('\, ill: Dc!,l>''''''''IlI.' d,. /'!JolI/m,. .lCrlllblc Oll .11l,.,,{"lo dn·c,,,,.,, 

Bd V, 'i, [>,li" 1781, '> . 41 
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hingerichtet werden. Als der Räuber dies erfährt, stellt er sich freiwillig 
und wird fur seine "action sublime" ebenso begnadigt wie der Soldat. 
Die dritte Anekdote wiederum stellt dem Verrat der Gastfreundschaft 
durch den Hirten in der ersten Episode das positive Vorbild eines Korsen 
gq~emiber, der einen französischen Offizier gastfreundlich und ohne eine 
Gegenleistung zu verlangen in seiner Hutte aufnimmt. 

In Les Heros corses wird nicht so sehr, wie Michel Conde bezüglich 
der von Merimce benutzten Reiseberichte bemerkt, eine Anekdote er­
zählt, die signifikativ für eine fremde Gesellschaft ist, und deren U nver­
einbarkeit mit den eigenen Sitten und Gebrauchen herausgestellt. 55 Das 
Gegenteil ist der Fall: Gerade dadurch, daß Arnaud die Korsen als heroi­
scher, edler und selbstloser als die Franzosen darstellt, setzt er einen ge­
melIlsamen Wertehorizont voraus. Das Resümee seiner Erzählung ist, 
da(~ "noblesse d'ame" nicht von Bildung und Zivilisation abhängig sei, 
sondern eine allgemeinmenschliche, bei sämtlichen Völkern anzutreffen­
de Konstante darstelle: 

Ce ne sont done POlIlt les lumieres de la civiltsation, I'edueatton pohece qui, seu­
les, produisent les vertus: elles partent de I'ame, & le genze de l'arne est un de ces 
presents du eiel, independant des secours de I'art & de I'instruction cultivee.'b 

Mcrimces Novelle dagegen handelt nicht von einer erhabenen Tat, son­
dern von der Unerbittlichkeit eines archaischen Ehrenkodexes. Ihre be­
sondere Scharfe manifestiert sich darin, daß sie als einzige Bearbeitung 
der Geschichte den Verrater als ein Kind darstellt. Erst bei Merimee er­
scheint Mateos Handlungsweise als fundamental fremd. Es gibt keine 
franzosische Perspekttve, die den Abstand zwischen den eigenen und den 
fremden Sitten transparent macht; keinen Erzähler, der dem Leser Ma­
teos Akt der Selbstjustiz expressis verbis als sublime Tat auslegt. Die 
hguren tragen ihre Gesinnung nicht wie eine Monstranz vor sich her, 57 
sondern agieren auf der Grundlage von Normen, die der Leser induktiv 
aus den Details der trzahlung, insbesondere der Figurencharakterisie­
rung, ableiten muß, und zwar durch einen, wie Michel Conde schreibt, 
,subjektiven Empathiemechanismus', der ihm keine andere Wahl läßt als 
sich zeitweise mit jemandem zu identifizieren, der er nicht sein möchte. s8 

Um die Geschichte zu verstehen, muß sich der Leser Mateos Logik zu 

" C ond.?, L, Gcne,c de /'mdlvldudlz,me romdntlquc, S. 80. - Das Aufeinanderprallen 
/WCllT Kulturen thematiSIert auch J. ['. HamdlOn In "Pagan Rllual and Human Sauifice 
in I\lcrimee\ .Hateo j,1./cone" , Frcrnh Re'Vlc7i. 55 (1982), 5.52-59. 

,. Arnaud, De/dm'ments dc I'homme semlb/e, Bd. V, 9, 5 13. 
, Z. B "vou, .llle; ,avolr commcnt sc conduit un Corsc.i I'egard d'un fils qui a deshonore 

',1 lamIlle, ,on pap, & " nou, surportons [sie] des traitres parml nous" (ebd., S. 8). 
" ConJc, -; 81 
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eigen machen. Das Verhalten der Figuren wird nicht durch Erzählerkom­
mentare plausibel gemacht, wIe dIes bei Arnaud geschieht. Dort moti­
viert der !. rzahler den Verrat, Indem er erwähnt, dag 120 Livres fur einen 
korsIschen Hirten ein Vermbgen seien; dIe Tat des Vaters begrundet er 
durch ein Detail, das SIch bel Mcrimce nicht findet: Der Vater richtet sei ­
nen Sohn erst hin, nachdem er den französischen Kommandanten ver­
geblich um Begnadigung des Deserteurs gebeten hat; da seine Bitte abge ­
schlagen wird und somit keine Möglichkeit mehr besteht, den Verlust 
der Fhre rückgangig zu machen, bleibt ihm nichts anderes übrig, als die 
Tat zu bestrafen. DlCS WIrd symbolisch dadurch unterstnchen, daß er sei­
nen Sohn an jener Stelle hinrichtet, an der dieser den Verrat begangen 
hat, 

Obwohl also, oder vielmehr gerade weil Mcrimee nicht explizit aut 
die Differenz I"wischen zivilisierter und archaischer Gesellschaft hindeu ­
tet, hebt er den Abstand zwischen den jeweils reprasentierten Normen 
starker hervor als Arnaud. 

In welcher Welse dIe F rzahlerkommentare durch dIe hgurencharak­
terisierung ersetzt werden, zeigt das Beispiel des Wortgefechts zwischen 
dem zehnjährigen I'ortunato und dem franzosischen Polizisten Gamba. 
Wahrend bel Arnaud der Verrat durch dIe enorme Summe motiviert 
wird, die dem Korsen dafllr angeboten wird, muf~ der Leser bei Menmee 
den Mechanismus, der der Konfrontation zwischen den Figuren zugrun­
deliegt, alletn aus ihrem Dialog erschllef~en. An die Stelle emer expliziten 
psychologischen Analyse durch den Erzahler treten metaphorische 
Transpositionen von Fortunatos GewIssenskonflikt, wie z. B. das Hin ­
und Ilerpendeln der Uhr, mt der Gamba den Jungen zu bestechen ver­
sucht: 

CepellJ,1I11 LllllOIllre oSLillail, lOurI1.lil, el quelquefois IUI hcurlail le btlUI du 1ll'Z. 
l ~ nfill, peu a peu 5,1 lllain droile s'eleva vers 1.1 mOlltre: le bout de ses Joigts 1.1 
wmha; etelle pesalt tout cIlIiere dans S,llluin S,lllS que l'.ldjud.lllt Lich.lt ptlllrt.lllt 
le bOllt Je la chaine'" 

oder der ausgedehnte Vergle Ich mit eIner I\"ltze: 

I 'Oll11llalO [ ... 1 ressembl.lll a Ull dut ,1 qui I'on prcsclltc Ull ptlllict tout l'lllll'L 
(omme 11 seilt qu'on se moqllc de Illi, il Il'nse) porter 1.1 ~riH,', CI dc tcmps Cll 
t<:mps d dewuIlll'les yeux POUI ne P,l\ s'CXPOSl't' d SUll'Olllbl'lll.l ICIlt.lIlOll, m,lIS 
tl se leche les babll1cs .1 mut mOlllcnt, Ct il ,1 I',lir de dirc d StIll 1ll.1itrc: Qm' HltIl' 
plais,llltelll' est lIul'lle

"
'o 

" MCIIIl1~l' : !he,lIre,je CI./lol (",zul Rom,lm CI nUllt, ,,II,,,, hg. ,<",J. ~t.llh''''11nd I' -;,11" 
l11(\n, 1'.11" I ()7H,'" '!~H , 

I,J Eilt!,"' , ,1~7 . 
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Indem der Erzähler die Bewertung des Verhaltens der Figuren an die an­
onyme Instam der scheinbar objektiven Beschreibung oder des Ver­
gleichs delegiert, zwingt er den Leser, sich auf eine Logik einzulassen, die 
gleichwohl dessen Mißbilligung finden muß. 

In Tamango, Merimees einziger durchgehend in der dritten Person er­
zählten Novelle, fllhrt der Erzähler den Leser gar bewußt auf eine falsche 
Fährte. Im ersten Satz wird Kapitan Ledoux - nomen (non) est omen -
als "bon marin" eingeführt. Er scheint alle Voraussetzungen eines tllch­
tigen Seemanns mitzubringen: Er hat im Krieg seine Tapferkeit unter 
Beweis gestellt, ist aktiv und unternehmungslustig ("Ie repos ne lui con­
venait gucre"), hat sowohl als Theoretiker wie auch als Praktiker Erfah­
rung gesammelt ("L'argent qu'il retira de quelques prises lui permit 
d'acheter des livres et d'etudier la theorie de la navigation, dont il con­
naissait dejJ. parfaitement Ja pratique") und durch gIanzende Leistungen 
auf sich aufmerksam gemacht ("Ies caboteurs de Jersey conservent enco­
re le souvenir de ses exploits"). Das Zusammentreffen zweier Ereignisse, 
des Friedensschlusses mit England und des Verbots des Sklavenhandels, 
lälh es - so will es die Logik der Erzählung - unvermeidlich erscheinen, 
da/\ ein Mann wie Ledoux, der in Zeiten des Friedens nicht mehr genü­
gend Herausforderungen findet, die Gelegenheit ergreift, sich in das 
Abenteuer des Sklavenschmuggels zu stürzen. 

Die Verwandlung des rechtschaffenen Kapitäns in einen skrupellosen 
Menschenhändler wird durch die Verfahren der Ironie bewerkstelligt. 61 

So werden die von Ledoux eingeführten Neuerungen - riesige Wasser­
tanks, rostgeschlltzte Ketten und Veränderungen in der Schiffskonstruk­
tion - als technischer Fortschritt vorgestellt.h2 Sie dienen jedoch nur 
dazu, noch mehr Skbven unter noch erbärmlicheren Bedingungen auf 
noch engerem Raum zusammenlupferchen. Die Verwendung des dis­
cours mdircct lzbre vermengt auf perfide Weise die Stimme des Erzählers 
mit der menschenverachtenden Gesinnung Ledoux': 

11 voulut que les entreponts, etrolts et rentres, n'eussent que trais pleds 
quatre pouees de haut, prctendant que cette dimension permettait aux esclaves de 
t.lille raisonnable J'etre eommodement assis; et quel besoin ont-ils de se lever? 

'>Iehe hier/u J. ChaboL LAuIre mOl./arzta5mes ct Janla5uque dans le5 nouv elles de Jferz ­
'n", Al x enPrnvence 1983, <;, 62, und \X'. Preisendanz: "Das Pnnnp Ironie In Men ­
nlecs Fr/.lhlungen". In: Romantzk - Aufbruch zur Modeme, hg. von K. Maurer und 'IX', 
\\'ehle, Munchen 1991, '> 101 - 126, 

., ~ H i l'n ditfcrcll! dc la plupart des m,mns qUI Oll! langui longtcmps comme lui dans Ics 
postes subalternes, " n'avait POIIl! cette horreur profonde des innovations, et cet esprit 
dL' routine qu'ils apporteIl! trop souvcnt dans les grades supcrieurs" (Menmce, Theatre 
de CI"r,1 G,/Zul Rom,ms Cl nouv ellcs, 'i. 480). 
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[ .. ] A la rigueur, on aurait pu en placer davantage; mais iI faut avoir de I'huma· 
nite.'" 

DIe Disqualifizierung der Figur, eines der wichtigsten Mittel der Distan­
zierung in der modernen Novelle,h4 unterwandert so den Diskurs auf 

subtile Weise. 
Bei der Darstellung des Titelhelden geht Merimee umgekehrt vor. Der 

afrikanische Häuptling Tamango wird disqualifizierend eingeführt als 
eine lacher!Jch ausstaffierte'" brutalehh Figur, die nach und nach mensch­
liche, ja sogar altruistische Zuge annimmt.h. Der Erzähler geht aber nie­
mals so weit, Partei fur ihn zu ergreifen. Tamango ist kein Plädoyer für 
die Abschaffung der SklavereI, wie beispielsweise die moralische Novelle 
1 e Negner (1826) von Sophle Doin.h· Der Titelheld ist vielmehr eine kul­
turell hybride Figur, in der sich, wie die einZIge Beschreibung 10 dieser 
Novelle exemplarisch vIsualisiert, Schwarz und Weiß in grotesker Weise 
miteinander verbinden. 

11 hait vctu d'un vleil habit d'umforme bleu, ayant encore les galons de caporal, 
maIs sur ch.lque epaule pendalcot deux epaulettes d'or attachees au mcme bou­
ton, et ballottant, I'une par-devant, I'autre par derricre. Comme il n'avait pas de 
chemise, et que I'habit hait un peu court pour un homme de sa t.lille, on rem.lr­
qualt entre les revers blancs de I'h.lbir er son cale<;on de will' de GUInee une bande 
considerable de peau noire qui ressemblait .i une large ceinture."' 

Nach der MeutereI gegen die \veif~e Schiffsbesatzung orientierungslos auf 
dem O:lCan treIbend, herrscht Tamango als Schwar7Cr uber eine \X'elt der 
Weif~en, deren Regeln er nicht beherrscht. 

" [, bd. 

M (;oyel, l.a "Ollt'<-I!C ... , S 135 IH, 
" "AinsI eqlllpe. le gucrrier afril.lin uo)'ait surpasser en eIeg,tnle Ir petit-nl.litrl' Il' plus 

.lll(\mpli dr Paris ou d" [ondres ," (Mi'nmce, Thcälrc de C/ara G.IZIII. Roman, <'111011 

vcllcs, S. 4H I). 
", "Tanl.lngo. voy.lnt qu'd IUI rcsuit encore sl'ln eScl,lVl'V sur Jev bras, S,lIS1t ,,'n fUSlI l't 

c(\ulh,l t'J1 Joue une femJ1lt' qui ven,lit b prcl11lcrt" C'l'l.lIt 1.1 Illl'rl' des tn'" l'nLlIlls, [ .. J 
T.llll.lngo fit !cu, et I'escl.lve rnlllh.l Illone ,1 terre." (ehd., <; 4S4) 

", .. Alor\ 11.' pclllvrl' ' l ~lIn,lngo vcrS.l un tnrn'nt dc LUIlll'S { J t! Sl' rllut.lIt sur Je p()nt eil 
.1ppel.lIlt v., lherl' Ayche" (ehd , .." 4H5); ,,11 jeu vur le m.ltcLt" ~ ,,'tl- dl' ',1 kmme, la 
ITl(lJli" d'un bivl uit qUI lu; ICst.lIt" (<;, 49H) 

,,' In : ('owche, 11OIIve!le gICUjlll', Ill/v/e d" H\' IlOlIl'clI<'1 r"hg/c,oes, II/or,t!n Cl plJ//oso 
p/'Ifjlle\, P.U1S IX21>, <; 101 122. 

I" MCflm"", 1'/',',111(, d, (1.0,/ (ldZlt!, ROll/dill C( 1/1111t'1'll1'.', S. 4S I. 
o Vgl.l, S, P.llIY: "Nl'ithel bl.lck Ilnr whlll': ,111 Illtl'lprl't.llJ(ln (lt ,1.11ll,lIlh')"', in: f'bt 

I Icm/' ,/"!I( ,\(01 v, hg, \(lll I' ( r,Hlt, C(llumbl,l, <; ( I 9~5, <; hC, n "'1"hL' .tUl h I' \\' 
M . ( (lglll,lll ( .. Melllnl'l' ,llld 11" "'(lUlLTS \ Notl' (lll 'J;IIt""'~O ,lnd 0, ')")JO~'o·, J-n'1ltl> 
\lUdlc, H"lIc(/II ·Ie, 11992/9'1, <,,7 9), dl'l dem Il.llltig gl'.llll\erll'n V,)) ",ud, t-.ll'lIlllel'S 

N(lHllcll 'l'IL'1l kl'lm' (ll IglllriJen '>dlt'ptullgell, l'ntgq;cllh.ilt, d.ll; l'S dellll\ut')1 Illlllt,llIl 
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4.2 Antithetische Struktur und Paroxysmus 

Erst wenn die Figuren, wie das Beispiel von Ledoux und Tamango ge­
zeigt hat, zum Erzähler äquidistant sind, kann eine antithetische Struk­
tur, die Grundlage der modernen Novelle, entstehen. Sie unterscheidet 
sich von der im conte zu findenden kontrastiven Konstruktion dadurch, 
daß der Erzähler keine Stellung bezieht, weder für eine der beiden mit­
einander kontrastierten Positionen noch für eine aus ihnen gebildete Syn­
these. Sie stellt vielmehr zwei Positionen unvermittelt einander gegen­
über. Es gibt keinen Erzähler, der sie deutet, einordnet, bewertet, abwägt. 
Er kann zwar dem Leser eine bestimmte Lösung nahelegen, sie muß aber 
vom Leser selbst gefunden werden. 

Dzderots Theone des conte histonque 

Durch die Einführung von Verfahren des authentischen Berichts in Les 
Deux amis de Bourbonne macht Diderot aus einem conte moral einen 
conte historique. Dieser Terminus ist, wie wir in Kapitell gesehen haben, 
neben conte mervezlleux und conte plazsant, der dritte, den er in seinem 
poetologischen Anhang erläutert. Es handelt sich bei diesem Epilog um 
einen Text, der einen zentralen Platz in der Vorgeschichte des Realismus 
eingenommen hat. Diderots dezidiert auf Zeitgenössisches abhebender 
Gebrauch von hzstonque entspricht einer generellen Tendenz, die Fritz 
Nies für die Zeit der Französischen Revolution konstatiert hat: 

es scheint, als habe das Dezennium dem Titelwort histonque [ ... ] einen neuen 
semantischen Schwerpunkt gegeben: In Dutzenden von Fällen meint es unver­
kennbar nicht mehr Vergangenes, sondern Gegenwärtiges, das flir die Nachwelt 
festgehalten zu werden verdient. ' 1 

Weil der Erzähler des conte historique, im Unterschied zu dem des Epos 
und des conte, '2 der Wahrheit verpflichtet ist, zieht er den Vorwurf auf 
Sich, daß er ein "menteur plat et froid "73 sei: 

eIne exakle Schdderun~ exol1scher Umgebungen ankomme, sondern auf dIe Verschar­
fun~ von Wirkun~en. 
I NIes "Auflösung oder Slarrheil? Entwicklungsprozesse Im Gallungssyslem", in: 
/.ucratur der Franzoslschen RevolutIOn. Eme Emfuhrung, hg. von H. Krauß, Slullgan 
1988, S. 29. 

'1 Zu diesen Gallungszuordnungen s.o., S. 60 
'\ Man könnre versuchl sein, 111 dlCser Außerung eine Reakl10n auf dIe Erwähnung Mar­

monrels zu sehen, der In der Correspondance htteralre und der Nalgeon-Ausgabe neben 
Scarron und Ccrvanres als dnller Venreler des conte histonque genanm WIrd. In der 
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il est assis au com de votre atre; il a pour objet la vcritc rigoureuse; iI veut etre cru, 
il veut lflleresscr, toucher, entrainer, emouvoir, faire frissonner la peau et couler 
!es larmes. 

Er nimmt sich auf der einen Seite vor, sich streng an die Wahrheit zu 
halten, weil ihm seine Zuhorer nur dann Glauben schenken werden. Auf 
der anderen Seite will er beim leser emotionale Reaktionen auslösen -
Interesse, Rührung, Spannung, Bewegung, Erschauern, WeInen; all dies 
konne aber nur durch Eloquenz und Poesie erzielt werden, welche die 
Wahrheit verfälschten: 

Mais I'cloquence est une sorte de mensonge, et nen de plus contraire a l'I1lusIOn 
que la poesie; I'une er l'.1Utre exagerent, surfont, amplIfIent, inspirent la mefiance. 

Mit anderen Worten, sobald der Erzihler die Wahrheit in einer Art und 
Weise wiedergeben will, die beim Leser auf Interesse srogen soll, mug er 
sie In extremer Zuspitzung darstellen, was wiederum den Verdacht der 
WahrheItsverzerrung aufkommen lilk Was also soll der Schriftsteller 
tun? Nach Diderot folgendes: 

II parsemera [siel son reeir de perites cirwnsranees si Iiees a Ia chose, de rraits si 
simples, si natureis, Cl toutefois si diffieilcs a imagincr, que vous serez torce de 
vous dire en vous- mcmc: Ma foi, ecla est vrai; on n'mveme pas ces choses Il. 
eest ainsi qu'il s.luver.1 I'ex.lgeratlon de I'eloquenee cr ue la poeslc; que 1.1 \'ente 
de 1.1 nature couvrira Ic prestige de I'art, et qu'il satisfera J deux condltlons qui 
semblem contraUlctolres, d'etre en meme temps histonen et porre, \cnulque er 
menteur." 

Diese "petites circonstances" haben zu unterschiedltchen Interpret.1tio­
nen Anlag gegeben. In der Regel werden sie mit den ,realtstischen De­
tads' gleichgesetzt, über die sich Diderot neun Jahre zuvor Im Eloge dc 
Rlchardson" so enthusiastisch ge,1Uf~ert hatte - jene dlusionsfordernden, 
scheinb,lr funktions losen kleinen DlI1ge, von denen man sich nicht vor­
stellen könne, dag sie erfunden selen.·' 

Realistische Details sind 111 1 es Deux amis de Bourbonnc unschwer zu 
finden DIJerot baut in seinen Text eine Reihe von Authentlfizicrungs-

Aus~abe C011ICl mur,u1X cl !\o/(t'cl/clzdyl/n dc .\f .. H [J . ct SalumOlI Gn"/t'T, l.l\nd'lll 
1773, der [)leckmal1l1 L1l1d Varloot 111 ihrel l ~dition 'on Dldl'rtH' \\ erkcn !l)lgcn, "t dn 
Name Mumontd ~estrtLhen . 

.• I )Idemt, (FUVTl'1 mn/rICll", Bd XII, S 455 . 

" Auf dll''''1] Text willl bci dl'l Au,k'~un~ dl'l Poetik 'on [.es [)ell" dllW cie ROIllb'Hllll' 

1l'~ell]l.l{\I~ rekurllcrI 

., V Myll1e lut dl'm~e~el1uber zu Rl'lhl d.lI,nd ,lUlnh'rks,lm ~Cnl.ldH, d.\I\ Dldcll)l UrHl' , 

,lktad,' vor "Ikm "words, ~l"[L1ll·', nU,1I1ll'S of l'l1hHIOI1, tl.lIt, "I I:llllduet" H'rstchl 
(thc /"1'1."I("c1/I" Cnzlury t ,("mh NUDel, M.lllLhe-rcl 1965, S. 195). 
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strategien ein - historische Tatsachen, die vom zeitgenössischen Leser 
leicht bestätigt bzw. überprüft werden können. Der ideale Adressat 
von Diderots Erzählung ist nicht nur mit bestimmten historischen Gege­
benheiten vertraut wie der Aushebung von Soldaten mittels schwarzer 
und weißer Kugeln, der Schlacht von Hastenbeck, dem Elend auf dem 
Land, der großen Zahl von Köhlern und dem Schmugglerwesen in der 
Champagne; er kennt auch Personen wie den gefürchteten Präsidenten 
Coleau oder den Subdclegaten Aubert, ja ihm sind sogar einige Orte des 
Geschehens aus eigener Anschauung bekannt (z. B. "La maison d'Olivier, 
qui est situe, comme vous savez, a l'extremite du bourg"; "il y avait au 
fond d 'un bois, Oll vous vous etes promenee quelquefois"); er kennt, 
wenn nicht einen M. de Ranc;:onnnieres, so doch ein Dorf desselben 
Namens. 7 

Der ,effet du reel' 7~ entsteht in Les Deux amis de Bourbonne aber nicht 
allein durch die Details. Entscheidend ist nicht ihre Abbildungs-, son­
dern ihre Ausdrucksfunktion, die eine Veränderung des poetischen U ni ­
versums herbeiführt. 

Welche Möglichkeiten die "petites circonstances" in sich bergen, geht 
aus einem Vergleich mit der bildenden Kunst hervor, mit dessen Hilfe 
Diderot sein Anliegen veranschaulicht. Ein makelloses Porträt löst im 
Betrachter Ehrfurcht und Bewunderung aus; er findet dazu kein Pendant 
in der Natur, die ihm dem idealen Abbild gegenüber unbedeutend er­
scheint. Enthält das Porträt hingegen kleine, unauffällige Schönheitsfeh­
ler, eine Narbe etwa oder eine Warze, dann wird aus der Idealgestalt eine 
wirkliche. 

Die "petites circonstances" unterscheiden sich von Marmontels "faits 
simples et familiers" 79, welche nicht wahr, sondern nur vertraut sein müs­
sen, durch ihre Fremdheit, durch ihre Inkongruenz, durch die ausblei­
bende Konnotation eines konventionalisierten Bedeutungsfeldes.Bo In­
dem der Leser in einem literarischen Text auf ein konkretes Detail stölh, 
das ihm nicht aus dem Reservoir des literarischen imagmalre bekannt ist, 
sondern aus seiner eigenen Erfahrungswelt, ändert sich seine gesamte 
Wahrnehmung des Textes, denn er wird auf einmal gewahr, daß das Uni­
versum der Literatur kein von seiner alltäglichen Welt geschiedenes 

, Vgl. d,e Anmerkungen von J. Proust zu seiner Ausgabe von Dlderot, Quatre contes. 
• R. Banhes : ,,l: effet du reel ", CommunlcatlOn5 11 (1968), S. 84- 89. 

... Q'u'V res complclcs de Afarmontel, Bd. XIV, Art . narrallOn, S. 330. 
'0 R. Mortler verkennt diesen entscheIdenden UnterschIed, wenn er 111 Dlderots Theorie 

des ,realistISchen ' Detads die klassizIstische KonzeptIOn zu erkennen glaubt, daß Kunst 
Lüge sei (nEslhclique fran<;aise el eSlhetique allemande au XVIII' sIede", in: Aufkla­
rung als !"fm/on/ l .a mISsIOn des Lumleres, hg. von \'1/. Schneiders, Marburg 1993, S. 253). 
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Reich der Eigentlichkeit ist, sondern seine eigene Welt in all ihrer Zufal­
ligkClt, Vorläufigkeit und Korperlichkeit reproduziert.8 

Dag Diderot vor allen Dingen das Erwecken der Aufmerksamkeit im 
Auge hat, geht aus der explizit benannten hinweisenden Geste des 
Kunstlers bzw. Erzahlers hervor: "Mais que l'artiste me fasse aperceVOlr 
au front de cette tcte une cicatrice" (Herv. K. A.). Es kommt also nicht 
primär auf das Vorhandensein eines Details an, sondern auf eine Veran­
derung der Wahrnehmung.- 2 

Herbert Dieckmann hat Zweifel daran geäugert, dag durch das Hin-
7ufugen einer Narbe aus einem idealen Porträt ein reahstisches werden 
könne.! Sobald man aber die ,Narbe' nicht im wörtlichen Smne als kon­
kretes ,realistisches Detail' vom Medium der Kunst in das der Literatur 
uberträgt, sondern unter Berucksichtlgung des intermedialen Aspekts als 
kunstspezifisches Analogon auffalk läßt sich Diderots Theorie von den 
"petites Clrconstances" auf prinzipiell jedes Erzahlverfahren el,veltern, 
welches der glatten Oberfläche des idealisierenden conte moral einen 
Kratzer zufugt. 84 

Bislang wurde Diderots Theorie der "petrtes circonstances", verstan­
den als ,realistische Details', vor allem als Vorstufe zu einer Poetik des 
realistischen Romans gelesen. Die Tatsache, daß seine Typologie des con­
te keinerlei Hinweise auf die Lange oder Kurze der Texte enthält, scheint 
diese VernachläSSigung des Kontextes, mnerhalb dessen die Theorie for­
muhert wird, zu legitimieren. Im folgenden soll hingegen gezeigt wer­
den, dal~ Les Deux amIS de Bourbonne dennoch eme Implizite Theorie 
der Novelle - also emer narrativen Kurzform - enthalt. 

" Gcnau dIes wurde I es Deux umis de Bourbonne In den 7eltgenn"i,chen R<.'2CnSlOn<.'n 
vorgC\vorfen '>uard schrieh: DIJerot ,..1 soulu peindre une anlltie f<>ne, tendre t' t (l'Ura ­

geuse emre deux p.lysans, et ill'J pelnte avec des tr.lIt' pieIns de vl~ucur et d<.' ,en"hdlte 
[ .1 Ce co me [ . . I nc manqua pas d'imcrct, maIS ce som dc, .l\cnture, " tristes et SI 

etr ang<'s, des personnagcs si grossiers, des mo~urs SI Jegout.lnte, ct si S.lUv.lgcs, <.'t des 

det,lIls Je SI m.lUvais gout, 'lue tous les gens Ju monde en om cte rev<>ltc,' «( oYTcspon ­
dume !tl/hulrc ,lvec I,. margr..! u<' de ß.ly,cl/th, 1It. nach Y. Ben<>t n,dcrot f)(' l',zthclsme 
u 1',U/llcoloma!tsme, Paris (')70, 5. 85), lind auch Cernulnc Nelkt'r fand die trinalen 
[)etails von Dlderots l'uahlung schnckicrend .. 1.1 vente J.lns le, .1nS n'est 'lue 
I'imlt.uion Je b belle nature, et non Je quclques (IrnHlst.lnCes H,lIes, m.lIs pl.llcs ct S.lm 

mteret phys'qut' ou moral; Cl d est .lm" dlO'lU.lnl de tl\'uVt'r tI.ll1' (;t'''I1CI k, chev<.'u"\ 
J'UI1 )eune hOl11me dont I'ombre se prolonge sur '<>11 v".lge qut' d.lns les Ll'nt<.'s J<.' Dlde 
rot,5ceurette, fermez I.t porte .. " (Jfcl,I1I?,CS Je Mme NeckcI, ZIl Il.lch 1\CI1<\t, d,c!.. 
S H6) 

1 Vgl. J Ol(loba I!eumllk dn FzktlOn . !\/lwtl,.",che und plllIOlophl.\ch, In/crp,,,t.,tlO'l 
der Wllrkll(hkelt In [),demts (ontes (/748 1772), Fr,lI1klurt a. t-.1. ('ISO, S 12'> . 

" I [ Dleckmann ,,/u [)IJt'nH~ ,Col1le,''',111 \t/ldu'n ZIII CII'Op,llS(h,'" l.'fl..'I"rn,,~, lun 
lhen 1')74, '> 442 

.. [).1S \VO[[ ,dl'l.l.!' fIndet nun Im Fpilog zu! C.\ nCU\ ,ums d,' BO/llb,mne 11Idll 
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Ausgangspunkt für diese Überlegungen soll die Interpretation des 
poetologischen Nachspanns durch den deutschen Populärphilosophen 
Johann Jakob Engel sein, dem einzigen, der Diderots Erzählung zum 
Zeitpunkt ihres Erscheinens einer ausführlichen, auf hohem Niveau ste­
henden Analyse unterzogen hat. Obwohl Engel zugesteht, daß die "klei­
nen Umstände" in Diderots Erzählung unentbehrlich seien, warnt er vor 
einer unbedachten Anwendung derselben: 

AlIenl.l1 SlIld sIe schlecht, wenn sie weiter nichts, als naturlIch, wenn sIe bloß un­
bedeutende Nebenumstände, blag scheinbare Fehler der Nachlässigkeit sind. 8s 

Aus seinem Kommentar geht hervor, daß er die "kleinen Umstände" als 
stilistisches Korrektiv eines überladenen, schwülstigen Stils auffaßt, zu 
dem sie aber nur einen "sehr unangenehmen Kontrast" bildeten.'" 

Diderots Kritik ist hingegen viel grundsätzlicherer Natur. Sie bezieht 
sich nicht auf einen unangemessenen Stil, sondern auf das Verhaltnis von 
FiktIon und Realität. Die Übertreibungen, von denen er spricht, sind 
nicht die MaGlosigkeit eines unnatürlichen Stils, sondern die für jede Er­
zahlung, die beim Leser eine Wirkung erzeugen will, notwendigen Ab­
weichungen von der Realität. Diderot geht es nicht darum, die "exagera­
tion" zu beseitigen, sondern er will sie glaubwürdig machen. Sinn und 
Zweck der "petites circonstances" ist es also, die rhetorische Polarisie­
rung des novellistischen Diskurses unsichtbar zu machen. 

Da.mit formuliert Diderot nichts anderes als das, was Florence Goyet 
unter der ,paroxystischen Figurencharakterisierung' versteht. Nach Go­
yet zeichnet sich die Novelle nicht durch die Subtilitat der psychologi­
schen Analyse aus, sondern durch ihre Fähigkeit, mit wenigen Zügen 
einen Tvpus entstehen zu lassen: 

l.e pnnelpe consiste a prcsenter au leereur des elements qu'il connalt deja, a le 
faire entrer dans un univers dont il rccormalt les elements pour les avoir dejil ren ­
contres ou con<;us ailleurs. " 

Diese "Fertigbausteine" fugen sich in eine antithetische Struktur ein, die 
Govet in fast allen von ihr untersuchten Novellen gefunden hat. Unter 
Antithese versteht sIe dabei keine rhetorische Figur, sondern ein text-

" J. J l ·. ngcl : Ubcr Handlung, C;csprach und Erzahlung. Faksllndedruck der ersten fas ­
sung von 1774, hg. von L f'. Voss, Stuttgart 1964, S 142. 

'" I ngel halt den "pemes clreonstanee," dIe "Beredsamkeit des Herzens" entgegen, "dIe 
ihren Ton gen.lU n.lch dem C;egenstande, den Grad des Affekts genau nach den Ursa­
chen abmi(\t, dll' in ihrem '>chmucke sp.usam, 111 Ihrer Erhabenheit einfältig, in Ihrem 
I'.Hhos naturlich, Immer gan/ In ihren 'itoff vertieh I;t [ .]" (S. 142). Damit fllhrt er den 

kl .l>SlllStlschen Bcgnff der mn7;Cnar1CC WIeder eIn. 

• (;oyCt, l.a ,wu,:cllc ,S 61 
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strukturierendes Prinzip, das sich in der vielzitierten - keineswegs in al­
len Novellen anzutreffenden - Pointe entlädt." Die antithetische Struk­
tur kann sich auf samtlichen Textebenen manifestieren, wobei Goyet ein 
besonderes Augenmerk auf die Technik der novellistischen Personencha­
rakterisierung legt. Diese verfahrt ,paroxystisch', d. h. sie arbeitet mit Zu­
spitzungen, welche die Protagonisten, auf den ersten Blick scheillbar 
Durchschnittsmenschen, lU fast mythischen Figuren machen.8~ 

Fclix und OlivlCr sind mcht Irgendwelche guten Freunde, sie sind "les 
Oreste et Pylade de Bourbonne" .90 Ihre Freundschaft wird dergestalt auf 
die Spitze getrieben, daß sie identisch lU sein scheinen ("Ils etaient nes le 
me me jour, dans la me me maison, et des deux sceurs; ils avaient ete nour­
ns du meme lait [ ... ]. Ils avalent ete eleves ensemble; ils etaient toUJours 
separcs des autres"91). Sie, die besten Freunde, bekommen es mit dem 
strengsten der vier fur die Schmuggler zustandlgen Gerichte zu tun; des­
sen Prasident Coleau ist "l'ame la plus jeroce que la nature ait encore for­
mel'. "92 Die antithetische Struktur der Erzählhandlung erstreckt sich von 
dem scheinbar identitätslosen FClix (dem ,Glucklichen') bis zu dem zur 
Legende gewordenen Soldaten mit dem Ubernamen ,der Traunge' ("Il 
s'est alle en Prusse, Oll il sert aujourd'hui dans le regiment des gardes. On 
dit qu'il y est alme de ses camarades, et meme connu du roi. Son nom de 
guerre est le Trzste. "93). 

Die Antithese zwischen den Werten der Freundschaft und denen der 
gesellschaftlichen Ordnung wird zu einem unversöhnlichen Gegensatz, 
der nicht mehr mit den dem conte moral zu Gebote stehenden Losungs­
mustern aus der Welt geschafft werden kann. 

Les Deux arms de Bourbonne ist dennoch keine moderne Novelle, 
sondern schafft lediglich deren Voraussetzung. Ihre t\ plsch aufklareri­
sehe Gestalt gewinnt Didcrots Erzahlung durch die Vef\\.Cndung der per­
spektivJerenden Verfahren des Briefromans und die reflexive ALw:iel. J\lit 

RH Ebd., ~ 4H 60. 

Das ~ro{k Verdienst der Arbei[ "ln HOlen,'e Go)"e[ "[, tn den N'l\ellen des .lusbehen 
den \9. Jahrhunden, das Pnnnp des Paroxysmus emdeck[ u h.tlwn. Cl'l.lde weil die' 
!'er""Ien der Novelhs!lk dieser Zell me"[ einf.ll.he I\lenSLh"n ,eien, ger.lLk weIl dl" 
No,e1I"ten den Anspruch ,teilten, fern.lb jeder Rhe[\lrik 1\1olllent,' d:, l\IIt.l,:sld'ens 
/u 'chIldern, die [)in~e so tU beschrl'lben, wie "e "nd, melns .t1s d'e' n.ll·kt" R".t1it .ll 
d,lr/ustellen, sei m.ln nicht .lUl den Cedankell ~ekollllllen, d.ll\ eben )eIlL' einhchen !-.kn 
schen nichtsdestowenl~et Au,n.lhllleillenschen "'Ien . In den n.llur.lli'll'L'hell Ln dien 
stellt Covet über .111 "une deh.lUche de IllLl\TIlS, un lu,e de deSL'nl'tll,ns et de C.lr.ldenS.l 
tlom lr,'ppantes et oU[l.lnci~le," lest (ebd. Li \6) . 

90 Dlder<lt, (TIIVI,., ((impfi'I"'. Bd :\ 11, Li 4>') 
'JI Ebd . 

., Ehd. <; . 44\ (I krs. K. 1\.). 
' IJ 1'.bd,<;. 451. 
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letzterem Begriff bezeichne ich eine an den Erzählschluß (cloture) ange­
hängte Reflexion über das Erzählte (clausule),94 die im vorliegenden Fall 
durch zwei weitere Briefe und einen Erzählerkommentar besonders ge­
wichtig ausfällt. 

Im Anschluß an die Geschichte von Olivier und Hlix werden ein dem 
7weiten Brief beigefugtes Schreiben des Pfarrers Papin und der Antwort­
brief der Adressatin, Madame de ::.;:.;:. (hinter der sich Madame de Meaux 
verbirgt), wiedergegeben. Papin beurteilt die beiden Protagonisten von 
der Warte der staatlichen und kirchlichen Autorität aus. Die von ihm ver­
tretene Unterwerfung unter die Gesetze und die Fugung in den Willen 
Gottes repräsentieren die antiaufklärerische Haltung schlechthin. Wäh­
rend die Position des Geistlichen immerhin kohärent ist, gibt die Ant­
wort von Madame de ::.::.::. Rätsel auf. Sie dankt dem Pfarrer für seine ,wei­
sen Ratschläge' und die ,Aufklärung', die er ihr hat zuteil kommen lassen: 

[ ... ) vous m'avez cclairee, et j'ai connu qu'il valait mieux porter ses secours ades 
vcrtus chrcticnnes et malheureuses, qu'a des vertus naturelles et pa·lennes. 

Die Erwartungshaltung des Lesers, der damit rechnet, daß Madame de 
"' :":' über Papins moralischen Rigorismus emport ist, wird durchbrochen. 
Wie auch immer man ihre Reaktion interpretiert, als ironische Äußerung 
- immerhin bedient sie sich eines Schlagworts der Aufklärung: "vous 
m'avez eclairee" - oder als Beleg für den Einfluß der kirchlichen Macht­
strukturen, in bei den Fällen wird sie der Leser zugunsten einer positiven 
Beurteilung der Protagonisten Felix und Olivier auslegen.''' 

In der indirekten Lenkung der Beurteilung durch den Leser, einem 
typischen Verfahren des conte phzlosophzque, zeigt sich Diderots aufklä­
rerisches Anliegen. Von den Autoren des 19. Jahrhunderts, die sich fur 
Diderots Erzihlung begeisterten, wird dieser Nachspann nicht mehr er­
wähnt. Es entsteht der Eindruck, als ende sie mit den beiden ersten Brie­
fen. Durch die Verkürzung der Erzählung um ihren moralischen Kom­
mentar wird sie der neuen Poetik der modernen Novelle assimiliert, zu 
deren wohl markantesten Zugen die Absorbierung einer explizit oder 
impli7it geführten Normendzskussion durch die unvermittelte Normen­
kolliswn in der antithetische Struktur zählt. 

H Zu Jen BcgnHcn cloturc unJ dausu/c siehe P. Hamon: "Clausules", Poetlque 24 (1975), 
S 495 526 . 

., Vgl. Rcckn.lgcl. "Dzdenm I'rzahlung ,Les deux ami, Je Bourbonne''', S. 405. 
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Die antllhetlsehe Struktur der modernen Novelle 

Am Beispiel der ersten Novellen von Merimee und Stendhal soll aufge­
lelgt werden, in welcher Weise sich in ihnen die antithetische Struktur 
manifestiert. In Mateo Fa/eone werden die beiden Pole der Antithese 
durch das korsische Gesetz der Gastfreundschaft auf der einen und die 
Begehrlichkeit des Kindes auf der anderen Seite gebildet. Dieser Gegen­
sau entla.dt sich in der schockierenden Erschießung Fortunatos, die 
durch die einleitende paroxystische Charakterisierung Mateos als eines 
außergewöhnlich guten Schuuen vorbereitet wird. In einem Land, in 
dem es an guten Schutzen nicht mangelt, zeichnet er sich durch eine Vir­
tuositat im Schießen aus, die ihn einem Odysseus, der seinen Pfeil durch 
IwölfAxte hindurchschießt, gleichkommen lälk 

San habilctc au tir de fusil passait pour extraordinaire, memc dans son pa) s, OÜ il 
ya tant de bons meurs. [00'] on m'a ene de lui ce trait d'adresse qUi p.1faitra peut­
etre ineroyablc a qui n'a pas voyage en eorse. A quatre-vingts pas on pla.;an une 
chandelk allumce derriere un transparent de papier, large eomme une .lssiette. II 
mettait en joue, pUlS on ereignait 101 chandelle, ct, au bout d'une mlIlute, dans 
I'obslunte la plus eomplete, il tirait et per.;ait le transparent trOis fOts sur quatre" 

Obwohl er schon einen Mord begangen hat, steht dies in keinerlei 
Widerspruch IU seiner moralischen Reputation; sein Sohn Iortunato, 
dessen "heureuses dispositions" IU lulten scheinen, \\ as sem Name \ er­
spricht, ist der einZige nach einer 5erle von drei Tl)chtern. Du: Schan­
de, die dieser hoffnungsvolle Sohn der Familie bringt, kann nur .wfgeho­
ben werden, indem er, der I, rbe des väterlichen N.lmens, ausgelöscht 
wird. 

In Merimces Fn/i.'vement d/' ltl r/'dolfte (1829) besteht eine Anrithese 
zwischen der Sicht des Ich-b/.lhlers, eines fran/ösischen Offiziers, der 
als Neuling bei seinem vor Schwardtno liegenden Rq~lmenr .1!1gekom­
men Ist, und der Sicht der erbhrenen Offiziere und Sold.Hen. Ähnlich 
wie F.llmce dei Dongo in der Schlacht von \\aterloo \ersteht er die Er­
eignisse, denen er bel\vohnt, nicht.''' Die Sieges rufe der fr.1!170sischen 
Sold.Hen tönen in seinen Ohren vollkommen unmotiViert .ws dem 
)chLH:htgetümmel hervor; er kann den Sieg nicht .lls Eq~ebnis IntentiO­
nalen I land eins erkennen: 

.. M':fllll':e, fhe,ilre d,. C/,/I,/ ("12111 Rom./IIS 1'1 1I01/!·,.I/,." '0. 4~2 
/ 'f'lIlc'l-'em,.n! d,. 1,/ rn/OlllC er"hlen 1111 'ol'!,Il'lllbl'1' I ~2l) 111 ein Rcntc !ro11l\oJht' 

.. l:in"11 Vl',~lcich /\\1\,h,'11 LI e;'.lIlr('I/.\, ,I,. {'.lrIllt' ulld /'!Illn'cmcllt de 1<1 'cd"utc 
nimml I ).lVld BrU\olnl '(lI ("Dl'u, b.ll.ulks qui 11(' 10'll qU'UIll' /'CIl/t'VC1tl<'llf d .. 1.1 Tl' 
,1"//11' dl' Mr,imrl' l'l W,H,"I"" t1.lIlS /" ,;'.III1t·//\<· de {'.IrIIlC", \« ',";'.d ( Illb 1'011<)<) 11, 
';, 1 H · 144). 
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On se battlt corps a corps au milIeu d'une fumce si cpaisse quc I'on ne pouvalt se 
VOIr. Je crois que je frappai, car mon sabre se trouva tout sanglant. Enfin j'entendis 
lrler viltoire! et la fumec dimlnuant, j'apcn,:us du sang et des mons sous lesquels 
disparaissait la terre de la redoute.'" 

Von Anfang an wird er mit Widersprüchen konfrontiert. Sein Oberst 
empfängt ihn zuerst "brusguementU, um nach der Lektüre seines Emp­
fehlungsschreibens "paroles obligeantes" an ihn zu richten. Der Haupt­
mann vereint bereits in seiner physischen Erscheinung Widersprüch­
liches: "Sa voix, gui etait enrauee et faible, contrastait singulierement avcc 
sa stature presgue gigantesgue. u1 oo Seine Worte und seine Mimik stim­
men nicht miteinander überein: "Il fit la grimace et dit: «Mon lieutenanL 
est mort hier ... » Je compris gu'il voulait dire: «C'est vous gui devez le 
remplacer, et vaus n'en etes pas capable.»u Unheilvolle Vorzeichen - der 
Mond sieht aus wie ein Vulkan im Augenblick der Eruption - kontrastie­
ren mit der scheinbaren Routine am nächsten Tag ("tout annon<;:ait gue 
nous allions passer une jaurnee tranguilleU), was den Protagonisten mehr 
dazu veranlagt, ein gutes Bild abzugeben - ablesbar in mehreren Über­
sprungshandlungen ("passer deux ou trois fois la main sur ma jeune 
moustache", "brassant la manche de mon habit", "ramasser mon shako") 
- als sich die Gefährlichkeit der Situation zu vergegenwärtigen. Die An­
deutungen des Hauptmanns, daß immer dann, wenn er verletzt wurde, 
der OffiZier an seiner Seite tödlich getroffen wurde, verstärken seinen 
Zwiespalt zwischen innerer Unsicherheit und nach außen zur Schau ge­
tragener Unbekümmertheit. Wenn er den pfeifenden Kugeln hinterher­
blickt, zieht er spöttisches Gelächter auf sich, gleichzeitig erscheint ihm 
die kühne Stimmung der Soldaten gezwungen und unnatürlich ("Je trou­
\'ai gue nos gens etaient un peu trap bruyants"; "Les soldats s' eIancerent 
sur ces ruines nouvelles avec des cris de Vive l'empereur! plus forts gu' on 
ne I'aurait attendu de gens gui avaient deja tant crie.") 

Diese Spannung entlädt sich am Ende in einer Szene, die dem 1ch­
Erzähler unauslöschlich ins Gedächtnis eingegraben bleibt: 

j.lm.lis je n 'oublIerai le spectacle que je vis. La plus grande panie de la fumee 
s'etait elevee et restait suspcndue comme un dais a vingt pieds au-dessus de la 
rcdoutc. Au tr,wers d'une vapeur bleuatre on apercevan derricre leur parapet a 
deml -derruit les grenadiers russes, I'arme haute, immobiles commc des statues. Je 
crois \oir cneorc chaquc soldat, I'ccil gauche attachc sur nous, le droit cache par 
son fmil eleve. Dans une embrasure, a quelques pleds de nous, un homme tcnant 
une lanee a feu et,lit aupres d'un canon. 101 

.,. ~Ienmee, rhe,ier" d" ([ara (,azu[. Romans ce nouvelles, S. 477. 
JO Ehd., 'i. 473 

Ehd ., 'i. 4~7 
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Die Sicht ist mit einem Mal klar. Der Verlangsamungseffekt ("immobiles 
comme des statues"), die aus den Rauchschwaden allmählich auftauchen ­
den russischen Soldaten, die in dem Augenblick, in dem sie erkennbar 
werden, eine blitzartige Evidenz bekommen, und dlC Verknüpfung mit 
der zeitlichen Ebene der Erzahlgegenwart ("jamais je n'oublierai"; "Je 
crOlS voir encore") losen scheinbar die Antithese in einem Bild von gera­
dezu uberdeutlicher Schärfe auf. Der am Schluß der Novelle gegebene 
Ausblick jedoch verkehrt die plötzliche Klarheit in einen Quell neuer 
Probleme. Der Sieg hat einen hohen Preis gekostet: lo2 Der Oberst ist 
schwer verletzt, der Hauptmann gefallen. Dessen am Morgen der Schlacht 
geäußerte Prophezeiung, daß der junge Offizier noch am Abend die Kom­
panie anfuhren werde, hat sich erftillt. Nun wird ihm, dem unerfahrenen, 
durch den abschätzigen Blick seines gefallenen Vorgesetzten disquali ­
fizierten Neuling, die Aufgabe zuteil, das Kommando zu ubernehmen. 

Wie die Novellen Menmces weisen diejenIgen Stendhals in eminenter 
Weise eine antithetische Struktur auf. Lange Zelt als Vorstufen zu seinen 
Romanen verkannt, ist erst Jüngst durch Michel emuzet die Anerken­
nung ihres Status als einer eigenständigen, nicht dem Roman subsumier­
baren Gattung e1l1gefordert worden. I" Ihre tragischen Heidinnen unter­
schieden sich grundlegend von denen der Romane und machten sie zu 
Vorläuferinnen der Frauengestalten 111 Barbe\ d'Aurevilhs Nmellen: 

ce qui caractcrise ces herOlnes tragtqucs, ('esr non seulrment cette lI1cert itude ent ­
re I'amour et le cnme, ce mouvement de bascule qui les entraine en un instant 
d'un extreme a I'autre, cette coexistence des contratres dans leur ame, c'esr ,lUssi 
la comcience dans le chotx, la dcclSlon claire du mal, la \ olontc lucide de 
I'entreprendre et de trauve! [ . . l/e bonheHr dans Ic cnme.''J.l 

Die Gespaltenheit zwischen Leidenschaft und kühler Berechnung zeich­
net auch die Hcld1l1 von V,wina \-tU/mi aus, eine jener NO\ellen Sten­
dhals, die Bcatrice Didier dem Typus des "mlcro- roman" zugeordnet 
hat. I

') Den Unterschied zu dem durch Le Coffre et /c rev en,mt und Lc 
Phzltrc vertretenen Typus, in denen sich das dem Autor ,1I1sonsten frem ­
de Modell Merimees und Scarrons erkennen lasse, Sicht Dldler III dem 
fur Stendhal typischen langsamen BeglIln, sei es durch die ausflIhrliehe 

10.' Vgl A Ferron: "A propos d'une nouvelle de Mcrimce (1 'enlL'\l'nll'nt dl' b rl',hnlte)". f t' 

(mncl d,' fa \alnCldCIJl' 421 (1960), 'i. 425- 44.1 . 
I )} M Crou/(~t : "Stl'ndh.ll l't le reut tr.lhlqUl'''. In : SIt'lIdh,zI",tro!,t'o. Am del ("np es", 

Intl'rn.l/lonale Mdano, 1921 m.lghlll 1992, hg . \on }{ . Chlho Ikzzob, 1·,l\ .lllll / P.lns 
19%, '>. 107 162 

" I'bd, '> 136 
10' B. !)Idlel "1.,, st.Hut ll<- b IHlu\l'lIe ,ho '>ll'"dh.ll", C,';'H'" dl' l , b">CI<IIW1/ mlC171.IlW 

n,z/cdl'l cllldl'lj;,UI\,II11'127 (197~), '> 21~1 
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Darstellung der Geschichte der Heldin bzw. des Helden, sei es durch die 
lebhafte Schilderung ihres gesellschaftlichen Milieus in einem Tableau. 
So gelte auch ftH Vanzna Vanznz: "chaque fois, la reunion mondaine est 
peinte avec complaisance et force details tant sur l'ordonnancement que 
sur les personnages, leurs reactions et leurs caracteres." 106 

Es laßt sich jedoch zeigen, daß selbst dieser scheinbar ,langsame', 
untypische Novelleneingang genau jene paroxystische Figurencharakte­
risierung aufweist, die noch vor Beginn der eigentlichen Handlung die 
antithetische Weichenstellung enthält. Gleich vom zweiten Satz an ist die 
Totalisierung uberdeutlich: 

Tout Rome ctait en mouvement. [00 '] Tout ce gue les arts de l'Italie, tout ce guc le 
luxe de Paris et de Londres peuvent produire de plus magmfique avait ete rcuni 
pour I'embellissement de ce palais. Le concours etait Immense. Les beautes [00'] 
arrivalent erz foule. Les plus helles femmes de Rome leur disputaient le prix de la 
beautc. lc' 

Vor dem Hintergrund dieser Ansammlung von Superlativen hebt sich 
eine junge Frau ab: Vanina Vanini. Sie wird nicht nur als Schönste unter 
den Schonen zur KÖnIgin des Balls gekürt, sie ragt vor allen Dingen 
durch ihren Stolz, ihren kapriziösen Geist, ihre Verachtung für alles Ge­
wöhnliche aus der Masse der anderen heraus. Sie verliebt sich später in 
den entflohenen Carbonaro Missirilli, der an diesem Abend für Ge­
sprächsstoff sorgt. Auch er zeichnet sich durch einen "exccs d'audace ro­
manesque" aus; er ist der denkbar kühnste Gegensatz zu den Aspiranten 
auf Vaninas Hand, allen voran Livio Savelli, der zwar "le jeune homme le 
plus brillant de Rome" ist, von dem es aber auch heißt: "si on lui eut 
donne a lire un roman, il eut jete le volume au bout de vingt pages, disant 
qu'illui donnait mal a la tcte."I OP 

Die paroxystische Figurencharakterisierung erstreckt sich nicht nur 
auf die Protagonisten, sondern dehnt sich selbst auf Nebenfiguren aus. Ir'J 

Das kurze, aber prägnante Porträt von Vaninas Vater Don Asdrubal, der 
für dIe Handlung lediglich eine untergeordnete Rolle spielt, dient nicht 
nur der SkiZlierung des gesellschaftlichen Umfelds der Heidin, sondern 
erg:ln7t, da die Tochter dem Vater eng zugeordnet ist, die Darstellung 

lhd .,) 213 
Stcndhal, Romans cl nouv e/les, hg. von H . Marttneau, Paris 1952, S 748 (Herv. K. A.).­
\);1. dlc Interprctatlon von J. Pevrard: VOIX cl Iraces narrallves chez Stendhal. Analyse 
" 'rwollquc de ,\',mma Vanml ou parllmlarzli;s sur la demlerc venle de carbonarz decou ­
,'erle dans Ir> fraIs du pape', Pans 1980. 
Stcndhal, R'JTnans cl nouv e/les, S 749 . 
\,;1. GoyCI' . I.l nouvellc pousse a la lImite tout ce dont elle s'empare" (La nouve/le . , 
S.24 ). 
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Vaninas, Scinc Figcnschaftcn - Vcrachtung für Geldll~ und für die Reli­
gIOn I11 , vor allcm aber dcr Gegensatz zwischen seiner Physiognomie 

("vous lc prendrez pour un vleux comcdien") und den Insigmen seines 

gesellschaftlichen Standes ("ses mains sont chargecs de cinq ou six bagues 
enormcs garnics dc diamants fort gros") unterstreichen indirekt Vaninas 
Doppelcharakter als pratentiöse römische Aristokratin und romantische 

Abentcurcrin. 
Sie und ihr Geliebter setzen alles auf eine Karte. Der Carbonaro, der 

eme erneutc Verschwörung plant, macht seine Zukunft von dcren weite­
rem Ausgang abhangig;"2 Vanina, die sein Leben retten will, mdem sie 
die Verschworung vcrrät, ohne semen Namen zu nennen, ist sich bcwugt, 
dag er sie verabscheuen wird, sobald er von ihrer Aktion erfährt. I" Die 
für die Gattung Novelle eher untyplschen h.1Uflgen Ortswechse]t14 tun 

der Konzentration der Handlung auf die alles entscheidende Frage, ob 
Missinlll Vaninas Verrat verzeihen kann, keinen Abbruch. Es handelt 
sich dabei nicht um eine rem I.' Technik der Spannungscrzeugung. Die 

Antithcse zwischcn dem Fgoismus von Vaninas Liebe und Missirillis 
Aufopfcrung fur dlc politischc Sachc bildet das Koordinatensystem, in 
das dic akzclerierende zeitliche ProgressIOn emgespannt 1St. Sic ISt wich­
tiger als die Darstellung des entscheidenden Augenblicks selbst, den 
Stcndhal In wcnlgen Saucn abhandelt, um abrupt zum lakoI1lschen 
Schlu(s der Novelle uberzugehen, dcr Ankündigung von Vaninas Helr.1t 
mIt dcm verhagten Savelll. 

Dic f leldin verbindet sich also mit jenem Mann, der zu Beginn als 

denkbar scharfste Anrithesc zu ihr eingeführt wordcn war. Im Univer­
sum der Stcndhalschen Novelle konnen, wie Crouzet unterstrichen hat, 
die Unterschiede zwischcn Nationen, Kulturen und sozialen Kbssen 
nicht durch die gegenseitige Leidenscl1.1ft nivelliert werden, sondern blei­
bcn unLlberwindbare BarrIeren.lI' War Mtssirilli Vantnas gesellscl1.1ft­

liehet Gegenpol und rom.lncskes Pendant, so ist Savelli umgekehrt ihr 

110 ,,( 'est un homme rlehe qUI JCplllS Vln~t ,111\ n',l pa, cumpte ,lS,'<' ,('n IIltenJ,lIlt, leqllel 

IUt prete SCS proprcs rcvenlls ,I un Inter<'t I(Ht elnc" ('>tcndl1.l1. Rom.w, t't '/(lltt'cUc.', 
<; 74'.!). 

,,'>cs dcux fil, se sont Llit jeslIilcs, cl Cl1\lIlt,' ,,,nt IlHlIt' I"u" 11 k, ,I "unh,"'" (enJ., 
<; 74'1) 

11' "lth.! SI (Clle {lfJ~lJ.,('·n Ne YCUHll p,u, f. J JC qUIllt.' I"~ p.l/ne" (l krv inll)ngiI1.l1) (chd .. 
S,7(0) 

Jl} "JI y ~l IHI U:rt.UIl ,no! qu'OIl pellt lui dlfl'. l'( U: l111l( pn\tllHh.'t\ 01 /'Ul.\t41nt el pour tOtl 

!Olln, illl1e prel1d <'n hon CUt," ( I kr\', ,,-, A.) (cbd., '> 7(1) 

111 <;,clu'll. Bol! JOh,l11\l'l1: "Une th~(lllc de 1.1 Iloll\lllc ct "'" ,1pph,.ltIl'n ,lU' (b,'mlqStf., 

'hd,,'nnn de Stel1dh,ll", Rf~'II(, cl,. Illte/.I1I1/(' WlIlp.IIC<' SO (I <)~6),'" 424 
I" emu/(,t, .. Stcl1dh,lll't Ic Il:cit tt,l~lqllC .. ",.., 147 
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gesellschaftliches Pendant und romanesker Gegenpol. Welchen tragi­
schen Riß diese Lösung ftH Vanina bedeutet, muß nicht mehr ausgespro­
chen werden, weil diese Leerstelle durch die antithetische Strukturierung 
der Novelle ausgefüllt wird und ihr gerade durch die lakonische Kürze 
einen wirkungsvollen Schlußeffekt verleiht. 

4.3 Erzählschluß und Zeitlichkeit 

Erzählschlusse haben den Status von Gattungsmerkmalen: Jedes Genre 
läßt sich, so dIe These von Philippe Hamon, durch einen bestimmten the­
matisch und formal institutionalisierten Erwartungshorizont bezüglich 
des Textendes definieren. I 16 Nun unterscheiden sich die Schlüsse der mo­
ralischen Novelle nicht grundsätzlich von denen des Romans. Meist sind 
sie glucklich und enden dann mit Heirat, Liebeserklarung oder Versöh­
nung; ein ungluckliches Ende wird unmißverständlich durch Tod oder 
Todesäquivalente wie Ruckzug ins Kloster oder Wahnsinn reprasentiert. 
In moralischen Novellen, die das Erzählmuster der Simulation verwen­
den und lediglich einen Ausschnitt aus einem Leben beinhalten, stehen 
am Ende in der Regel Bekehrung oder Bestrafung. 

Diese beruhigenden, da die moralische Ordnung bestätigenden, ein­
deutigen Erzählschlüsse werden um 1830 durch neue Formen ersetzt, sei 
es durch grausame und schockierende, sei es durch offene und enigmati­
sche Schlusse. In beiden Fällen gilt, daß der Erzählschluß der modernen 
Nm'elle gleich/eitig überraschend und durch eine innere Logik vorbe­
reItet 1St. 

Erst mit der modernen Novelle ist es moglich, hinsichtlich des Texten­
des eine Unterscheidung vom Roman vorzunehmen, wie sie von Boris 
Ejchenbaum formuliert wurde: 

On constrult Ia nou\'c1lr sur la base d'une contradicrion, d'un manque de COIl1CI­

dener, d'une erreur, d'un contraste, etc. Mais cela ne suffir pas. Tour dans la nou­
\'elle comme dans I'anecdore tend vers la conclusion. La nouvelle doit s'elancer 
avec impetuosite, rel un projectile jere d'un avion pour frapper de sa pOInte er 
,l\TL toutes ses fore es l'nbJecrit VlSC. 

DIe schockierende Grausamkeit des Schlusses von Mateo Fafcone - die 
Exekution eInes KIlldes durch den eigenen Vater - ist nicht Ausdruck 
eines irratiomlen Verhaltens, sondern, wie wir gesehen haben, die konse-

" I hlllOIl, "Clausuks", S. 500. 
B. hkhcnh,lUlll: "Sur Ia rheorie de Ja prose" , 111 T rodoro\ (Hg.), TheorIe de La /zuer" 
lur" Textes Je, jCJrm"l"tc, rUHe" Paris 1965, 5 203 . 
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quente I;olge der ethischen Werte Mateos, Sein Verhalten ist durchaus 
,moralisch': Es dient der Wiederherstellung der traditionellen Werte, dem 
Reinwaschen des Familiennamens. Handlungslogisch betrachtet ist das 
F nde von M ateo Falcone daher ein durchaus konventionelles Schluß­
slgnal. lI8 Die Bestrafung fur einen Verstoß gegen die moralischen Geset­
ze und die gesellschaftliche Ordnung ist ein in der moralischen Novelle 
gelaufiger Erzahlschluß, mIt dem entscheidenden Unterschied, daß In 
J1ateo i'alcone die der Bestrafung zugrundeliegende Norm von den Le­
sern der Novelle, deren Erwartungshorizont Lösungen wie spontane 
Rührung oder Pseudokonflikt vorsah, nicht mitgetragen wird. Dadurch 
entsteht die ,narrative Gewalt', von der Marianne Golding in bezug auf 
Mcrimees Novellen gesprochen hat. 'H 

Die HInrichtung wiederum ist ein ganglger Erzählschluß In den Hz­
stozres tragzques. Ihre Grausamkeit wird dort aber vor dem Hintergrund 
der christlichen Moral als gerechte Strafe für ein begangenes Verbrechen 
dargestellt. Angesichts des Umsturzes der gesellschaftltchen Ordnung 
In der Französischen Revolution verliert dieser Grundsatz seine Gültig­
keit. In Alexandre Dumas' Novelle Blanche de Beaulicu, ou la Vcndeen­
ne (1826)121 stirbt die Tochter eInes Anführers des royalIStischen Auf­
standes 111 der VendCe auf dem Schafott, kurz bevor ihr republikanischer 
Geliebter Marceau bei Robespierre persönlich ihre Begnadigung erv..·irkt 
hat. 121 

Auch bei Menmees NaLhahmern findet man haufig schockierende 
5chlusse, die zwar Anklage gegen eine erbarmungslose Justiz erheben, 
denen aber kein antIthetischer Normenkonfltkt zugrundeliegt. In ttIen-

I" Insofcrn kann M ~,lLhs mit Recht heh,lupten, H,lIe() 1,Ih"o"e sei tur Lhe [ 'SLr \'l'n I S29 
kelll volli~ neu.lrll~n Int gnvesen ("Tlle' emcr~erlL'e 01.1 POCtlcs", Frt71,b [ller,lIurC 

\ "'"" 2 [ 1975], S. 140). ~,l(hs ~eht ,llkrdin~s W Welt, wenn er dIe Qu,llll.ltell der :'-!l"dk 
ledl~IIcll in Ihrer hl'IVOrrJ~l'ndl'n Rl'aliSlelun~ eines hestimmten Ide,ll, "eht: .. Thcre W,I' 

much dut wa, not new hut excelll'nt of I[s kllld tll ,ldllllle 111 thl' ,"l[np,'''t'')1: .1 tensc 

,md unf(l[~l'tt.lbly ,hocklll~ plot, [ .J raS(J[l.ltlll~l) ,',<'tl( scning Jnd ,'hala,tn" vl\'ld 

leali'lll 01 dctad; l'X(Itln~ n.nrallvL' pacc" (S. 141), DIes sctzt "\I,lUS, Lbi\ es bereIts ,,'r 
her eIn solches Ide,ll ~ab, wohin~l't;en mll .H,llet) Ldco1/l' erst l'lIl Ikdurfn" n,lch der,lI 
tit;en Ceschidllen gesduffen wurde. 

I J ~1. (~()Idlfl~: "N~H r.ltl\'C V'ullc'kl' In f\.1l'nnll'l'\ \hllrt \tllrics". In ! Jl{, Inldgc I){ Vlo!{'nCc 

In [.lIer,lIl/re, (he .1!edt.l, .md \'one!y, hg. \'ll[l \\ \\'rtght und S ",11'1.111, ruch I" 199\ 
S,421125. 

"0 1\ ])ul1la" NOllvellc\ wn!l'mpO,.,wll", P,lt" I H26. 
111 Man vel t;kiche ])UI1l.1" N,\\e1k nllt hcv':es [ l' Lwx rN:t,fU(lOmldln" In h"I,kn I .llkn 

t;iht cs eInen hOll/lllll.lll'n Liehe,konflikt, wobei k .. ln S('/I,ller (;e~l'ns,llz hestdlt, \("1 

deIn CIIl !,oh 11 " I1L'I (die Celiehtl' 'st l'oLhtel des pohtl'cllL'n Cq;ners). Bei [)Ulll.l' l1.1n 
delt es SIch ,lhel niclll um einen l'seudoh,onlhkt. M.lrCl',lu mul; Rohcspil'll'l' "h\\ "ren, 

.1.11\ CI Bi.lnches V.ller ,1u,IIefern ",tlldl'. rl h,.lnn dil" "nritlltun~ seiner (,e11ehtenlllcht 
vel hindern. 
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ne Bcquets damals berühmter,122 heute vergessener Erzählung Le Mou­
chozr de Marze l2J wird deutlich signalisiert, daß der des Diebstahls 
beschuldigte Soldat zu Unrecht hingerichtet wird: Der Wert des gestoh­
lenen Gegenstandes ist minimal - ein blaues Taschentuch, das der Ver­
urteilte, in Erinnerung an die erste Begegnung mit seiner Geliebten von 
einer Wäscheleine entwendet und kurz danach aus Reue wieder zurück­
gebracht hat. Diese das Opfer entlastenden Strategien lassen unschwer 
die Verfahren der moralischen Novelle erkennen. 

Ob nun der schockierende Schluß die ,Entladung' einer antithetischen 
Struktur ist oder eine Fortführung der hzstolres traglques unter veränder­
ten Vorzeichen, er wird im Gefolge von Mateo Falcone und anderer No­
vellen von Merimee, Balzac und Stendhal, die ab 1829 in der Revue de 
Pans und La Mode erschienen, zum beinahe obligatorischen Ende für 
eine erfolgreiche Novelle. 

Daneben setzen sich andere Formen des Schlusses durch, die sich von 
denen der vormodernen Novelle durch ihre Offenheit unterscheiden. In 
Camille V. D ... s Erzählung La Foret de Fontamebleau (1828) z.B. bleibt 
am Ende offen, ob der Brief, den der Erzähler an seine Zufalls bekannt­
schaft geschrieben hat, ihr eines Tages in die Hände fallen wird oder 
nicht. '"4 

Auch der offene Schluß ist nicht vollkommen neu: Wir kennen ihn 
bereits aus der journalistischen Erzählung, wo er als Authentizitatssignal 
fungiert. '2 ' In der modernen Novelle hingegen wird er zu einer ästhetisch 
intendierten hnalität, die den Text gerade durch ihre Uneindeutigkeit 
abschließt. Ein frühes Beispiel dafür ist Saintines Novelle Les Arinzes, in 
der dIe Erzählung des letzten Nachkommen eines alten sibirischen Vol­
kes angekündigt wird, eines Greises, der mit Wehmut an die großen Zei­
ten seines Volkes zurückdenkt: 

l:Anadir! .... I'AtlalS! ... gue ees mots sont doux a prononeer! [ ... ] AUJourd'hui 
ma bouche seule artieule eneore les sons de la langue annzienne, la plus belle, la 
plus sU.we de routes les langues! et ma memoire seule eonserve encore guelgues 
faibles sou\"eOirs de tant de puissancc!'~h 

" R. <:hollcl : R"/zac journali,te. LI' tournant de 18]0, Paris 1983, S. 556 . 
• , (lkqu("l: .\t.me, ou 11' moucho/T bleu, In: Revue de Pans, Bd. VII, 1829,5.22-26 
" \IX Quart,-d'heurc" padre, ou SIX nouvelles, par (amille V. D ... , Pans 1828,5. 11-36. 
" In hknonalen r. rzahlun~("n da~e~en wurden offene oder ambivaleille SchllJsse im 

IS. Jahrhundert weni~er toleriert. Der ~eringe Erfolg von Jean-han,OIs Basndes Con­
tes ISI nach Kalherine ASlburv u.a. darauf zurlJckzuflJhren, daß er SICh den ob],~a!O­
mehen f lappv Ends des «mt~ moral verweigerte ("Les COllies de Jean-Fran,ols BaSl1 
de", 111" Anadotcs,fall,-dlvers, contes, nouvelle> /700-1820, hg. von M. Cook, Oxford 
2000, S. 147 ISR). 

I b S.llnllne,jemathan le Vlswnnalre, Bd 1,5. 188. 

237 



Fr stirbt jedoch, bevor er seine Erinnerungen weitergeben kann. Der Er­
zahler Ist erschuttert daruber, daß er nicht nur einem individuellen Tod, 
sondern dem Aussterben eines ganzen Volkes beiwohnt, von dessen Exi­
stenz nicht einmal mehr eine mündlich tradierte Erinnerung zeugt: "rien 
enfin, si non ce faible ecnt, ne reste pour attester son passage sur la 
terre." I,' Doch gerade das I~es thalten des Augenblicks, in dem sich die 
letzten Spuren einer großen Vergangenheit unwiederbringlich im Nichts 
verlieren, ist die eIgentliche Wirkungsabsicht dieser Novelle. Barbey 
d' Aurevillv wird später in seinen Dzabolzques dIese rorm der Enttau­
schung der Lesererwartung zu großter Virtuositat entfaltenYs 

Pomtzerung 

Im Zusammenhang mit der Schlußorientierung der Novelle ist es uner­
laßlich, auf den Begriff der Pointe einzugehen. Als Bestandteil vieler 
Novcllendefinitionen wird er meist in einem sehr extensiven SInne ver­
wender. 'l9 Er kann gleichgesetzt werden mIt eInem Hohepunkt oder 
eInem uberraschenden Schluß; ja sogar mit dem EIntreten einer sIch lan­
ge Zeit schon abzeichnenden Folge.": 

HilfreIch fur eIne praZlse Definition des Begriffs ist dIe Untersuchung 
von Peter Wen/cl, der dlC POInten im Witz ty pologisiert und anschlie­
ßend auf Gattungen angewandt hat, die sich durch eine besonders poin­
tierte Lrzahlweise auszeichnen: SCICl1Ce-Fictlon-Geschlc hte, Knminalge­
schichte und literarische KurzgeschIchte. 

Wenzel definiert die POInte auf der Grundlage des triadlschen Zei­
chenmodells von Charles W. Morns, wobei wir uns In dIesem Zusam­
menhang auf dIe semantISche und dIe syntaktische Funktion beschr:ll1-
ken können. Die /Cichcnsyntaktische Funktion der Pointe beruht .lUf der 

'" Hd,,', 191 

"' Sanrc wollte In Qu '",I C" 'fliC I" lille'dllOc den uberr,lSd1l'lldl'n I' rz.lhlschluli ,<111 B.1I"­
bev d' i\urevilln NovelleIl als Ik,t.Hi~un~ dei 1 n\ .1ftuII~sI1.lItUllg dn blllgcrhdll'lI ll" 
serseh.llt dekuvflerell \'~1. hiel/u die Knuk hll'dnd, \\"ltlL·tl Is, der lU RedH ,len 
VOll '>.11 tre beh.1Uptelell .1lhrl11atlvell ( l1.1r.lktl'r deI No\elle bestreitet ("I'llIkitUlI~", 
S. 271). Dies gilt IIllht lIur IUI 1"11' ph.1I1UstlSehl'll Novellen, 111 dellen durch die i\Il\~e 
sel1hl"lt einer gbnnnden, l110mbnen luh'lInsd1.11t 1111 "rz.lhlt.lhl11en ,he bUlg,'r!"lw 
CeseIlsdult figur.ll 1 "pi .lsl'ntil'n ist, sondl'l 11 crst Il'c'ht Iur cltc' Irul1l'JI Iktspiek JCI \ er 
weignullg eInes <;chlui\"gll,lls, b"1 deneIl HllIl'illl'1 ,1:1\\ .HtlIll~ des lilll'rs\ .Htetl'n Ihl('h 
lIieht dll' Rede selll k.ll1l1 

12'/ Z, B Degellng: .. I',IS1 jede Nll\elle bl'sit/I .et\\.I\ Ilc'r,,"sl'nl1g"nd,',', .l'IIK "Pli 1", .nl1c 
"h,ule [>ointe' [ ... [U (1\1/'/1 (/!'),h"hl<' dCl' ,'v 0 ,'clh', S, '11.). 

1\1 Krol11~l, n/(· /r.UlLII\/Hhc XO!'('I/" 1>" j9 ,.rinlJ11ndnl,!'I 204 ul1d 210. 
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"Bildung von Parallelismen oder - allgemeiner formuliert - [der] Schaf­
fung von maximalen formalen Korrespondenzen zwischen Exposition 
und Pointe".ll1 Die Syntax einer gelungenen Pointe muß ergänzt werden 
durch einen 7eichensemantischen Effekt. Dieser ergibt sich aus einem 
Spannungsverhältnis zur Exposition, welches zweierlei Grundformen 
annehmen kann: die Bezugsrahmendurchbrechung, bei der die in der 
Exposition aufgebaute Erwartung enttäuscht wird, und die Bezugs­
rahmenherstellung, bei der dem Rezipienten in der Exposition ein rätsel­
haftes Geschehen präsentiert wird, das in der Pointe eine überraschende 
Auflösung bekommt. 1J1 

Als Beispiel fur eine Pointe mit Bezugsrahmendurchbrechung kann 
aus unserem Korpus Mercier de Compiegnes L'Habitude (1795) dienen. 
E1I1 junger Mann in Begleitung eines Freudenmädchens hat eine Wagen­
panne und sucht in einem Schloß Unterkunft. Er ermahnt seine Begleite­
rin, sich wie eine Dame von Stand zu benehmen. Den Abend verbringt 
man mit Spielen. Plötzlich entfährt es ihr: "Je m'en f...", um sich, er­
mahnt durch einen strengen Blick, unmittelbar darauf zu korrigieren: "Je 
vous demande pardon, madame, je ne m'en f ... pas."13J 

Eine Bezugsrahmenherstellung liegt in Sades Instituteur phifosophe' 34 

vor. Der Erzähler erklart in der Einleitung, daß es vielleicht kein schwie­
riger zu vermittelndes christliches Dogma gebe als die Konsubstantialität 
zwischen Gott Vater und Gott Sohn. Nur mit Hilfe materieller Erklä­
rungen sei es möglich, einem Schüler dieses Geheimnis begreiflich zu 
machen. Er nennt hierfür das Beispiel eines Abbe, der zu diesem Zweck 
seinen Schüt7ling mit einem jungen Mädchen körperlich vereint. Als der 
gelehrige Schüler sich ein paar Tage später erneut mit dieser Frage be­
sclüftigen möchte, gesellt sich der Abbe bei der Übung hinzu. Gefragt, 
was dies 7U bedeuten habe, entgegnet er, dies stelle die Trinität dar. Das 
rätselhafte Geschehen - die sexuelle Vereinigung zu dritt - wird durch 
dIe Aussage des Abbe auf die Exposition ruckbezogen. 

Die Pointe im Sinne einer abschließenden punch fine, auf welche die 
gesamte Erzählung hinausläuft, findet man vor allem in den kurzen epi­
grammartigen contes, die, wie die beiden zitierten Beispiele, allein schon 
aufgrund ihres geringen Umfangs der Gattung des Witzes zuzuordnen 
sind. 

IJI P. 'v':ente!: Von der Struktur des \t'itzes zum \tltZ der Struktu~ Untersuchungen zur 
POLntzcrung Ln Witz und Kurzgeschichte, Heldelberg 1989, S SO. 

Il IcbJ.,) 66 
Il /\tcrclcr de Complcgnc, Nouvelles galantes et traglques, S. 154-155 
'H In : (}'uvres campletes du MarquIS de Sade, Bd. 1I: Hlstonettes, contes et [ablzaux, Pans 

1986. 
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Aber auch Novellen und in seltenen Fällen sogar Romane llS können 
mit Pointen enden. Dadurch andert sich zwar nicht die Funktionsweise 
der Pointe, wohl aber ihre Wirkung, weil sie, so Wenzel, 

mit einer weitaus sta.rker elaborierten exposition verbunden ist, die stets ein ge­
wisses Eigengewicht gegenuber der Pointe entwickelt und dadurch eme ,Fmheit 
der sinnlichen Anschauung', wie sie fur emen komischen Effekt erforderlIch Ist 
[ ... ] gar nicht erst aufkommen Ia.ßt. J1h 

Die eine Identifikation mit Figuren und Werten ermoghchende ,ExposI­
tion' - wobei der Begriff in diesem Fall auf den gesamten der Pointe vor­
ausgehenden Text zu beziehen ist - stellt jenen Anspruch auf Glaub­
würdigkeit und Ernsthaftigkeit her, der im Witz durch die Betonung der 
zeichensyntaktischen Funktion) fragwürdig wird. 118 In diesem Sinne 
verstanden ist die Pointe weniger ein abschließender Effekt, dem alles 
Vorhergehende funktional untergeordnet ist, als vielmehr die ,Entladung' 
der den gesamten Text strukturierenden Antithese. 

In der vormodernen Novelle sind pointierte Schlüsse äußerst selten.' 19 
Eine der wenigen Ausnahmen ISt Marmontels Erzählung Les Deux zn­

JortunCes (1758). Zwei Im Kloster lebende Frauen, die schon etwas altere 
Marquise de Clarence und die Junge Lucile, erzählen sich ihre völlig un­
terschiedhchen Lebensgeschichten. Luciles Liebe zu einem jungen Mann 
scheiterte an der I·eindschaft zwischen ihrer und seiner Familie; um je­
den Kontakt zu ihm zu unterbinden, wurde sie von ihrer Mutter ge­
zwungen, das klüsterliche Gelübde abzulegen. Die Marquise schätzt Lu­
cile trou allem gluckhch, da sie Immerhin einen treuen Mann ge hebt 
habe, während sie mit dem undankbarsten und perfidesten aller Männer 
verheiratet war: Nach zweljahnger Ehe erkaltete seine Liebe zu Ihr, und 
er legte Ihr nahe, inS Kloster ell1zutreten. DIC Pointe besteht darin, daß 
Luciles Geliebter und Clarences Gatte ein und derselbe Mann sind . 

Diese POInte kann dem Grundt) p der Belugsrahmenherstcllung zu­
geordnet werden; sie ist ein uberraschendes Segment, das der Erz:lhlung 
eme Wende gibt und das Vorausgegangene In einem anderen LICht er-

I , Wenzel nennt als Beispiel \'<'''harn ColJmgs Plrn-her ,\I,nlm. 
Wenzel, Von der \lruktul ,11" \t 11.-", ,~. 2061 

I I , Die /(~I(h~nsyntaktlsche ['unktion Jel POll1te k.lnn Jurchaus .ll, eine f,lt l1l Jer st.Hken 
Konstruktion bell aduel werden. 

111 .. Je kunstvoller und das hl'dlr auch : Je kunst!tcher - dll' Pomte einer Geschlchtl" Jesrn 
fr.lgltchcr WIrtI Ihr Anspruch .nt! Cbuhwür,hgkclt und Flnstl1.lfttgkeit" (Wenlcl, 
~. 198) 

I 'I Vgl. Godenne In einem D"kussioll\beltr,lg zu J. Rmtin, .. [ ',h"tlllrl' \ent,lbk' d,lns b 
ltltcratu I e lOmancsque Ju >. V [11' sil'de", CI/nc" d,./" t"'lCl,lflO1/ 1IlI"I11,/{IO!z.tfc de., cllI 

de5 Ira1/ra15c5 1 H (1966), 'l 259. 
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scheinen läßt. Auf die uberraschende Wende folgt aber ein ,moralischer' 
Textschluß: Die Marquise wird zum Totenbett ihres Mannes gerufen, der 
alles bereut und als bußfertiger Sünder stirbt. Die durch die Pointe nahe­
gelegten Deutungen des Erzählschlusses werden dadurch abgeschnit­
ten. 140 Der pointierte Schluß ist in diesem Fall also lediglich eine Retar­
dierung des moralischen Schlusses, welcher mögliche Zweifel über das 
weitere Schicksal der Personen ausräumt. Dadurch, daß sich beide Prot­
agonistinnen im Kloster befinden, einem Ort, der unter dem Gesetz der 
ewigen Zeit Gottes steht, wird signalisiert, daß sie keinen Anfechtungen 
mehr ausgesetzt sind, die zu einer Revision ihrer Lebensentwurfe führen 
könnten. Les Deux mfortunees entspricht damit Marmontels klassizisti­
scher Forderung nach einer eindeutigen Abgeschlossenheit des Textes: 
"L'art du poete consiste a disposer sa fable de fa<;on qu'apres le denoue­
me nt il n'} ait plus aucun doute, ni sur les suites de l'action, ni sur le sort 
des personnages."141 Dagegen besteht die Paradoxie des pointierten 
Schlusses in der modernen Novelle gerade darin, daß er auf der einen 
Seite den Text im Sinne eines konventionellen Schlußsignals abschließt, 
ihn auf der anderen aber auch öffnet, da die vom Leser aufgestellten Hy­
pothesen über den Ausgang der Handlung nachtra.glich modifiziert wer­
den müssen. 142 

Die moderne Novelle kann somit weder eindeutig der offenen noch 
der geschlossenen Fabel zugeordnet werden. Umberto Eco stützt seine 
Typologie von offener und geschlossener Fabel auf den Begriff der Wahr­
scheinlichkeitsdisjunktion. Es handelt sich dabei um die grundsätzlich an 
jeder Stelle eines Textes möglichen hypothetischen Entwürfe des Lesers 
über den weiteren Fortgang der Handlung, die im Verlauf der Lektüre 
entweder bestitigt oder verworfen werden. Bei der geschlossenen Fabel 
entsteht durch den nach und nach erfolgenden Ausschluß der als falsch 
besta.tigten Hypothesen eine kontinuierliche ,kosmologische Linie': 
"Quello che e accaduto e accaduto e quello che non e accaduto non ha 

I" SI<: konnte z. B lauten: Die sehnsuchtsvollen Erinnerungen, dlc ein nicht erfüllter 
Wunsch hinterlallt, konnen SIch Im nachhinein als wertvoller herausstellen als die Ent­
tauschung, dIe sc me Erfullung bereitet hatte. 

" a 'uvrc, mmplhc, de Marmontcl, Bd. XII, S. 113f. (Art. ache'vement) . 
., In bClug duf dds Textende versteht man unter ,Offenheit' gewöhnhch die Verweigerung 

eines klaren Schluflsignals, wie es in sichtbarster Form durch Auslassungspunkte oder 
einen ahgebrochenen Satz zum Ausdruck kommt. Der Schluß Ist aber nur ein pnvile­
glerter Ort, an dem sich Offenheit manifestiert. U mberto Ecos graphische Darstellung 
geschlossener und offener Geschichten (fabulae) exemphfiziert letztere nur aus Grun­
den der besseren Darstellbarkelt an hand ihres Schlusses; VerzweIgungen der Wahr­
schcinilchkeitsdlsjunktionen selen aber an grundsatzilch jeder Stelle emes Textes mög­
lich (ho, Lector zn fabula, S. 120). 
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piu Importanla. "14J Bel der offenen fabel dagegen konnen die Wahr­

schelnlichkeitsdisjunktionen nicht mit Eindeutigkeit entschieden wer­

den, entweder weil es keine oder aber mehrere Mägltchkeiten gibt, die 

Geschichte auf kohärente Weise 7U rekonstruieren. 
In einer Fußnote nennt Eco eine dritte Moglichkeit, die er "falsches 

Kooperationsangebot" nennt: 

II (C,to fornisee mdizi a confondere illettore, spingendolo sulla stracla di prevl ­
sioni ehc 11 (esto non aceettera mal cll venficare. Tuttavia il tesw, dopo aver eon 
traddetto le previsioni, le riconferma SltuaZlone ehe ci porterebbe al modello (b) 
della fabula aperta, salvo ehe il testo, esphcitamente, Impedisce allettore di fare le 
propne Iibere seche e anzi gll sottolinea 11 fano ehe nessuna seelta e possibile. 'H 

Genau diese Strategie wird von einer Vielzahl moderner NO\ellen ge­

nutlt. Ihre pointierten Schlüsse sind nicht lediglich uberraschende 

Schlußeffekte, sondern werden von langer Hand durch die Verfahren der 

anti thetisc her Strukturieru ng vorbereitet. 

Öffnung 

Wieder ist es Diderot, der In einer seiner Er7ahlungen die Grundlagen 

fur eine Öffnung der Fabel legt. Das in Hadame de La Carllac durchge­

spielte falsche Kooperationsangebot entlarvt die Überführung der 1\.on­

sekution in die Konsequenz als Frgebnis eines durch kulturelle KOl1\en­
tionen determinierten Vorgangs. 

Nachdem Diderot bereits In Ceez n 'est P,H Im conte die Eindeutigkeit 

der moralischen Bewertung in Zweifel gelogen hat, stellt er hier sogar 

das klassischste aller Schlu{~signale, den Tod der Proragonistin, in Frage. 

Wie In Ce CI n'cst pas un conte entspinnt sich 7\vischen z\vei nicht 

namentlich benannten Personen ein Gesprach uber eine gesellschaftliche 

Abendveranstalrung; der eine Gespraehspartner erzahlt dabei eine Ge 
schichte, die dem anderen lumlndest partiell bereits bekannt 1St. \\'.lh 

rend die Geschlcl1ten in Ceez Jedoch rclati\ kompakt er7ahlt werden und 

vor allem die erste den Eind ruck erweckt, schon fertig zu sein, bevor Sll' 

wiedergegeben wird, geht es in 1f,ld,unc de Ltl Clrhb-c um die Frage, \\ Il' 

eine Geschichte ubel haupt entsteht. Wenn B. In Ccez lIber die erstl' Ge 
schichte nahe7u vollstandig und ubcI die 7WCltC so gut wil' g,n meht in-

W J bJ 
IH Ebd., <; 121 AI, Be"pld IUI eine solcbe '>u.ltq;le neont! Ul AlplHlmc AlL",' !17.lhlun~ 

Un Dram< bu,t/ ptlllW't/ (1890), deren 1',)Jnlicllcl )(hlul\ l'lne erneulc l.l,klllrc d .. \ Tn 
Il'S crfordCI C 
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formiert ist, so verfugt sein Pendant in Madame de La Carliere über ver­
zerrte, aus unzuverlassigen Quellen stammende oder in falschem Kon­
text stehende Informationsbruchstücke, die nicht nur seine moralische 
Bewertung des Verhaltens der beteiligten Personen beeinflussen, sondern 
auch die dazu notwendige objektive Grundlage für eine solche Beurtei­
lung verfälschen. 

Der Inhalt von A.s Erzählung läßt sich fo lgendermaßen resümieren: 
Der Richter Desroches hat sein Amt aufgegeben, nachdem er einen An­
geklagten aufgrund eines fehlerhaften Beweisganges zum Tode verurtei lt 
hatte. Er lernt die verwitwete Mme de la Carliere kennen, die nur unter 
der BedIngung eine zweite Partnerschaft eingehen will, daß Desroches 
ihr niemals untreu wird. Zu diesem Zweck versammelt sie ihre gemein­
samen Freunde und laßt sie geloben, daß derjenige von beiden, der als 
erster einen Fehltritt begeht, nicht nur mit der Auflosung der Beziehung, 
sondern auch mit der Ächtung durch den Freundeskreis bestraft werden 
soll. Es kommt, wie es kommen muß: Mehr aus Unachtsamkeit und 
Leichtsinn als aus echtem Bedürfnis nach einer Liebschaft geht Des­
roches ein lockeres Verhältnis mit einer anderen Frau ein; Mme de la Car­
liere entdeckt die Briefe, die sie ausgetauscht haben, und ruft, wie verein­
bart, den Freundeskreis zusammen, der die Funktion eines Tribunals 
ausüben soll. Entgegen der Abmachung neigen die Freunde dazu, Des­
roches zu entschuldigen und seine Affäre als läßliche Sunde anzusehen. 
Nach einiger Zeit jedoch andert sich die öffentliche Meinung zugunsten 
von Mme de la Carlicre. Der Grund ist eine Serie von Schicksalsschla.gen: 
zuerst der Tod Ihres Kindes, dann der ihres Bruders und ihrer Mutter 
und, .lls Folge davon, ihre eigene schwere Erkrankung. All dies wird Des­
roches .lngclastet. Madame de Ia. Carlicre stirbt schließlich auf bizarre 
Welse während der Heiligen Messe. Als ihre Leiche aus der Kirche getra­
gen wird, entgeht der zufällig vorbeikommende Desroches nur knapp der 
Lynchjustiz der aufgebrachten Menge. 

Das Thema der Erzahlung ist, wie der von Naigeon fur seine Ausgabe 
von 1798 gewählte Titcl l45 ankündigt, die Inkonsequenz des öffentlichen 
UrteIls. Das Urteil, das uber Desroches' Verhalten gegenuber Mme de 1.1 
Carlicre gefällt wird, weicht gleich in zweifacher Weise von der Konse­
quenz ab: K.onsequent wäre es gewesen, wenn alle bei der ersten Zere­
monie Anwesenden nach der Entdeckung von Desroches' Briefen ihn 
mit Ächtung gestraft lütten. Daß es nicht dazu kam, führt A. letztlich 
,lUf Mme de Ia. Carlieres "ame ex al tee" zurück, auf die theatralische Art 

., [Je I'lnc"'lSequnlu' du Jugemcnt pub"c de no, olctlOrlS partzcuberes. Damit Wird eine Stel­

le 1111 Text wiL'derauf~L'nllmmen 
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und Weise, mit der sie Desroches' Gelübde InSZenIerte, und auf das Pu­
blikum, das sich davon beeIndrucken ließ. Mme de la Carliere verstand 
es, durch "protestations honnctes et tendres" 146 nicht nur Desroches In 
ihren Bann zu /iehen, sondern auch die Heuen der Gaste in ruhrender 
Finmütigkeit zusammenzubringen, so daß sich niemand dem dadurch 
entstandenen Gruppenzwang entziehen konnte. Desroches glaubte so 
sehr an eIne Wandlung gegenüber seinem früheren Verhalten, daß er nicht 
nur seine Partnerin, sondern auch SIch selbst davon uberzeugen konnte, 
nicht mehr in seIne alten Gewohnheiten zuruckzufallen. H Mme de Ja 
Carliere wiederum dachte nicht daran, an seInen Worten zu zweifeln, 
weil sie dadurch riskiert hätte, die schone Inszenierung platzen zu lassen. 
"Madame de Ja Carliere le regardait, l'ecoutait, cherchait a le penetrer 
dans ses dIscours, dans ses mouvements, et mterpretazt tout Cl son avan­
tage." 148 

SIe versucht, auch die zweIte Versammlung effektvoll einzuleiten, in­
dem sIe zuerst vor aller Augen Ihr Kind stillt und es mit eIner Trine im 
Auge der Gouvernante zurückgibt: "Ce spectacle attendrit tous les assl­
stants" "". Diesmal geht ihre StrategIe aber nicht auf, denn in der ZWI­
schenzeit haben die Gaste genugend Distanz zu der ersten Zeremonie 
gewonnen, um SIch nicht ein weIteres Mal von der Theatralitit der Gast­
geberin beeindrucken zu lassen. Waren damals alle zu Tränen geruhrt, so 
bezeichnen sie jene Slene im nachhineIn als "sublime momerie": 

C'est que Irs choses d'un certatn <lppareil nous en Imposent et que nous nous 
Lmsons aller a une sotte <ldmiration lorsqu'il n'v <lUrait qu'i haussl'r les ep.lUles et 
nre >0 

.. DiJuo!, (Luvre5 wmplctn, BJ :x 11, S 55 7 • 

.. "ll [ .. J lira Jes Ilwufs pour b raS\urer, Je se rassurer 11lI mell1c contrc un pcneh.lnt .1 b 
moJe" (Iler\', K. A,) 

.. B,\ KOrllmcm.H duu ("I.l'\' IWrllmcs snnt s, hons et SI heureu, 10rsLjuc I'honnete reun:t 
kurs sulfr.1gL'S, !es ronloIld, !es re nd uns''') entspneht 1\1.1.111 KundLT.1s Dehnll'<,"1 des 
Kitschcs in SelllCrll Rom.ln Dlc ImCYtroJgl/(he I.elchtlgkczt de, \CI"': "lhs dureh den 
Kllsch her\'orguulcne Cduhl mull .llIerdlllgs so bcsdl.lfkn ,,·,n, ll.JG dlc \\,ISSt'/l es 
tedL'n konnen. !lesh.1Ib k.lnn der Kitsch n,cht .1Uf ellin Ul1gL'wohnhdlen SIlU,Il""\ beru 
hen, sondnn nur .1U1 dell Urbddern, lhe c'lll'm ins (,elL!chtllls gcrr,lgt SInd tlie und.lnk 
harc Todllcr, dc, \'ur.lleIll' V.lln, .1UI dem R,ISC'll rennende Kinder, d,t' \'crbsst 'Jt' I k, 
m~t, J,c f'nnnuullg .1n dil' LTste Liebe 

!leI' Kllsch ruft zwei nebene,n.lnlk, f1,d\ellde 1',.11ll'n dn Ruhrung hl'n'H. Die LTste 
T,.1ne hes.l);t: w,e srh,)n SInd doch .ud dem R.lsen lt'nnendc Klllder ' 

D'l' /Wl'llC 'I'r.ll1L· hes.lgt: wie sch,,,\ ist es dOth, gemt"IlS,lIl1 IlIIl,k, g.lIlll·ll ;\'\cnsdl 
hell hClIlI Anhl,rk VOll .ud dem R.lst·ll ITllnl'ndcll Killdnn gelt,hn LU selll! 

Erst d,cst, /Wl'I!C' T,.lIIl' rn.lcht deli Kitsch 111111 Krt"h," (/)1<' ullcrtroJglz,I>e / Cleht/!.; 
kcll dl" ,\('IIIl, h.lnklul t ,\M 1 'iSS, S. 240) 

"" !l,de"'t, (/ /lVrn mmph·tn, Bd, :x 11 , S, 564. 
" I hcl,'" '>(,7 
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Deshalb wird Madame de la Carliere die erste Leidtragende. Die gemein­
samen Freunde begründen ihr Urteil zugunsten Desroches nicht nur mit 
der Harmlosigkeit seines Seitensprungs, der keinerlei Bedrohung für die 
Lebensgemeinschaft mit seiner freundin bedeutet habe, sondern auch 
mit der Gefährdung des institutionalisierten Zusammenlebens zwischen 
Mann und Frau. Was wäre, so fragen sie sich, wenn jeder sich gleich so 
radikal konsequent verhalten würde? "Le bei exemple a donner et a suiv­
re! .. . C'est a separer les trois quarts des maris de leurs femmes ... "1 \1 

Zu der zweiten Inkonsequenz, also dem erneuten Meinungsum­
schwung der Öffentlichkeit, kommt es durch die allmähliche Verschlech­
terung von Madame de la Carlieres Gesundheitszustand. Zwar leidet 
Desroches' Gesundheit ebenfalls unter der Trennung, da er sich aber zu­
rückgezogen hat, wird ihm sein Verhalten zum Vorwurf gemacht: Er 
wird von den anderen beschuldigt, sich nicht um seine Frau gekümmert 
zu haben . Sie wissen aber nicht, daß Mme de la Carliere ihren einstigen 
Geliebten nicht einmal mehr in ihrer Nähe duldet. Wenn der Tod ihres 
Kindes zumindest indirekt noch ursächlich mit dem Zerwürfnis zwi­
schen den Partnern In Verbindung gebracht werden kann - da durch 
Mme de la Carlicres Krankheit der Milchfluß versiegte, kam das Kind zu 
einer Amme, deren Milch es nicht vertrug -, so steht der Tod ihres Bru­
ders, der nach ihrer Heirat Desroches' Regiment übernommen hat und 
in seiner ersten Schlacht getotet wurde, nur noch akzidentiell in Zusam ­
menhang mit Desroches. Der Tod der Mutter schließlich ist allein auf ihr 
hohes Alter zurückzuführen. 

Die Ereignisse stehen in keiner kausallogischen Verbindung zueinan­
der, sondern lediglich in einer chronologischen Abfolge. Sie haben völlig 
unterschiedliche Ursachen: Es kommt vor, daß ein Kind durch eine Nah­
rungsumstellung stirbt; es ist möglich, daß ein Soldat in der Schlacht fällt; 
es ist natürlich, daß das Leben einer alten Frau eines Tages zu Ende geht. 
Die öffentliche Meinung macht daraus aber "un tissu d'cvenements sin­
guliers" \2 , als dessen roten Faden sie Desroches' Bösartigkeit ansieht. 
Auf der Grundlage dieser Hypothese ordnen sich kontingente Ereignis­
se zu einer Geschichte, in der sich jedes Detail wie in einem Puzzle zu 
einem stimmigen Bild fügt. Diderot zeigt damit ein Grundprinzip narra­
tiver Texte auf, die Umwandlung von Konsekution in Konsequenz. l l

' 

Die Auslotung des weiteren Potentials der Geschichte durch den Vor-

J';] t hJ ., S )6H . 
:'i .. Fhd ., S. 550. 

H. . Ihrthcs. ,,1.e rcssort de I'acrivitc narrative est la confuslOn meme de la consecution ct 
de I.J c\)l1Sequcnce" (" An,llyse strucmralc des rccits", in : ['Avcnturc scmlO/oglquc, Pans 
I 'iSS, S. I SO). 
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schlag von Varianten verdeutlicht die Zergliederung der hzstoire in ein­
i'elne, nicht durch notwendige Ursache Wirkungs-Relationen miteInan­
der verbundene Geschehensmomente. 4 A. hält es z. B. fur möglich, daß 
die Geschichte in der Zukunft eine weitere Wende nehmen konnte: In 
zehn Jahren wird moghcherwelse Desroches als bemitleidenswert und 
Mme de la Carliere als "Inflexible et hautaine begueule" gelten. B. schlagt 
eine Version vor, in der Mme de la Carliere nachgiebiger gewesen wäre. 
Es hatte keIn Tribunal gegeben; Desroches Fehltritt ware eine rein priva­
te Angelegenheit geblieben. Die Folge von Todesfallen, einschließlich 
desjenigen der HeidIn, bildete keine Kausalitatskette, sondern wäre nur 
eIne konungente Auteinanderfolge von Ereignissen. 

Zeztlzchkezt 

Madame de la Carlzcre unterstreicht die Rolle der Kausalität bzw. des 
Bedürfnisses nach Kausalität. Die Erzählung gibt nicht nur das Ergebnzs 
des Wirkens der Zeit wieder, sondern macht deutlich, wie dze ZeIt selbst, 
verstanden als eine kombinatorische Kraft, wirkt: "Le hasard combine 
tous les cas possibles; et il ne lui faut que du temps pour amener la chance 
fatale." ' 55 

Die Schlusse1stelle diesbC7uglich ist der L'eitpunkt, als die offentliche 
Mell1ung sich zugunsten von Mme de la Carlicre wendet: 

Tandis qu'on s'amusait ,1losi pour et contre, en f.w;ant du filet ou en brod,ll1t une 
veste, et que la balance penchait insenstblement en bveur de r-.lme d,l La C,lrliere, 
Desrochcs etait tombe dans un etat deplor,lble [ .. . ]. ,. 

I räkeln und Sticken als typische Tltigkeiten des Zelt\ ertreibs S) mbo 
lisieren das Verstreichen eil1i'elner, scheinbar bedeutungsloser Zeitp,u­
tikel. 

Die Polvsell1lC des franzosischen \Vortes temps "erweist i'urück auf 
das einleitende Gesprach ube! das Wettel. \X'eit davon entfernt, nur der 
atmosphanschen I' inst1lllmung zu dienen, spiegelt siLil lbrin d,lS Them,l 
dei Novelle auf metaphorischer Fbene \\ ider Das Wetter entsteht, ,,,ie 
( hnstlane Fremont bemerkt, durch unmel khche, winzige \ eLlndcrun ­
gen der I' lelllente, die ihren rbu wechseln' 

'" 'i,che 'ilinlc, "CesL'hehell, (;,'sch,dHe, I'ext .I'" (;""h"'lIte" 
[),d"r<H, (/"IIVln WlIlp"'t"', Bel , :\11, 'i ';61 

I~IJ l~hd., S, ')69 
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Ic temps seul suffit a produire de nouvelles configurations a partir des memes 
elements, commc Ic temps qu'il fait nalt du tcmps qui passe, COol me cclui-ci trans­
forme le ClS Dcsrochcs en son contraire. " 

Es gibt meteorologische Beobachtungen, so führt A. aus, deren Interpre­
tation naheliegend erscheint: Wolken 7. B. gälten als Anzeichen für Regen. 
Wer sich aber in den Naturgeset7en auskenne, wisse, daß die Wolken, die 
in diesem Augenblick zu sehen seien, einen klaren Himmel verhießen. So 
wie sich die Wolken aufgrund ihrer physikalischen Eigenschaften in an­
derer Weise transformieren, als augenscheinlich 7U erwarten wäre, ent­
wickelt sich die offentliehe Meinung über Desroches in eine andere als die 
ursprllnglich angenommene Richtung, weil die wirklichen Ursachen sei­
nes Verhaltens dem oberflächlichen Betrachter unbekannt sind. 

Diderot thematisiert einen Prozeß, den Georg Lukacs für den bllrger­
lieh-realistischen Roman des 19. Jahrhunderts als Folge des "Verlustes 
der trans7endentalen Heimat" ausgemacht hat: das Konstitutiv-Werden 
der Zeit: 

Im Roman trennen Sich SInn und Leben und damit das Wesenhafte und ZeItliche; 
man kann fast sagen, die ganzc inncre Handlung des Romans ist nichts als ein 
K.ampf gcgen die Macht der Zeit. In der Desillusionsromantik ist die ZCIt das 
depravierende Prinzip: die Poesie, das Wescntliche muß vergehen, und dic Zeit 
ist es, die dieses Dahinsiechen Ictnen Endes verursacht. l

" 

Aber nicht nur im Roman, auch in der Novelle ist die Zeit nicht mehr 
selbstverständliche Begleiterscheinung der Ereignisse, die, gleichsam her­
ausgehoben aus dem Ablauf der Zeit, eine eigene, in sich konsistente Ket­
te bilden, sondern sie bekommt eine Eigendynamik, indem sich die Er­
eignisse am Widerstand der Zeit stoßen. 

Einen ersten Ansatz zu ell1er solchen Zeitkonzeption findet man in 
der HlStolre de Paulme der noch nicht einmal20jährigen Germaine Nek­
ker. Obwohl sich diese empfindsame Erza.hlung hinsichtlich des Plots 
kaum von anderen Beispielen ihrer Gattung unterscheidet, weist der von 
der Literaturkritik mit Geringschätzung behandelte Text 1S9 ein für die 

" C hcmont : "Dlderot les contes de la culpabtlItc", Stanford Freneh RevIew 12, no . 2-4 
(I 'IH8), S 254. 

I" C . [ ukacs: DIe Theone des Romans. Ezn gesehlchtsphzlosophlseher Versuch uber dIe For­
mnl dcr großcn EpIk, Munchen 1994 [1920], ') 109. 

" [)Ie meISten Autoren bemängeln, dali Mme de Stad, fruhe Erzählungen hinter den [ or­
dnungen ihres l:"Slal sur les (ialOns zuruckbheben. Stellvertretend sei das Urteil von 
Madclvn GutwJrth zitiert, die der Hlstozre de [>aulzne zwar Fnsche attestiert, ansonsten 
.lber kritISiert, dar; es Ihr an II1nerer Uberzeugungskraft fehle: "It 15 roo derivatIve and 
emptv .md owcs wo much to the plight of Clarissa, the purity of Juhe, and thc plottlng 
01 r.t'vclacc and Valmont" pfadame de Stad, novellst. The emergenee of the ,lYllst as 
u'on"m, Urbana U.d. 1'178, S. 58). 
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moralische Novell e ungewöhnliches InSIStieren auf die nicht zu tilgende 
Nachwirkung längst vergangener Ereignisse auf. 

DIe WaIse Pauline wird mit 13 Jahren auf Santo-Dommgo verheIratet. 
Überfordert mIt ihrer neuen Rolle als Ehefrau, WIrd sIe das Opfer zweier 
Verführer. Sie zeigt SIch empfanglich für die Avancen Theodores, der sie 
nIcht aus Liebe umwirbt, sondern um semen Vetter Meltin fur dessen 
ZunickweIsung durch Pauline zu rächen. Meltin nutzt ihre Schutzlosig­
keIt aus, um sie spater ebenfalls zu seiner Matresse zu machen. ~ach dem 
Tod ihres Mannes beginnt Pauline unter der Obhut der reichen Witwe 
Mme de Verseuil em neues Leben in frankreich. Nach vier Jahren der 
Zurückgezogenheit lernt sie in dem Grafen Edouard de Cerney einen 
Mann kennen, der alle Eigenschaften emes idealen Ehegatten in sich ver­
emt. Es steht aber ein Hindernis 7wischen ihnen: SIe weIß, daß Edouard 
nur eine hau lieben kann, die noch nie 7uvor gebebt hat Lange Zelt 
schwankend, ob sie [~douard ihre Vergangenheit gestehen und ihn da­
durch verlieren, oder ob sIe ihr GeheImnIS für SIch behalten und dadurch 
vor sich selbst schuldIg werden soll, laßt sIe sich schlieElich durch Mme 
de Verseutls Warnungen, Edouards Gluck nicht durch das Bekenntnis 
der Wahrheit zu zerstoren, überzeugen und heIratet ihn. Die Ehe bleibt 
jedoch Liberschattet von Paulines Depressionen. Als Edouard durch ih­
ren einstigen Verfuhrer Meltin vom früheren Leben seiner Frau erfährt, 
t()tet er ihn Im Duell. Pauline stirbt vor Kummer, Mme de Verseuil aus 
Reue über den schlechten Rat, den sie Ihr gegeben hat, 

Bei allen empfindsamen KItschces der Novelle· e' weISt sIe eine ReIhe 
innovativer Zuge auf, dIe uber die morabsche No\ elle hmaus\\ elsen. 
Wahrend der erste Teil noch Im ZeIchen der Proliferation der Intrige 
steht,161 fallt im 7weiten eine differenzierte Psyehologislerung .1Uf, die 
den Einfluß des Romans, insbesondere Rousseaus, erkennen läfk 
f:douards Sittenstrenge WIrd von der Erzählenn mit kritischem Unter-

'''' '/ B lerlll l'Ju!.nl' f:d"u,mj ubcrh,lUpt nur kennen, wcd sie \on /I.!me de \ 'cr,cui' ~er.t 
dou gezwungen wird, ,1[1 einer Abendgcsellsd1.llt teilzunehmen: che Bek.lnnt'l'h.lIt 111 -

tl'llslviert sl(h, wed SIC von ihr geni>l1gt wln!, .Im Bell Fdou.ud, zu \\.I(hen, der 'I,h 
beim Versuch, Jemande111 das lebeIl zu rellen, selbst sl'h",CI \erletn h,ll, U"\ . 

"" Zum 1 ~ lndruck der Zus.lmmellh.lngsloslgkelt de, ersten '['eil, tr.lgt der episodi" he eh.1 
I.lkte!' der Baiehung /\visdlen l'aul1l1e und Th~odore bel ()b"'l,hl l'ht\,dnre Im 1\'<" 

ten Teil keim' Rolle mehr sp.l'1t, w.rd sell1 Ch,lr.lkter .1llStuluhcher d.agc'stellt .11, de. 
Mcltills . Die hgur Thelll!"rc's Ist .Iber notwendig, um 1111 'ilnne der !'wlifer.ltl(1n der 
Intrige l'.lUhnes Bl'/Iehung tU Meltin pl.lllS.blc. lU 111,1<l1<'n Die Klult ZWischen dC'111 
Bi,sewl(ht Meltln und der 7.W.11 leidlltcrtlgen, .nstlnktlv .Iber guten P.lUhne I't sc' grl,g, 
,hg Jl'nel SIch eISt SC'llles CtW.IS sCllslbleren Vetters bed.ellen mug, um ,idl ihr .1I11UIl.I 
helll Thl'Odon' stellt .1l1[\erde111 d.IS B.ndeghed z\\",dle11 l'.lUline und 1\1me dl' \ l'r,euil 
cI,l" [)". WltWC' hat 'Idl vo. seinem ,[,,,d um dell S, h\\ erkr.lnkcll gekummert und ub,·r 
hl ingt P,lUhlle C'lnl'll B.,d V(ln Ih111, .11 dem l" ,ie b.ttet, .1Ut duc R.ll,dILlge zu 11<"e1l , 
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ton betrachtet. Sie heißt zwar die "vertu scrupuleuse" gut, zu der er von 
seinem Vater erzogen wurde, stellt aber fest, daß sich diese Eigenschaft 
mittlerweile verselbstandigt habe: "L'opposition qu'il trouvait dans le 
monde a sa manicre de voir I'avait fortifie et peut-etre meme exagere dans 
ses idees." Ih2 Edouard ist ein Einzelganger, dessen Beziehungen zu seinen 
Mitmenschen gestört sind, weil es ihm nicht gelingt, seine Gefühle aus­
zudrucken: 

d avait un sentiment de perfection si vif et si sur, qu'il s'ctait detache suecessive­
ment de tous ses amis, paree qu'il ne pouvait etre entendu par cux: il cropit tou­
jours les aimer, quand il s'agissait de leur rendre service; mais ces sentiments ne 
contribuaient point a son propre bonheur. lh 

Blind für alles, was sein ideales Bild von Pauline zerstören könnte, wei­
gert er sich, Hinweise auf eine etwaige Verfehlung seiner Gattin wahrzu­
nehmen. Er wird nicht einmal dann stutzig, als er, nachdem er eine Lob­
rede auf die Reinheit von Paulines Herzen gehalten hat, von Mme de 
Verseuil gefragt wird, ob er sich auch vorstellen könnte, eine Frau zu 
schätzen, die durch Reue die Sünden ihrer Jugend gebüßt habe. Seine 
Antwort auf diese Frage enthüllt, daß es sich für ihn nicht um ein mora­
lisches, sondern ein psychologisches Problem handelt: Nicht aufgrund 
skrupulöser Beachtung von religiösen Gesetzen, Traditionen oder Kon­
ventionen kann er eine solche Frau nicht lieben, sondern weil zwischen 
ihm und ihr immer gegenseitiges Mißtrauen stehen würde: "cette de­
fiance mutuelle leur fait sentir qu'ils sont deux". Edouard kommt nicht 
nur nicht auf den Gedanken, Mme de Verseuils Frage auf Pauline zu be­
ziehen, er verkehrt die Situation unwissentlich sogar noch dadurch ins 
Gegenteil, daß er entgegnet, eine Frau, die alle Vorzüge von Pauline besä­
ße, aber nicht ihre Tugenden, würde ihn unglücklich machen. Die Erzah­
lenn macht mehr als deutlich, daß es sich hierbei nicht um Naivitat han­
delt, sondern um verdrängte Angst vor der Wahrheit. IM 

Nach Paulines Geständnis tritt ein, was Edouard befürchtet hat: Miß­
trauen steht zwischen ihnen, hervorgerufen aber nicht durch Paulines 
Jugendsünden, sondern letztlich durch seine eigenen Absolutheitsforde­
rungen, die seine Frau dazu gezwungen haben, ihm ihre Vergangenheit 
zu verschweigen: "Ie tort qui desesperait Edouard c'etait le mystere que 
Paulinc lui avait fait de ses fautes."lh5 

16} (Euvrcs campletes de .Hdddme la Buronnc de Stael-Holstem, Bd. I, S. 94. 
16) L bd 

11>< 1}all (douard empfänglich fur Selbsttäuschungen Ist, zeigt auch seIn Verhalten an Pauh­
nes Krankenbe[[: I· r bmct den Arzt, Ihn uber PaulInes GesundheItSzustand zu tauschen; 
I'JuiInc d.lgegen fnrderr Ihn auf, seIne IllusiOnen aufzugeben 

I" Q'uvrcs compli'tcs de M,,ddme la B,lronne de Stdel-Hoistem, Bd I, S. 100. 
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Während tdouards Problematik die Selbsttäuschung ist, hat Pauline 
die Tendenz zur Selbstbestrafung. Ihre Scham ist nicht so sehr durch das 
Gefühl bedingt, Unrechtes getan zu haben, sondern durch das Urteil, das 
die anderen über sie gefällt haben. Durch ihr Geständnis will sie Edouard 
ermoglichen, sich von ihr zu trennen, "en me montrant a lui, non teile 
que je suis, mais teile que J'ai mcrItc qu'on me Juge." Sie verspürt auf 
der einen SeIte den Wunsch, ihm die WahrheIt zu sagen, auf der anderen 
wagt sie nicht, das Bild, das er sich von ihr gemacht hat, lU zerstoren. 
Dieses Schwanken drückt sich u. a. in einer Romanze aus, die sie am offe­
nen hnster singt. Daß sie von Edouard gehort werden könnte, Ist gleich­
zeitIg ihre Hoffnung ("se flattant peu t-etre q ue le hasard I' amcnerait sous 
sa fenetre") und ihre Angst ("elle n'ctait pas sortie, dans la cralnte de ren­
contrer Fdouard"). 

Mme de Verseuil schließlich ist weder eine abstrakte Verkorperung des 
Tugendpnnzi ps lh7 noch eine trotz guter Absichten gefährliche Verführe­
rin. Ihre einzige Schwäche ist, daß sie die Heirat ZWischen Pauline und 
Edouard um Jeden Preis durchsetzen will ("ce desir passIOn nc I'cga­
ra" 1"8). Die Hartnäckigkeit, mit der sie die Anbahnung dieser Ehe be­
treibt, wird dadurch motiviert, daß sie als junges Madchen Pauhnes Vater 
(an den sie Edouard erinnert) geliebt hatte, Ihn aber nicht heiraten konn­
te. Wenn ihr an einer Stelle doch Schuld lugeschrieben wird, dann ist es 
eine unbewulhe Schuld, bedmgt durch ihre eigenen Erinnerungen: 
"C'ctait Ja plus vertueuse des femmes, unle a la plus coup.lble; le passe 
inseparablc du present Ja poursuivit sans ce55e."1"9 

Das latente Geheimnis, das dieser Erzählung zugrundeliegt, ist nicht 
In noch zu enthullenden I'akten zu suchen, sondern entsteht durch die 
leltliche Verdichtung der Gegel1\\-art durch dIC Vergangenheit Die Zeit 
verselbstandlgt SIeh für Pauhne lU emer Macht, der sie nicht entkommen 
kann: 

elle son~e a I'invariable uble,lu du p,lsse, J. I'dfr.lyant ,lSpel't de \'.l\'l'nir; et son 
amt', plon~ce d.lm la rneLlnl'olie, s'eleve vers le url, dont l'indulgrlKe peut seule 
efLKer \es souvt'nirs. 1 G 

1M I' hJ., S. 1)6. 

" I lurch du tug~lldh.lrl~' Vorbild und ihre I ~ rzlehung findcl l'.wltn<· <be \pr.ll'he fur d.lS. 
W,,, \ll' blShl'1 nur geluhll h,1I V'lI her WJI ,Tugend' lur l',wlllll' nur ell1 leerer Bl'~nH 
("l'lm de rctour .1 (CllC \C!lU 'lu(' J(' ("nn,lI\ 111.11, m,lIS d'\l1I It, rll\lll rn'ct.lll si ,ha'· 
[cl>d " -; . '101), der SI(" durch <LI, V'lIbdd 'on 1\.1111(' d<' Verscut! mit lehcn lullt: ""ln ,in", 
se dCVc!O!,pJll, des ,cntlml'nl, jus'lu"llors \IleCn,I"]S, ("nlus, ,'cd.lIre"',lIl'nt l'l se f, 
x.til'nt; elle l'nll'nd,lll Ir I.Jn~,l~l' 'lu'dlt, ,l\,lll dcslle ',Ins Ic ((llln,litrc" (S. <ll ). 

",S I hd.,'1 %. 

"," Fl>d ,,'1 '12 
PC Fhd., S. ()7. 
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AuffällIg ist, wie insistierend die Auswirkungen des Verstreichens der 
Zeit und der Umgang der Personen mit der Erinnerung geschildert wer­
den. Pauline leidet nicht so sehr unter ihrem damaligen Fehltritt, den sie vom 
moralischen Standpunkt aus entschuldigen kann - sie war noch ein Kind, 
hatte keine entsprechende Erziehung genossen und war dadurch dem 
Verführer schutzlos ausgeliefert -, sondern unter der Erinnerung daran: 

I lIe n',1\ ait pas encore assez rcf]echi pour concevoir le malheur du souvenir des 
fautes qu 'elle avait commises, et tout lui semblait rcparc. '7' 

Ft Ir passe s'attache ä moi. 
En valll, par I'amour eniHec, 
Je ne veux vOlr que I'avenir: 
Mon äme est bientot dcvorce 
PJ.r le wurment du souvenir. '7' 

Dadurch, dag Edouard seine These von der Gefährlichkeit der Erinne­
rungen" J nicht .tuE Pauline bezieht, damit also einen Verdacht ausspricht, 
der von der Er7ählerin als unbegründet widerlegt werden könnte, be­
kommt dieser Gedanke eine gewisse Objektivität und nährt mithin die 
Vermutung des Lesers, dag sich hinter Paulines Erinnerungen eine un­
eingestandene Zuneigung zu ihrem einstigen Geliebten Theodore ver­
birgt, dessen TreulosIgkeit sie nicht verwunden hat.]74 Das ungluckliche 
Ende der Hlstolre de Paulme unterminiert somit die Logik der Bestra­
fung, der die Erz:ihlung bei oberflächlicher Betrachtung zu gehorchen 
scheint, und demonstriert, ebenso wie die anderen Jungenderzahlungen 
Madame de Staels, die Verschiebung des Interesses auf die psychologi­
sche Analyse unbewufher Regungen. 

Schluß orientierung 

Bisher wurden mit den Konzepten Distanz und Antithetik vor allem sta­
tische, den Text organisierende Strukturen behandelt, die der Novelle er­
möglichen, kurz zu sein.' , Auch die Pointe wurde vornehmlich als Late-

Lbd,'i.9If 
1'1 Lbd, 'i . % (aus [>aulines Romal17e) . 
I' "les SOU\TmrS pretcnt un grand charmc ,lUX s~ntiments, ils sont plus touch.1nts dans 

l'e1(lIgncment du passe" (ebd" S, 95). 
1" Ihcs,' Ann,lhme WIrd /us.ll/heh d.ldureh unten,tüt7!, daß Mme de Verseuil [>auhne S'er­

hW',Hen will, um auf diesem Wege Lrinnerungen an deren fruheres Leben auf Santo­
[)Oll1ll1go ,lus7ulosehcn, "Mets I'immensitc dcs mers, mets une edueatlon vertucuse ent­
rc ton cnf.Jnee ct ta leunesse, et je me charge de tc faire oublicr la prem,ere" (ebd., S 91); 
"elle songc.ln l i.J mann, ct S'oulan enscS'eltr alnsi pour lamais dans J'aubli Ja dermere 
.lnnce de son cnfanee" (\ 92). 

.• \' gl. COyct, L, nOllve/f, ,"'.34. 
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ralcffekt der antithetischen Struktur betrachtet. Die mit ihr verbundene 
Schlußonentierung weist jedoch auch einen anderen Aspekt auf: eine ak­
zentuierte Zeitlichkeit, die eme Intensivierung und Beschleunigung der 

Novelle bewirkt. 
Marmontel war der erste, der In Frankreich die Orientierung auf den 

Frzahlschluß hm als wesentliches Definitionsmerkmal des conte (moral) 
theoretisch formuliert hat: "Un rccit qui ne serait qu'un enchainement 
d'avcntures, sans une tendance commune qui les rcunit en un point, se­
rait un roman, et non pas un conte."1 16 Dies entspricht der von Godenne 
beschnebenen Verschlankung der nouvelle-petzt roman durch Elimlnle­
rung von Nebenhandlungen, Ersatz des Beginns in medias res durch eine 
streng lineare, chronologische Erzählweise und Konzentration auf eine 
eindeutige (moralische) Aussage. '" 

In ähnlicher Welse unterscheidet Louis de Bruno im Vorwort zu sei­
ner historischen Novelle Lzoncel, ou l'emlgre (1800) die Novelle vom 
Roman: 

une Nouvclle [ ... ] n'admet aueun episode, O! rien gui PUISS( en arretn la n1arehe 
C'est exactement un rreit gu'on suppose etre fait ou pouvolr se faire de memoire. 
On peut le suspendre, mais non le diviser par ehapItres, ou par d'autres s,:ctions 
en usa~e.' 78 

Aus der "marche" wird bei Jules Janin 32 Jahre später eine "course"; 

Ici si je falsais un roman et non pas une histolre, j'aurais un bien be.lu sujet de 
developpement de mceurs. J'arran~erals a loisir mon re(it, le conduisant en l1.1bile 
ecuyer ,1 travers toute, les diffic:ultrs du terrain, c:l1an~eant snuvent ma \oie. [ .. ] 
MaiS il n'cn est P,lS de la nouvclle comme du roman. Ll nouvelle, c'cst une course 
au elocher [ ... ] On V,l toujours ,lU ~alop, on nc conn,llr P,lS d'obstac:les, on rr.lVcr 
sc le bUlsson d'cplnes, on franchit le foss,:' on bnse le mur, on se brise les os, l)!1 \'.1 

t,lnt que va son histolrc., '·j 

Von hier ist es nur noch ein kleine! Schritt bis zu jener "totalite d 'effet", 
die Baudelaire In seinen \lotes nOHvel!es sur Edgtlr J>O('I~O als den \orzug 
der Novelle gegenuber dem Roman erklärt hat: 

la NO/Ji}cllc [ ... ].1 sur Ic roman .1 V.lstcs proportinns ccr immcnse .1\ ant.l~e quc S.l 
Imevcre ajoure ~ l'il1lcnsitc dc I'dtel.[ ... ] L'unirc d'imprcssion,l.l {o{,rlIlt d'eifer 

I' (J'uvrcs comp!e{cs Je M,l/mon{e!, Bd . :\11. .... 'i23 (Artikel ((mI") . 

" Vgl. C;Ollenne, /." NOltv"'''', ... 46 4H , 
' " l.. de Brunn: / tonal CI/( l'enllJ!,7l', Iloltvellc hl>tont/ltc (I HOO), III n.1<·h C,),knll<" "I'''te, 

pour um' ttude d" I.t l10uvelle .1U 1-.1.\' ,iede",., 104 . 

' ''' Juk,J.lnin uh", '''''len reX! /." /'l"d"jl,zlin deI R( ,'I/(' d" I'.m.', Be! VII, IS32,lIt . n."h 
eodenne, ehd., S. S1 

" 0 1 H57 .11, I' inlei!ung tU B.ludel.t" e, Uher,et/ung ,,,n 1'"," Sou!,,,II,,.' IIl\tCiIlC' ntr.w,,/1 

rlazrn t"\thll'IH'Il . 
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est un avantage immense qui peut donner a ce genre de composition une superio­
rite tout a falt particulicre [ ... ). L'artiste, s'il est habile, n'accomodera pas ses pen­
sees aux incidents; mais, ayant con~u deliberement, a loislr, un effet a produire, 
inventcra I.:s incidents, combincra Ics cvenements les plus propres a amener I'effet 
voulu. Si la premiere phrase n'est pas ecrite en vue de preparer cenc impression 
finale, I'reuvre est manquce des le debut. Dans la composition toute entiere, il ne 
doit pas se glisser un seul mot qui ne soit une intention, qui ne tende, dlrectement 
ou indirectement, a parfaire le dessclI1 premedite.'Hi 

Dazwischen liegt ein Wandel in der Zeitkonzeption, dessen weitreichen­
de Implikationen im Rahmen dieser Arbeit nicht dargestellt werden 
kannen. Es sei daher auf Reinhart KoselIeks Aufsatz "Das achtzehnte 
Jahrhundert als Beginn der Neuzeit" verwiesen. Die Erfahrung der Be­
schleunigung, der Begriff einer offenen Zukunft, die gegenüber der frü­
heren Geschichte absoiut Neues (und nicht nur Altes in neuer Gestalt) 
bringen wird, das der Encyclopedle zugrundeliegende Theorem von der 
Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen, die zunehmend sich durchsetzen­
de Überzeugung, daß der subjektive Standort die historische Darstellung 
perspektivierend verandert - all diese von der Historiographie seit dem 
16. Jahrhundert entwickelten Konzepte wurden im 18. Jahrhundert von 
den phzlosophes aufeinander abgestimmt und kondensierten sich, ausge­
löst durch die Erschlltterungen der Französischen Revolution, zu einem 
immer starker den Alltag der Menschen bestimmenden Erfahrungs­
gehalt.'8c Was KoselIek für die Geschichtsschreibung festgestellt hat: 

Die Zelt bleibt nicht nur die form, in der sich alle Geschichten abspielen, sie 
gewinnt selber ell1e geschichtliche Qualitat. Nicht mehr in der Zen, sondern 
durch die Zen vollzieht sich dann die GeschlChte. Die Zeit wird metaphorisch 
dyn,lmisiert zu einer Kraft der Geschichte selbst"" 

läßt sich auch in der Literatur beobachten. Am Übergang vom conte zur 
nouvelle vollzieht sich ein Prozeß, bei dem sich parallel zur Zeitkonzep­
tion auch die Vorstellung vom menschlichen Bewußtsein wandelt. Im 
conte 1st die Zelt lediglich Hintergrund; sie wird weder chronologisch 
gemessen noch spielt sie eine Rolle als Dauer. Man könnte sagen, der con-

" ( h. Baudebire: C urw511cs esthctlques. I 'Art rvmantlque et autres Q'uvres crltlques, hg. 
V(1I1 H. lem.lItre, Paris 1962, <; 630. 

82 R. KoselIek: "Das achuehnre Jahrhundert als BegInn der Neuzeit", in: Epochensch71:elle 
und Ipo,henbl'u'ußt>CIn, hg. von R. Herzog und R. KoselIek, Munchen 1987, S. 278-
2X I. Zur \'erandcrung des Zcitbewul!tsell1s durch die f'ranzusische Revolutlon SIehe 
,lUch Die Fr"nzösmhe Rcvolutuln als Bruch des geselischaftllChen Beu.'ußtsems, hg. von 
R. "-osclkk und R. Rcichardt, MUl1chcn 1988, S. 23 71, und M. MClI1zcr: Der franzosl­
"lu' Ret,,,lutlOrllk,,lcndcr (1782-1803). Planung, Durchfuhrung und ScheItern eIner po­
Ittllchcn !ellrahnung, München 1992. 

183 rhJ. S. 27S. 
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te spie lt nich t zn d er Zeit, sondern mit der Zeit, I n seiner seriellen Form 

werden l'fzählp hasen, Situationen, Sequenzen aneinandergereiht; mit 

jeder ne uen Sequenl sind die Resu ltate der vorhergehenden, wenn nicht 

ausgeloscht, so lumlndest zu Erfahrungssätzen geronnen, deren Summe 

die abschl ießende Erkenntms ergibt, 

I n der vormodernen Novelle ist die Zelt weitgehend synchronisiert 

mit der histonschen Zeit. Sie ist eine Achse, auf der die Ereignisse einge­

tragen sind; ein Kontinuum, in dem Sich die Handlung ereignet. Daher 

gibt es keine Impliziten oder gar hypothetischen Ellipsen, also Auslas­

sungen auf der Ebene der hzstoire, die vom Leser erschlossen werden 

müssen, ohne daß der Text selbst auf ihr Vorhandensein hinwelst. l84 Es 

gibt allenfalls expli71te Ellipsen, d,h, Aussparungen, bei denen der über­

sprungene Zeitraum angegeben wird; diese kannen aber auch als eine 

Form des stark raffenden sumnwrys klassifiziert werden, wodurch sie 

sich in den klassischen Grundrhythmus des Wechsels von summarischer 

und szenischer Erzählung integrieren lassen.'8' Es scheint Im 18, Jahr­

hundert ein Gesetz des Erzählens zu sein, daß alle wichtigen Verandc­

rungen lumindest summarisch wiedcrgegeben werden müssen, Dieser 

narrative horror vacui ist auf das Postulat der vr,usemblmlcc zurückzu­

führen, die ein bruchloses Zeltkontinuum erfordert. Das Bewufhsein 

Wird Immer noch, ahnlieh wic Im conte, als cinc \X'achstafel verstanden, 

auf der einmal eingegrabene Erfahrungen nach Belieben wieder ausge­

loscht werden können, wie wir es am Beispiel \on Bnc.llres l.'Amour tel 
qu 'il est und Genlis' 1 e Chateau de Kolmhas gesehen haben. 

I rst In der modernen Novelle gewinnt Zeit eine eigenstandige Quali­

tät. SlC wird subjektiV wahrgenommene Dauer, Zeltraftungen und -deh­

nungen"L Sind nicht allein durch handlungslogische Notwendigkeit be 

gründet, sondell1 spiegeln die Wichtigkeit der betreffenden l'>lomente fur 

die Figuren Wider. Paolo Salerm lut eine solche Zeitkonzeption in Lo,li­

sei de Treogates Erl:lhlungen di,lgnost1l1ert: 

e una conee/iOlle soggettiva dei f1um: dei tl'mpo, sCllSlbrlc 0 ml'nt), ,1 SL'Cllntb 
degli S[.lti di emo/iolle dei protagonista, PrCdOmll1,1110 Ir P,lUSC dCSL'rlttl\l" com 
ml'ntative l' l moml'ntl lh ,1Il.lbSI, scorrclldll per questl) COll rltllll) IelltO llCII'.lS­
sorblJl1ento lll.lgg,ore dell'aspetto pSlcologico, emoti\'o 0 sensllrl.llc dl'1I '.Hl i 111() , S 

'" Cl'lll'lll', f)ll' Frz,lhll/ug, ). 7(, 7H, Dll' h) p"lhl'tlSlllL' Lllip'c 1St, \\;c (,l'IlCttC ,dUl'lbt, 
d,l' "I/npliIl1l"1l''' hu m dl'1 I/l1pl";ll'l1 F1lip'c, 

II!! l:hd 1 '). 76. 
IB', Uml'1 ,Zl'lldl'hnullg' wi,d htl'! Jl'dl' 'l'II,lng',lIl1l'ndl' Ahwl'tdlUllg '<Im rtuttkren I'rlJhl 

lempo Vl'r\lalldl'lI, ,lI,,, ,luch d,l' ,'>.l'Ill", 
1117 .,Un .Hli..,u ,l1lHlVO' dt.:1 sl'(ondo \l'tll'l:el1tn: lO~lI,c.:1 de Trl'~)g.1tl . \,',1'(;: d, It'tft"r,tlur,t 

Ir,/lI(n(' 17 (1 '.1'.10)," X7 
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Loaisels von ihm selbst als contes moraux bezeichneten Texte uberschrei­
ten aber häufig die Grenze vom Narrativen zum Deskriptiven. Bei Ma­
dame de Genlis dagegen zeigt sich, wie bereits bei der Interpretation ih­
rer historischen Novelle Mademozselle de Clermont deutlich wurde, eine 
Zeiterfahrung, die sich in einer akzentuierten zeitlichen Progression arti­
kuliert und gezielt fur die ,Inszenierung des Augenblicks' genutzt wird. 

In anderen ihrer nouvelles wiederum scheint eine Inkompatibilität 
zwischen der neuen Zeiterfahrung und den von der Autorin verwende­
ten Strukturen der moralischen Novelle auf. In Les Hermites des maralS 
pontms (1802) werden die Lösungsmuster des conte moral durch die po­
litischen Ereignisse nach 1789 in Frage gestellt. l8R Eine Herzogin ermög­
licht zwei französischen Einsiedlern, die sie in den pontinischen Sümp­
fen kennen gelernt hat, die Reise nach Frankreich, wo sie den jüngeren 
mit seiner verloren geglaubten Geliebten zusammenführt. Sie kauft dem 
Jungen Paar ein Haus, in dessen Nähe sich der ältere Eremit niederläßt. 
Die folgenden 13 Jahre glucklichen Lebens könnten der Lohn fur die 
uneigennützige Tat der Wohltäterin sein. Der Erzahlschluß (cloture) fällt 
jedoch nicht mit dem Textende (clausule) zusammen. Am Ende des Tex­
tes steht ein Ausblick auf die Revolution, der die Idylle in ein melancho­
lisches Licht taucht. Der alte Eremit beobachtet kurz vor seinem Tod 
Ende Juni 1789, also unmittelbar vor dem Sturm auf die Bastille, ein her­
aufziehendes Gewitter: 

le remps eton sombre, er la narure morne er silencieuse: on n'entendoir ll1 le ra­
mage des oiseaux effrayes, qui fuyoient en sc heurtanr, ni le murmure des ruis­
seaux qu'une longue secheresse avon raris; des nuages ondoyans, d'un pourpre 
fonce, s'amonceloient a I'horizon, er des eclairs mulriplics d'un feu brillant er ra­
pide, deceloient la foudre prere a tomber ... ' 89 

Vor dem Ausbruch der Revolution steht die Zeit noch einmal still. Es ist 
die Ruhe vor dem Sturm, der, wie aus der Ruckschau von weiteren zwölf 
Jahren berichtet wird, den jungeren der beiden Männer zur Flucht ins 
Ausland zwingen wird und das Grab des alteren nur deshalb vor der 
Schandung bewahrt, weil es nicht mit Marmor bedeckt ist. 

Was diese Erzählung von vergleichbaren moralischen Novellen un­
terscheidet, ist nicht allein das pessimistische Ende, sondern die Tatsache, 
daß dem Optimismus des conte moral die nackte Realitat entgegenge­
setzt wird, mit der eine neue Zeitrechnung beginnt. Damit ist weniger 
der Revolutionskalender gemeint (obgleich dieser ebenfalls zu einer Ver-

188 Genlis : Les Hcrmztcs des maral> pontzns, In: Nouveaux contes moraux ct nouvelles histo­
rzques , BJ 11, Pans 1802, S. 371-402. 

119 FbJ, 5 3(,7. 
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anderung der Zeitwahrnehmung beigetragen hat) als die Ablösung einer 
neuen Zeit des nur noch fragmentarischen, keine Kontinuitat mehr bil­
denden I:flahlens von der in sich konsistenten Zeit der moralischen No­
velle. Man mag diesen Schluß als nostalgischen Ruckblick einer emigrier­
ten Aristokratin auf die gute alte Zeit betrachten. Er ist 7Ugleich aber 
auch Vorbote der modernen, romantischen Literatur, in der Sich das Sub­
jekt In Widerstreit zur Gesellschaft bcfindet. '90 

Bei Madame de Genlis laßt Sich die Akzentuierung der ZeitlichkClt 
auch anhand ihrer Verwendung von Leitmotiven aufzeigen. Der Begriff 
Leitmotiv wird hierbei verstanden als 

eine einprägsame, im sclben oder im annahernd gleichen Wortlaut Wiederkehren­
de Aussage, die einer bestimmten Gestalt, SitUation, Gcfühlslage oder Stimmung, 
auch einem Gegenstand, einer Idee oder ell1em Sachverhalt zugeordnet Ist [ ... ~ 
und durch ihr mehrfaches Auftreten gliedernd und akzentuierend wirkt,l9' 

In der Novellentheorie Wird er häufig synonym mit ,Dingsymbol' oder 
dem beruchtigten, von Paul Heyse eingeführten ,Falken' verwendet. Aus 
dessen Anregung, daß der Novelltst sich bei jedem Stoff, den zu \erwen­
den er sich anschickt, fragen konne, "wo ,der Falke' Sei, das Spezifische, 
das diese Geschichte von tausend anderen unterscheidet» '., leitete man 
die Forderung nach einem ,Dingsymbol' ab, das gleichzeitig ,Motor der 
Handlung' und ~ymbolische AbbreViatur der 0\ elle sein sollte. Die in­
haltliche Uberfrachtung des ,Falken' hat ~1anfred Scl1Unicht von elI1em 
Migverstandnis bei der Interpretation von Heyses Theone hergeleitet. 
Heyse habe den Falken lediglich als begriffliches Surrogat für das ge­
,,:ahlt, was er an einer anderen Stelle "Grundmotiv" nenne. 91 Dahinter 
verbirgt sich nichts anderes als die in modernen Nm ellentheonen zu 
findende Zuruckfuhrung dcr Novelle auf elementare narrative oder rhe 
torische Funktionen,194 dlc auch dieser Arbeit zugrundeliegt. 19; 

1<'0 Iki Mmc Je Genh, finder nun häulit; einen Get;cnsarz 7.wis.:hen n>m.1nu'Lhen '\Iarur 

sch.lJerungen und der christlichen Aussat;elnten[lon ihrer l~rz.1hlunt;en (z B .1m Be­
ginn von I.'ApmtLlszc). 

I"> Metzler I.zteratur lexzkon, '>llIttgan 1984, '> 250. 
1'11 P lleys<..': "Vonvort", H1 Dl'utsdJt:r No'Vcll{'nsch~ltz, hg. von P. lleyst.' und II K.urz. 

Bd. I, Munchen 1871, '> XX. 

m M Schunl(ht "Der ,falke' .lll1 .Wendepunkt': Zu den Novellentheonen Tieeks und 
I Je} ses", Ccrm,UlzsdJ R01thl1lZHheHorldtSHhrz!t 41, N I 10 (1960). S. 56. 

I'" Z.B. M.llhieu C.lsrelbm, "POUI une poeuque de b Illluscllc", \. I ~., C,),ct ZItlCrt die 

.lll1elibnische Novcll"lIn l'bnnery O'Conl1ol, d,c ihre <;tudcnren im crsten J.lhr ledig 
lieh sUJct, von rn.1xlrn.11 vier Ze.len Llnt;c h.1hc s(h,e,bcn b"cn. W.IS Sich nlchr 111 clllcrn 
'>au Zus,1111111enLlsscn I,ISSC, elt;nc ,ich 11Iehr lur elnc Nosclle (f.Ll nouvel/,· .. • S. S7). 

I'" Mn dem DlIlt;symbol verh.ilr es sich ,Ihnhch wic mn der p,,,ntc; heidc sind Illcht n,)t 

wendit;e Bcstandreile der Novelle, k,;nlll'n .Ibn .11, KOlld.H eine, .111 zugrumkhcgl'n-
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Dessenungeachtet findet man Symbole in einer Vielzahl von deutschen 
Novellen. Gerade das Zusammentreffen des häufigen Auftretens novelli­
stischer Symbole und der speziellen, die Handlung vorwärtstreibenden 
Funktion des Falken in Boccaccios neunter Novelle des fünften Tages 
hat nach Hannelore Schlaffer zur Entstehung der Falkentheorie geführt: 

Der Falke ist das Symbol, das Signal, das Indiz, das Leitmotiv, das er [HeyseJ aus 
der Novelle semes Jahrhunderts kennt. Den Begriff des Falken entwickelte er 
nicht aus Boccaccio, sondern aus der Novelle seiner Zeit. Erst danach sah er sich 
bewogen, dIese durchaus untyplsche Novelle des Decameron zum Ursprung der 
Gattung zu erklaren. I'" 

Ob ,Falken' oder ,Dingsymbole' in französischen Erzählungen tatsäch­
lich schwerer zu finden sind als in deutschen, wie Schlaffer annimmt,197 
müßte näher untersucht werden. Bei Madame de Genlis jedenfalls erfül­
len die Leitmotive durchaus eine symbolische Funktion, wobei diese al­
lerdings gelegentlich in Widerspruch zu der von der Autorin verwende­
ten Struktur der moralischen Novelle gerät. 

Die Devisen der beiden Liebenden in Mademoiselle de Clermont bil­
den die zeitlichen Pole, in die die Novelle eingespannt ist: die Ewigkeit, 
also die endlose Zeit (Pour toujours) und der Tod, das Enden der Zeit 
Uusqu'au tombeau). Vom aveu bis zu Meluns Tod tauchen sie leitmotiv­
artig insgesamt viermal im Text auf; dabei findet eine Verschiebung von 
Mlle de Clermonts Devise, dem Versprechen ewiger Liebe, zu der Me­
luns statt, welche die unheilvollen Vorzeichen ihrer Beziehung betont. 
Eine ähnliche Rolle spielen die Sanduhr und die Pendeluhr in L'Apo­
stasle. 19R Die komplizierte Intrige dieser langen, auf einer Verwechslung 
basierenden Novelle rückt allerdings im Gegensatz zu der Geradlinig­
keit von MademOISelle de Clermont das Leitmotiv stärker in den Hinter­
grund. 

Die paradigmatische Funktion von Novellensymbolen wie der Sand­
uhr oder den mit den Devisen der Liebenden gezierten Armbändern un­
terscheidet sich grundlegend von der syntagmatischen Funktion von 
Leitmotiven im conte. Diese dienen, abgesehen von der Erzeugung einer 

den Struktur aufgefaßt werden die POInte als Entladung der antithetischen Struktur, das 
DIngsvmbol als Ausdruck der Ambiguität (vgl. Ecos Ausführungen zum Symbol als 
Ausdruck des Unbestimmten In Das offene Kunstwerk, Frankfurt a. M. 1977 [Opera 
aperta, 1962J, S 37). 
Schlaffer, PoetIk der Novelle, S. 114. 
Lbd, S. 112. Als Beispiel nennt Schlaffer zwei Novellen von Barbey d'Aurevilly (Le 
RIdeau cramOl5l und Le Dessous de cartes d'une parlle de WhlSl). EIn anderes Beispiel 
ware die etruskische Vase in der gleichnamigen Novelle Merimees. 

,,, Zum Inhalt so., S 12J. 
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komischen Wirkung, wie z. B. in den Erzahlungen VOisenons,"'" als the 
matische Trenmelchen, als Segmentierungssignale fur die einzelnen Pha­
sen der Frzählung.11 In der Novelle dagegen werden die Leitmotive zu 
Zeilmarkern. Ihre jeweils neue Kontextualisierung macht durch kaum 
merkliche, sukzessive Bedeutungsverschiebungen das Verfließen der Zeit 

sinnfällig. 

4.4 Ambigultät und Geheimms 

Die Problematisierung der Zeit bewirkt, dag die Ereignisse nicht mehr 
wie Perlen auf einer Schnur aufgereiht sind; sie bilden keine luckenlose 
Ursache-Wirkungs-Kette mehr, deren Ende wie eIn mathematischer Be­

weis erscheint. Die Zeit kann In der Novelle auf zweierlei Art und Weise 
ins Blickfeld geraten: entweder indem sie durch Beschleunigung und 
Schlugorientierung die Inszenierung des Augenblicks vorbereitet, oder 

indem sie, umgekehrt, um eine Leerstelle in der Vergangenheit kreist. Bei 
der Interpretation von Madame de Staels HlStolre de Paulme haben wir 
gesehen, wie die Erinnerung an langst Vergangenes nicht nur latent die 
Gegenwart beeinflußt, sondern sich auch In dem ausgeprägten Bewugt­
seIn der Protagonistin für die Macht der Zeit manifestiert. 

Gilles Deleuze und fchx Guattari sehen in der Orientierung einer 
Erzählung auf die Zukunft bzw. die Vergangenheit die Dichotomie von 
conte und nouvellc begnindet. Der conte stelle die Frage: ,,\\'as wird ge­

schehen?", die nouvelle dagegen: "Was ist geschehen?" Die Autoren 
illustrieren ihre These ,10 hand eines Vergleichs Z\-vischen Une Ruse (1882) 
von Guv de Maupassant und Le RIdeau o',wlOzsi (1874) von Barbe) 
d'Aurevilly. In beiden Texten geht es um die Leiche eines Im Bett seiner 
Geliebten verschiedenen Mannes; in beiden Edlen Ist der Leser dar,lUf 
gespannt zu erfahren, \vas mit der LeIChe geschehen wird. \\,lhrend aber 
diese Erwartung bei Maupassant erfüllt wird - der von der Frau herbei · 
gerufene Arzt kleidet die leiche an und behauptet gegenüber dem Fhe 
mann, den ganzen Abend anwesend gewesen 7U sein -, erfihrt der l.eser 
in Barbe} d'Aurevdlvs Novelle mcht, \vas aus dem lungen i\1:idchen und 
ihrem loten liebhaber geworden ISt."01 

".'. Z.B , 11 eut tort Ih,tollt' vr'lIH·mhl.lble (1755) Od~l hop /ollg COllte Irc, court (17<;7) 
(belde 111 Nouvel/c, Irdll\<lI.\C, du X\'III' .llaft., Bel I) . 

200 Aub'll l1el1nt ,li, lkispiel,blul d,l' ,111011\ Ille I Il.1hlul1~ .\,1Il.\ y pell.,n (1757) (l,' COllte 
et LI tlouvcl/e, 'l . 151 ). 

, (, [)eleund (;U,ll[,lll Jftl/c p/,lte,lIl't. C'Plt.rlI.111Il' ct \chuoph"'''l!c, P,lri, I lJSO, .., 2" 
Was Ulle Rlil/' Aspektl' ell1es wllte verleiht, ist I1lcht '0 sehr dll'\ulll"ull~ der Intrige 
,11, Lll'l cxelllpLlI "ehe (h,lI ,1ktl'l dl'l I' I z,lhlllll~, Hl'l der "b"11 Il'Sllll1ll'rtl'll Il.llldlung 
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Die Unterscheidung von Deleuze/Guattari ist insofern problematisch, 
als sie das grundsätzlich für jeden narrativen Text geltende Interesse am 
Fortgang der Handlung auf dieselbe Ebene stellt wie eine gattungsspezi­
fische Fragestellung. Jeder Erza.hltext erweckt beim Leser die Frage" Was 
wird geschehen ?"; dies gilt auch für solche Erzählungen, deren Interesse 
in der Aufdeckung eines in der Vergangenheit liegenden Geheimnisses 
liegt.201 In Wirklichkeit geht es also nicht um die Lenkung des Leserinter­
esses, sondern um die epistemologische Moglichkeit, die erzählten Er­
eignisse auf eine lückenlose Kette zurückzuführen oder nicht. Anders 
gesagt: Die Frage: "Was wird geschehen?" wird in jedem Fall beantwor­
tet, wenn auch diese Antwort nicht immer befriedigend ausfällt, ganz 
gleich, ob dies auf die Ungeschicklichkeit des Erzählers zurückzufuhren 
ist oder aber auf eine von ihm bewußt verfolgte Strategie des ,falschen 
Kooperationsangebots' , deren WirkungsabsIcht gerade in der Enttäu­
schung der Lesererwartung liegt. Die Frage "Was ist geschehen?" kann, 
wie Jas Beispiel von Le Rzdeau cramozsz zeigt, ohne Antwort bleiben. 
Wird sie dagegen beantwortet, kann das Ergebnis wiederum entweder 
befriedigend oder enttäuschend sein. An diesem Punkt scheidet sich die 
vormoderne Novelle von der modernen.,r. Die vormoderne Novelle 
kann I.war auch die Frage nach dem bereits Geschehenen in den Mittel­
punkt stellen, das Geheimnis ist in diesem Fall aber vor allem dazu da, 
aufgeklärt zu werden. In der modernen Novelle dagegen bleibt es auch 
nach seiner Enthüllung ratselhaft. 

Wichtiger als die in Deleuze/Guattaris Dichotomie figurierende Mo­
dalität des Schon-Geschehenen erscheint mir daher die Ambiguita.t der 
modernen Novelle, die gleichermaßen durch einen enigmatischen, das 
Erzihlte in hage stellenden Erzählschluß besiegelt werden kann wie 
durch die Thematisierung eines nicht enträtselten Geheimnisses. 

Vivant Denons Erzählung Poznt de lendemazn (1777), die durch ihren 
spielerisch-scherzhaften Ton noch die Zugehörigkeit zum Feld des conte 
signalisiert, soll nachfolgend als Beispiel fur die Ambiguität eines poin­
tierten Textes dienen. Danach sollen drei Novellen behandelt werden, 
deren Interesse in der Positionierung eines Geheimnisses besteht.20

\ 

\ nn Une Ruse handelt cs SIch um CI ne mctadiq,etisLhc Erzählung des Arztes, der in der 
R.1hll1cncrl.lhlung von clner jungverhclrateten hau konsultlcrt wird. Von ihr gefragt, 
we,lulb er Ihr dlcse .epouvant.1ble his!<)!re" erzählt habe, antwortet er: ,,,Pour sous 
nHrir mes services a l'ocLaslOn ."· (G. de Maupassant Contes l't noU'velles, Bd . I, hg. von 
J\ . 1\1. SLhnlldt, Pans 1'151>, S. 837) . 

.,.) S. u., Kapitel 4.4. Arnbzguztal. 
' . [)c!cU7 ei(;U.1tt.lfI berucblchtigen nicht die hlstorischc DimenSIOn Ihrer Dichotomie. 

\ gl. ~chlaffcr .dle moderne Novelle faSZIniert durch das Gehelmms, das sie zu enthul 
len vc,>pricht • ( [>oetd: der ,\ o'vellc, S. 59) 
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Ambiguitat 

Bei Diderot, der seinen dialogischen Erzählungen eine Theorie mitliefen, 
welche die erzahltechnischen Implikationen mit einer moralischen Dis­
kussion verbindet, ist die Ambiguität Gegenstand einer metanarrativen 
Betrachtung. In Denons Point de lendemam, "t. dem einzigen literarischen 
Text des Verfassers, der später unter Napoleon als Generalinspektor der 
Pariser Museen eine wichtige Position innehatte, wird dagegen die Ambi­
guitat nicht thematisiert, sondern ist eine Wirkung des Textes selbst. Die 
Erzählung steht insofern der modernen Novelle nahe. Nicht umsonst 
gehört sie zu der kleinen Anzahl an Texten des 18.Jahrhunderts, die Auf­
nahme In moderne Novellenanthologien fanden,207 und hat wie wenig an­

dere Erzahlungen jener Epoche das Interesse von Literaturwissenschaft­
lern,2u, Schriftstellern2G

'! und sogar Regisseuren 1lO auf sich gezogen. 

106 {'amt de lendemam erschien erstmals 1777 In den Melanges Ittthalres ou jOl/rn,zl des 

dames unter den Inltialien M.D.G.O.D.R ., ein Umst.lnd, der bnge Zca fur Verwirrung 
gesorgt hatte, da man Dnrat, den Ilcrausgeber der Zeitschnft, fur den Autor hielt Zitiert 

wird die uberarbCltete I'assung von 1812 nach der Ausgabe in der Sammlung Roman· 
Clers du XVIII' sli'cle, Bd II, hg. von R. Ftiemble, Paris 1965. 

1.' Die I ~r/.lhlung ISt in der Novellen.1nthologle von Bosquet (1.e< \ 'mgl metlleures nouz'el­
les [ranralSe» und im MU5(:e de la nOl/vel/(, In der Zeltschrilt 1.n QU'i.:rcs lzbrcs (Febru.u 

1960) enthalten; auflerdem in der zitierten Sammlung Rom,/nezcrs dl/ X\'fII' 51ede, 

Daneben existieren verslhledene I'lnleldrulkc Im 20. Jahrhundert . 
lOS L Fontana: "U n esempin cstremo di ,contc' IIbcrtlno: I'omt de lcndemam", S.Zggl C 

nccnhe dilelll'ratl/ra [rar/<cse 9 (1968), S 207-273; I'. Van l.acre: ",h)rtunes' de {'amt de 
lendmhzm", ,1ustralzan journal o[ heneh Studn's 11 (1974), S 149-168, L R. Fre<': 

"rolllt uf VICW and narrative Sp.lll' in Vlvant [)enon's I'omt dc lendemam", \'t .. d"" on 
Volt,,,,e and the Flght{'emh ('er/lur)' 168 (1976), S 89 -11 'i; C Reichlcr' "On the Notion 
nf Intntntu.llitv [he I xample nf the libertIne Novcl", DIO?" 'ne,, Spnng-Summer 

1981, S. 205-215, R \Vald l.lsowski: "D'un desir l'Autr<''', RC'l-I/C des sncnee,lmmalllc.' 
(1981), ') 115 216; ,), I [ouppcrmans .. La !)cslnptl<>n dam {'omt dc le",iem,lIn de VI­
v,ml [knnn", In f)escnptwn - {'(ntl/re - pcmtuYf, hg. von Y. \\ 'cnt- Daoust, GWl1Ingcn 

19R7, S 36-47; B. R Wd" "ObJet/voluptc' \".mt Denon's {'omt d{'lcndemam", Ro 

mane" Notes 29 (1989), '> 203208; J. I lcrnl.1n: .. lt)pologle du desir d.lns 1'0; '" d( lendf­
mam dl' Vlvant Denon", Il/str.zh.lIl JUI,,",,1 o[ Ire,,,h \tudl<'5 27 (1990'" '>. 231-241, 

'J'. M I\.avanagh .. \'('n tI I1g of no consequcnll' lklH>l1" I'omt .11' "'1Idem" ,',,''', 111 'nlJgb 
tenme1lt ,md the ,had07I'1 o[ ,h,Ir"" The 1Im.'<·1 ,md the wltulc o( ~ambllllg m fight 
el'nth {('mury franee, B,lltlmort, MD 1 ol1,h)n 1993, 'i. I ~<; I')", 1I J.1\<>rck .• Vi\'.lIlt 
Den(ln's Pomt de lendem,"n", ClmnhcI 21, n<>, 1- 2 (1996"17), '> )'1 5); I\ . Rllh.ud,\t 

"POlllt Je l"nd"millrl' I e crcpuscuk sie I.! g.lbmenc", .\tudl'" "11 \ "li,IIT<' ,md the Flgb! 
{'('mh ( l'ntury .)58 (1997), S 247256. 

'C'J Neben Ihl/.ll', dei POUlt d,. lend('m,1l11 Illil leilhten VCI.1I1dcrungen In scine I'bYSlOlogl(' 

du müll,z?,e (IH29) aulgenol11lllen h.H, beSlh.iltlgr.-n Sich 1111 20 .I.1hrhundcrt Phdlp!'" 
'><>lIl'rs (l.e ClV,dln dll l.ouV/e VIV,I1It f),.11"" I IN7· 1825]. PMis 1'195) un,I1\,ld.ln Kun 
dera (I.'llcntn/l, P.HIS 19'15) 1111[ I)l'nnn 

"" Pomt,Je InllieltwlIl WUI dl' 1958 vnn l otm /\1.1lle UIll,'1 dcm ' l,t,,11 c' 11m,Ul!.' \cr/dmt; 
die 11 .\I1dlung wUlde d.lI)cl ins 20 . .I.1hlhundcn ,('llcgt 



Der Erzähler Damon211 berichtet in der Ich-Form von einem Liebes­
abenteuer, das ihm als jungem Mann widerfahren ist. Die nur flüchtig mit 
ihm bekannte Mme de T. .. entführt ihn aus seiner Opernloge auf eine 
Reise mit unbekanntem Ziel, über deren Zweck er erst unterwegs in der 
Kutsche aufgeklärt wird. Er soll bei ihrem ersten Wiedersehen mit ihrem 
Mann, von dem sie seit acht Jahren getrennt lebt, zugegen sein und durch 
seine Anwesenheit die U nerquicklichkeit dieser aus rein familientechni­
schen Gründen beschlossenen Versöhnung zu überspielen helfen. Nach­
dem diese Pflichtubung erfullt ist, lädt ihn Mme de T ... zu einem Spa­
ziergang durch den Garten ihres Schlosses ein, wo sich ihre Beziehungen 
auf einer Rasenbank intensivieren, um danach in einem Pavillon und 
schließlich in einem als Lustgrotte ausgestatteten Cabinet zur vollen Er­
füllung zu kommen. Erst am anderen Morgen werden Damon die Augen 
darüber geöffnet, was Mme de T. .. von Anfang an geplant hat: Er sollte 
die Rolle ihres Liebhabers spielen, um so von Ihrem eigentlichen Liebha­
ber, einem Marquis, dem Damon beim Morgenspaziergang begegnet, ab­
zulenken. Der Marquis ist zwar von Mme de T. .. in den Plan eingeweiht 
worden, er weiß aber nicht, welch unerwarteten Verlauf ihr Vorhaben 
genommen hat. So geht ihm, der sich über Damons Rolle lustig macht, 
nicht auf, daß er der eigentlich Düpierte ist. Am Ende ist es Mme de T ... 
gelungen, alle Beteiligten zufriedenzustellen: Ihr Mann ahnt nichts da­
von, daß der Marquis ihr Liebhaber ist, der Marquis hält seine Freundin 
für die treueste Frau von ganz Paris, und Damon nimmt die Erinnerung 
an ein unvergeßhches Erlebnis mit sich. 

Die Erzählung steht von Anfang an im Zeichen der Ambiguität. Wir 
haben hier keinen allwissenden Erzahler, sondern die typische Erzahl­
situation des Memoirenromans mit seiner Zweischichtigkeit: auf der 
einen Seite die Zeit der Erzählung mit einem voll informierten, weisen 
Erzähler und auf der anderen Seite die Zeit der Geschichte, in der Da­
mon als unwIssende, unerfahrene und ahnungslose Figur seiner eigenen 
Erzählung auftritt. Auf letztere Instanz geht die Ungewißheit des jungen 
Mannes zurück, der zwar recht schnell merkt, daß er eine Rolle spielen 
soll, aber nicht weiß, in welchem Stück: 

Chaguc fOls guc JC hasardais une guestion, on rcpondait par un eclat de rire. m 

Je sentJs gu'on vcnait de m'ötcr un bandeau de dessus les yeux, ct ne vis point 
celui gu'on y mettair. 211 

21 Der EIn!.lchhlt halber WIrd dIeser Name, den der Erzahler in der ersten Ausgabe von 
1777 tra~t, hlcr unernommen, obwohl Denon Ihn in der uberarbeiteten Fassung \'on 
1812 gestnchcn hat. 

'] RommlC/en du XVIII ' slec!c, hg. von R. Ettemble, Bd. II, Pans 1965, S. 385. 
't) Ebd,') , 391 
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Je ne concevals nen atout ce que j'entendais [, .. ] il ctait impossible d'entrevoir le 
terme du voyage.'" 

Je n'eus rien de plus presse alürs que de me demander si J'ctals I'amant de eelle 
qur je venals de quItter, et Je fus bien surpris de ne savoir que me rcpondr<:.zl< 

Aber auch der zum Zeitpunkt der Narration sprechende Erzahler kann 
nicht mit Sicherheit sagen, welches die Absicht von Mme de T ... war. 
Was ist Zufall? Was ist Kalkül? Die Ausdrucke hasard und has,nder tau­

chen mit insistierender Haufigkelt auf: 

Aurie/-vous par h'15ard des prtlJets pour ce Sülr?'16 

je veux hasilrdcr quelques mOlS [ ... ] chaque fois que je haS'lrda15 une questJond7
; 

p,u le plus grand hasard du monde [ .] mais un h'15,zrd, une surpnse 

Que H1US m'accordaSSle7 ICI ce baiser qur le hasard. 1''; 

Tout est prevu; c'est le h'ls'lrd qui semble mr eondulfl? lei·!' , 

Chemln faisant, le hasard m'y amenaY' 

8. , 

Die Interpretationen von Denons Frzählung di\'ergleren nicht nur auf­
grund ihrer unterschiedlichen methodologischen Ansatze;122 es gibt auch 
verschiedene Lesarten bezuglich der Deutung des Geschehens selbst, das, 
typisch fur den galanten Diskurs, In Andeutungen erzählt wird. Thomas 
M. Kavanagh sicht in [>(unt de lendemain das Scheitern eines Plans: Mme 

de T ... s Vorhaben, durch einen \'orgeschutzten Liebhaber die Aufmerk­
samkeit ihres Mannes von ihrem \virklichen Liebhaber abzulenken, habe 
durch die Wahl 1),lmons eine andere Entwicklung genommen ,115 ur­

sprunglich beabslchtIgt. l21 Ganz anders die Interpretation \'on Al1l1e Rl 

2H LbJ, "l. 3')2. 
'10; I'.hd 1 "i. J9S. 
11(, l:bd 1 S, JHS .. 
117 I:hd, ,,), JHS. 
1lR Lbd,~. JH7. 
119 l'.hd 1 S. JH9. 
1J..j l' bd., S . .199. 
1, 1:l>d, 'i. 400, 

'-' !'II/n! dc !cnJe/n,lIn wurde tur die \l'r'chIClkn'tL'n Thc,,'n In Anspruch gClll)"l1'lCIl. im 
KOllleXI dei geruhr lll"'/C> tUI den Ill.lllnlrdwn BliL·k ,\Uf dL'1l wcibl'chcn '"""rl'l (\\clIs): 
,li, Yorbult'r von Ilu~ ,m,ln' ,\ R('bo//n; ,li, symplllm.llISchc, lkl'pIl'i IUI d,<, ~kr(hici 
11!;l' Anwl"l'nheil von I· k'ml'lHcll de, ,lI)'l" I""hl'n Rom.l'" rn dcr An "ln Lrcbrlhln 
Uild VOll l~kml'IlIl'n dl" SCl1tllllcnLlkll Rom,mv n.ldl dem \-olbild \<111 Rou"e,lus \'0" 
'V('I/(' /IL'llJIIC (hl'l'): .11, typ"dw Rokoko r,Zolhlllng, ,li, '\lI,druck dcr lkk.ld,'nz <1<,s 
t, ,miOSI" hell Adel, lind Vnkol perllng dc, rClnen luslf'llnllf" (C')lrlL'l) lIllll ,li, \'<l1b" 
le du \V,lndlun~cll de, /('(/( Izb,.,(11/ .lIn Fnde dc., J,dll hlllldens, "',' SI,' 1ll den \\'crkcn 
VOll ( hodello, dl' L.lll,,,, I "un'l dc ( "llVI,\\ und S,ld" IlIl,lf;" tretcn (ll"llf'f'lTm.lIls) 

'" K.lv,m,l~h, ,,\Xilllln~()IIlOUll"l'qlll'Il"L''', 'i l'i'i 



chardot, die den gesamten Ablauf der Nacht auf das Kalkül von Mme de 
T. .. zurückführt.n4 Es soll daher untersucht werden, ob es überhaupt 
möglich ist, Plan und Zufall in dieser vertrackten Erzählung auseinan­
derluhalten oder ob nicht gerade die Spannung zwischen Kalkül und 
Kontingenz, zWischen Macht und Machtverlust, den Reiz dieses Textes 
ausmacht. 

Dag die erste Annaherung der beiden Protagonisten in der Kutsche 
nicht dem reinen Zufall zu verdanken ist, suggeriert die ironische Hal­
tung des Erzählers: 

On me faiS,lit, p.lr intervalle" admirer 1.1 beau te du paysagc, le calme dc la nuit, Ic 
silencc touchant de la nature. Pour admirer ensemble, comme de raison, nous 
nous penchions a 1.1 meme portiere; le mouvement de la voiture faisait que le visa­
ge de madame de T ... et le mien s'entretouchaient. Dans un choc imprcvu, elle 
me serra la main; et moi, par le plus grand hasard du monde, je la retins entre mes 
br.ls . Ihns cette attitude, je ne sais ce que nous cherchions a voir.'~j 

Bei der Episode auf der Rasenbank lägt sich Damon auf das galante Spiel 
ein. Der in der ungewöhnlichen Atmosphare des nächtlichen Parks aus­
getauschte KuW 2h Wh auf unangenehme Weise die Konversation ins 
Stocken geraten. Weshalb Mme de T ... daraufhin unbedingt zum Schloß 
zurückkehren will, läßt der Text bewußt offen. Geschieht es in der Ab­
sicht, das Unternehmen abzubrechen (was für die These von Kavanagh 
sprechen würde) oder um den jungen Mann auf schnellstem Weg in das 
Cabinet zu führen? Es ist die einzige Stelle, an der explizit nicht nur die 
hgur, sondern auch der Erzähler Unwissenheit an den Tag legt: 

Je ne sais, je ne savais du moins si ce parti etait une violcnce qu'elle se faisait, SI 

c 'euit une resolution bien decidee, ou si elle partageait lc chagrin que j'avais de 
voir tnminer ainsi une scene bien commencee22 ' 

Die auffällig schlechte Stimmung der beiden Spazierganger, das für den 
galanten Liebesdiskurs peinliche Versiegen der KonversationW und Mme 
de T ... s plötzliche Richtungsanderungen sprechen dafür, dag der Verlauf 
des Abends nicht den Vorstellungen der Spielleiterin entspricht. 

W hnc ZWIschcnposnion nimmt H. Javorck eIn (" Vlvant Denon's Point de Icndemazn"). 
'LS Rom,lnczen du XV 11/' sIeeIe, Bd. II, S. 38M. 
'," Vgl. lur Gcgcnubcrstellung von rousscauisttscher Naturkon7eptton und gesellschaft­

licher \X'clt in Pomt de Icndcmam hee, "Point of vlew and narrative spacc In Vlvant 
[knon\ Pomt de lendemam" 

21 Romanezen du X\1/1' s/l'ele, Bd. ll, S. 389. 
" "nous cheminions tristement, mecontcnts I'un de I'autre et de nous-memes. Nous ne 

s.ni"ns nl.i qUI, III a quol nous en prcndrc"; "Qu'une querelle nous auran soulage! m.lis 
Oll b prendrc? Cependant nous approchions, occupcs en stlencc de nous soustralre au 
dncllf quc nllUS nous etions impose si maladroitement." (ebd., S. 389f.) 
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Das sich anschließende langere Gespräch über die Comtesse, Damons 
Geliebte, greift das Thema der Kontrolle auf. Mme de T. .. bewundert 
deren Art und Welse, die Manner nach Belieben an der Nase herumzu­
führen: 

une perfidie dans sa bouche prend I'air d'une saillie; une mfldclne parait un eHon 
de raison, un sacrifice a la deccnce. Pomt d'abandon; toUJours almable; rarement 
tendre, el Jamais vraie; galante par caractere, prude par systeme, vive, prudente, 
adroite, ctourdie, sensible, savante, coquette, et philosophe: ('est un Protee pour 
les formes, c'est une grace pour !es manieres: elle attire, elle echappe. Combien je 
IUI al vu jouer de roles!l29 

Sie gewinnt ihre Selbstsicherheit vorübergehend wieder zurück und fuhrt 
Damon zu dem Pavillon, der "zufällig" nicht verschlossen ist. 2}Q Kaum 
sind sie dort eingetreten, werden sie von ihrer Leidenschaft überwal­
tigtY' 

Die Umarmungen in völliger Dunkelheit lassen die Personen mitein­
ander verschmelzenn2 und tauchen sie in ein Wechselbad der Gefühle, 
das keine Ordnung erkennen läßt.2'3 Vom Standpunkt des galanten Lie­
beszeremoniells aus gesehen erscheint der unvermittelte Ausbruch der 
Leidenschaft als mißglückt. Die Personen empfinden Schuldgefühle -
nicht aus moralischen Gründen, sondern aufgrund ihrer übersturzten 
Vorgehenswelse, dIe der Erzahler distanzierend in Maximen kleidet 
("Trop ardent, on est moins delicat. On court a la jouissance en confon­
dant tous les delices qui la prccedent"). Weit davon entfernt, dIe Kontrol­
le über die Situation zu haben, zeigt Mme de T. .. In Ihrer schutz suchen­
den Geste eine Wehrlosigkeit, der sie sich durch einen Ortswechsel zu 
entziehen versucht: "Sortons de ce dangereux sCJour; sans cesse les desirs 
s'y reprodUlsent, et I'on est sans force POUf leur rcsisrcr." Im Cabincr 
dagegen gewinnt sie ihre Souveranitat wieder. Dem unkontrollierten Ge-

22'J FbJ., S. J91. 
2JO "Qucl Jommagc dc n'en pas ,1\oir Ja eld l ToUl en C,lUS,lIH, nous .lpprlKhll)(lS. 11 se trou­

va ouven" (end, ') 392). lhfur, daß Mme dc 'J' .. LHs,lehltch meht \\,ugtc, d.l{\ der P,nd 
Ion unvcrschlosscn W,lr, künlHc d,c T,Hs,llhe sprechen, d,lB Sie d.ls !\nwesen seit Jahren 
mcht l11ehr betretcn h,H und ,lUch nleiH ulwr ,lnderl' \'er,lnderungcn 1111 Schl,)I; Bescheid 
weif\ (es Wird z. B. hervorgehoben, d,ll\ sie nicht wcd;, doll; das App.memelll Ihres .\1.111 
nes ,lbgensscn wurdc und dag dieser [)I,H luhen l11ul\). 

111 "il s'cmpara de nous"; "Tout lell ,W,llt etc un peu brus'lUC" (cbd., S. "In). 
1Il Wenn cs hcdlt "I.t 111,11n qUI voulalt 111e rcp(\usscr scnoit b,Htrc nwn (ll.'ur", d,lnn ist Jics 

nlcht,,\ sehr Cln w,lhrnchll1ungslogischel \'l'fsw!\ gl'''cn dlc Interne I'ok,lltsterung, ")(1 -

du Tl mu/\ .1ls I' I ,lhnung dei [, l11pf,ndung des f'arll1l'1S \l'lst,lIlden wl'lden: lh, Iielz dcs 
Jungen M,lnnes schl,l);! so heftig, d,ll~ dll'll.lnd, die scine Blust beruhn, cs schl.lben spu 
ren muli. 

1II InncI)',lll> kUller Zell wechsdn si,h ,lb "isll'svc", "Sln'pil,11l", "l'"lll1.111", "s',tltltge.l1t", 
.,se l:()J1Slll.1it", .,l·lll.lr~11t", .,r.lsSllJ,llt

U
, "IH)U\ sl'lltinll'S rHHrl' butl''', .. plus l .. ,lnlcs·- . 
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fühlsrausch steht hier ein in mehrere Stufen aufgeteiltes Eintauchen in 
immer intimere Schichten gegenüber: zuerst ins labyrinthische Innere des 
Schlosses, dann in einen Vorraum, danach erst in das eigentliche Cabinet, 
dessen innersten Kern eine Liebesgrotte bildet. 

Der Pavillon ist ein Ort der Imagination, den sich die Liebenden, man­
gels optischer Anhaltspunkte, mit Phantasiegestalten ausmalen. Das Ca­
binet erscheint demgegenüber als die konkrete Replik dazu: Was vorher 
nur in der Vorstellungskraft existierte, ist hier sichtbar. Die teils wört­
lichen Wiederaufnahmen zeigen, daß es dem Autor darum ging, diesen 
Zusammenhang deutlich zu machen. Die Reproduktion des Begehrens 
im Pavillon ("sans cesse les desirs s'y reproduisent"214) findet hier durch 
die uberall angebrachten Spiegel im wörtlichen Sinn statt ("Les desirs se 
reproduisent par leurs zmages"), so daß die Phantasielandschaft, die sich 
die Liebenden dort ausgemalt haben, nun sinnlich wahrnehmbar ist.n5 

Die Beleuchtung - in extremem Gegensatz zur Dunkelheit des Pavillons 
- ist genauestens kalkuliert und lenkt die Wahrnehmung auf ausgewahlte 
Gegenstände. '1h Die Phantasiewelt des Pavillons hat materielle Gestalt 
angenommen. Alles ist für den Fall, daß sich die Lust nicht mehr auf na­
türlichem Wege einstellt,217 bis ins kleinste Detail inszeniert, arrangiert, 
disponiert. Der Aufenthalt im Cabinet konnotiert somit auf allen Ebe­
nen jene Kontrolle, die der Spielleiterin im Pavillon entglitten ist. 

Das Wiedererlangen der kontrollierten Lust bedeutet nun aber keines­
wegs einen Triumph oder ein Auslöschen der vorhergehenden Stationen. 
Die liebesnacht im Cabinet hinterläßt, anders als die mit "bonheur"m 
assoziierte spontane Lust im Pavillon, nichts als Verwirrung und U n­
sicherheit. Obwohl der Erzählung ein deutlich erkennbarer dreistufiger 
Aufbau zugrundeliegt - die drei Liebesszenen im Garten, im Pavillon und 
im Cabinet -, basiert sie nicht auf dem seriellen Schema eines philoso­
phisch-moralischen conte. Die drei Phasen sind weder Ergebnis eines vor­
gcfaßten Planes, noch sind sie auf eine experimentelle Anordnung des Er­
zählers zurückzuführen. Die explizit formulierte Ausgangsprämisse fehlt 
ebenso wie das Schlußresümee. Mit der Aufdeckung der Intrige ist das 

.d<4 Fbd., S. 393 . 

J Die Insel, von der im PaVillon die Rede war ("Iamais les forets de GOlde n'ont cte SI 
peupks d'amants, que nous en peuphons l'autre nve" [gemeInt ist das andere Ufer der 
Insel]), erscheInt hier wieder ("je VIS cette ile toute peuplee d'amants heurcux"). 

,~ Alks Ist Indirekt beleuchtet, "seion le besOIn quc chaque objct avait d'etre plus ou mOInS 
,lpcn,u" . 

H' Mrnc dc T .. beschreibt Damon da., Cabinet ab "un temoignage .. .. des ressources artI­
ficidks dont ~I de T. dvait besOIn pour fortIfier son sentiment, et du peu de ressort 
que IC donn.tis a son arnc'" (ebd., S 395) 

'" "~lon arne est SI pleIne de bonheur" (ebd., S. 393) 

265 



Abenteuer dieser Nacht abgeschlossen;m es gibt, wie der Titel ankundigt, 
keInen Morgen danach. Die Ruckkehr in die gesellschaftliche Welt mar­
kiert den totalen Bruch mit der IntImität der nächtlichen Orte. Der ergeb­
nislose Rekurs auf die obligatorische Suche nach der Moral 240 ist mehr als 
nur eIne ironische Distani'ierung vom conte moral, er umschreibt viel­
mehr die Natur der Beziehung zWischen den Partnern, die die Abwesen­
heit von Dauer durch den intensiv erlebten Augenblick ersetzt. 

Diese "philosophie de I 'instant", die nach SJcf Houppermans die Mog­
lichkeIten des conte besser ausschöpft als die Koppelung mit dauerhaften 
Werten wie in Marmontels Contes moraux,241 wird ermöglicht durch den 
pointierten Schluß. Dieser schlie/h den Text nicht in gewohnter Weise 
ab, sondern fordert zu eIner erneuten Lektüre heraus, die gleichwohl die 
dem Text zugrundeliegende Ambiguität von Zufall und KalkllI nicht 
vollsta.ndig aufzulosen vermag. 

Geheimnzs 

Deleui'e und Gu.lttari würden Pomt de lendemam vermutlich als conte 
einstufen, da diese Erzählung die Form der Entdeckung aufweist und 
nicht die des Geheimnisses: 

1 a nouvelle est fondamenulement en rapport avec un seacl (non pas .1\el' une 
maticre ou un objct dc secret qui serait J deCOUHir, malS JVCl 1.1 forme du sel'ret 
qui reste impcnctr.1ble), tandis que le conte est en rapport avec 1.1 deCOI(~'(,Tle (1.1 
forme dc: 1.1 decouverte, indepcndamment de Cl' qu 'on peut dc:couvrir),m 

DIC Natur der am I, nde gemachten F ntdeckung jedoch bnn die Ratsel­
l1.1ftigkeit des dargestellten I iebesabenteuers nicht beseitigen. )Ie h.lt so­
mIt mehr Gemeinsamkeiten mit dem ,Nlchtwi{~baren' und ,NH:htw.lhr­
nehmbaren'14' der Novelle. 

lJ'/ Vor delll Betrelen des Cabinet cllllahnt Mlllc de!' .. den I rz.ihler: .. S,)usenez HIU' [ .. . ] 

qUl' VOll~ Sefl'1. lt'IlSl' n'~lvoir JolIll~lIS VU, 111 I11ClllC ,ollp,'orHH~ l'.lsill' {)U VllU" .tlll'7 ctre 

introduH" (cbd ,S. 3')6) · Zw.u h,l[ diese Ill·besn.ll'ht tUI den I'lllt.lgllni,ten die I unk ­

tion l'lner Initiation, thelllatiSll'rt wird .lher nur seine [)l',dlu'"lnll';un~ hl'.luglll'h dcr 
COlllte.SSC ( .. j'as.lIs vinf;t .1I1S, et (ct.llS inf;l;nu; eile IllC tI,)Jnp.l, le IllC 1.;(\1.lI, elk Illl' qUH 

ta, feL1JS inf;cllu, Je 1.1 rCf;letl,l1, 1',l\.lIs \I11f;t ,ms, e1lc IllC p"rd"1111.1: C[ l',»nme j'.lU" 

Vlflf;t .ms, quc 1'~Ll1S Inf;<'l1u, toullHlrs t1"mpl', m.'" plus quittl" jl' mc er"V",l" \'",n,lI11 k 
micux al1llc") . 

• .. Je lhcr"l,lIs h,ell b nHlI,lle dc toUtl' rctte ,lve11tull" l't ... IC n\'11 [IlIUV,lI 1',»(1[" \chd, 
'> 402), 

1<, I louPPl'I111.1IlS, S, 46, 

,., [)clc'u/t/CU,Ht,l1l, J/d/" pl,lIC,l//\, .... 2.~ 7, 

W I hd, 
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Wenn es im folgenden um das Geheimnis als thematische Kategorie 
geht, dann widerspricht dies nicht Deleuze/Guattaris Auffassung vom 
Geheimnis als einer formalen Struktur. Das Geheimnis als Thema ist viel­
mehr ein häufig zu findendes Korrelat zum Geheimnis als ,Form',244 oder, 
wie man genauer sagen müßte, als Ausdruck einer epistemologischen 
Kon/eption, die nicht mehr die eindeutige Zuordnung von Ereignissen 
und ihrer Bedeutung voraussetzt. 241 Das Geheimnis ist keine thematische 
Konstante der Gattung Novelle, sondern nur eine ihrer Möglichkeiten, 
die Irreduzibilitat von Subjektivita.t und Objektivität zur Darstellung zu 
bringen. 

Wegen ihrer Vorhersehbarkeit bieten die tradierten Stoffe der morali­
schen Novelle wenig MöglichkeIten, mit wirklich frappierenden Ge­
heimnissen aufzuwarten. Es wird daher nach neuen, literarisch bislang 
nicht dargestellten Bereichen des menschlichen Lebens gesucht, die das 
Befremdende, Verblüffende, Schockierende eines Geheimnisses hervor­
treten lassen. Fine bevorzugte Stellung nimmt dabei die bereits in der 
iilteren fraI17ösischen Novellistik und den hlstoires traglques behandelte 
Inzestthematik ein.241 Die Häufigkeit, mit der in der Zeit zwischen 1770 
und 1820 inzestuöse Situationen in der Literatur dargestellt werden, ist 
nicht auf eine faktisch begründete Virulenz zurückzuführen. Michael 
Tiu.mann hat die durch die zeitgenössischen juristischen und mora­
lischen Normen nicht zu rechtfertigende Verurteilung des Inzests als 
eines abscheulichen, mythisch-sakralen Delikts als Symptom für die 
schwierige Abgrenzung zwischen erotischen und familiären Affekten in­
terpretiert, die mit der Transformation des Komplexes Liebe/Ehe/Fami­
lie Im 18. Jahrhundert einhergeht. 

Sade, der in seinem CEuHe alle nur denkbaren Moglichkeiten der In­
zestdarstellung durchspielt, nimmt, zusammen mit anderen, nahezu aus­
schlicl~lich framosischen Autoren eine besondere Stellung in der Be­
handlung der Thematik ein: 

,eine ganz evidenterwelse bevorzugte Vanante ist [ ... ] der erlaubte, vollkommen 
glcichgllitig ein/uschätzendc Inzest, dem man, wenn ihn die Natur inspinert, 

,., Vor allem Ball,ll ~reift h,1Ufi~ zu diesem Thema (7 B. Sarraszne, Adzcu, Le Ba/ de 
\«,dUX) 

14' [)'l' moderne Novelle sche'nt damit die ,m 17. Jahrhundert zu beobachtende cnrwick 
IUll~ der Imlozres Irdgzqucs IU großerer Rationalität umzukehren: "A force d'artlfices, I.t 
nouvelle eXOCClSe 1'1!1torIll.ltion de tOute sa char~e d'irratlonnel. a 1.1 ra,son (absente) des 
pcrS(lnna~es elle substItue 1,1 log'que des proccdes. Et la vente dont elle se redame ayec 
t,lllt d ',m,stance de'lcnt a son tour Ulle vcrite rccompensee que Sol redondance me me 
,,~nale comme ornement." (l.ever, "De I'information a la nouvelle", S. 593) 

". Z. B. die 30. Nllvelle des I/cpldmcron oder E de Rosscts HnlOzrc \'11 aus den Hzs/olrn 

memor"b/", cl Iragzqucs dc ce /cmps (1619). 
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nicht unnötigerweise Fesseln anlegen sollte, da man auf diese Weise nur ein an 
sich überflÜSSiges Verbrechen produziert, für das man sich danach nur wieder 
ebenso üherfltisslge Strafen einfallen lassen muß.I<' 

Von den drei ein Inzestmotiv enthaltenden Novellen aus seinen Crzmes 
de l'amour - Dorgcvzlle ou le cnmmel par vertu, Eugenie de Franval und 
FLorville et Courval ou LI' Jatafzsme - nimmt letztere noch die größte 
Rücksicht auf die bienseance, da hier ausschließlich nicht-gewußte In­
zestsituationen dargestellt werden. Die besondere Pointe m Sadcs Kon­
struktion der Intrige liegt aber darin, daß von allen am Inzest beteiligten 
Personen ausgerechnet diejenige, die sich am wenigsten durch ,konko­
mitante Delikte'24 schuldig gemacht hat, zur größten Verbrecherin wird 

M. de Courval ist bereit, Mlle de Florville zu heiraten, obwohl ihre 
Eltern unbekannt sind und sie als junges Mädchen eine Affäre hatte. Um 
jegliches Mißverständnis auszuräumen, verlangt sie, daß er vor der Ehe­
schliegung ihre Lebensgeschichte anhört. Als Findelkind von ~1. und 
Mme de Samt-Prat erzogen, muß sie als FunfzehnJährige nach dem Tod 
Ihrer Pflegemutter das Haus verlassen. Saint-Prit bringt sie bei seiner 
Schwester Mme de Verquin unter, die sich Jedoch als Ausbund des La­
sters herausstellt und es darauf abgesehen hat, das junge Mädchen mit 
dem Offizier SennC\al zu verkuppeln, von dem es ein uneheliches Kind 
bekommt. Von ihm verlassen, wird I;lorville von ihrem Pflegev.1ter zu 
seiner tugendhaften Verwandten Mme de Lennce geschickt, über die sie 
den sie eigentümlich faszinierenden Jungen Salnt-Ange kennenlernt. Als 
dieser sie zu vergewaltigen versucht, verletzt sie ihn m Notwehr todlich. 
I"IOe5 Tages wird Florville Zeugin eines ~lordes. Die Taterin, .1Ufgrund 
von Florvilles Aussage ;,.um Tode verurteilt, erzählt du vor ihrer Hin­
richtung, daß sie sie schon emmal Im Traum gesehen habe. Umgekehrt 
identifiziert Florville in der Mörderin jene Unbekannte, die ihr selbst ein­
mal im Traum erschienen war. Da Courval I"lonille als Opfer der Um­
stände sieht, kann die l' he geschlossen werden. Fines Abends t.1Ucht 

l ' M . Ncum.llln· J),lS !rue'tlabll In der !r,mzömchcrl F'1,lhlllll'Y,1lUr de.' 18.],tbrl1u1I</,'rt,. 
Bonn 1')')1, <; 21S. 

1<8 .. 1 ~ il1l· ~cwul\rc oder nidH-gcwulltc 1Il~C\[UOSC SI[u.l!lOn fuhrt zum \'<llllug clc' In7C'h 
fllll gen.lU d.lnn, wcnn lhe Figur ~UglCldl (mindestens) ('Ine wcrter(' 11<l,hr,lIlglhl l\J"rm 

verlellung beg,lllgcn h.lt ( k"nk"nllt.lI11l" Ikhkt)." (~1 Trtzlll,lIln ... Iltcr.m,dll' Struk 
[Urel1 ul1d kulturclks \X!lssen lh, Bcrsp,d inll'stul"er Sltu.monl'n 111 der Frz.lhllnlT.ltul 
der (;octhc/.Cll ul1d Ihre funktion 1111 !)cl1k",tcm du I p<>chl, ... in : Erzi/bllt' "nmlll.1 
/11,11.1.10 'l}'pn/ogu'lInd lunklun/uon n,I/,.,/llvcn f),n'lellungen ,." \: ",,(,.ed'I.'pflege, 1'" 
bl/Zllllk und 1. 11",,1110, hg. VOll J )lhonet[ u. ,I., ' 1\lbin~en 1991, S 2';';). Z".l1 \teilt FI,H ­
vdlt's voreheliche ,nudle Ikllehun~ dllllh.lus ell1 kllnk<HllIt.1I1tes Iklrkl d,lI, Ihrl' 
Sdwld wlcgt ,Ihl'l gl'l in~cl .11, dll' deI .1I1dl'll"n Bctl'dlgtl"n )cnneS".11 ist ein hedl'rlidll'r 
Velfuhrl'l, ),l111l Ange ('In Vl'Igl'\v.lllIgl'l ul1d ihre ~luttlT l'IIlC ~h)lllcnn. 
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Courvals Sohn auf, in dem Florville ihren Verführer Senneval wieder­
erkennt. Er ist der Vater von Saint-Ange, den Florville erstochen hat, und 
ihr eigener Bruder. Florville hat also ihren Sohn umgebracht, ihren Vater 
geheiratet und ihre Mutter aufs Schafott geschickt. 

Der Inzest dient Sade in dieser Novelle nicht etwa als Beleg dafür, daß 
Verbrechen gegen Gott und die Natur immer bestraft werden, sondern 
er wird in erster Linie dazu verwendet, die menschliche Natur mit einer 
ihr nicht zuganglichen Schicht auszustatten, die das Denken und Han­
deln der Figuren weitaus mehr bestimmt als die Ebene des klaren Be­
wußtseins. DIes zeigt sich am deutlichsten in der Gerichtsszene. Es be­
steht kein Zweifel an der Täterschaft von Florvilles Mutter: Das Opfer 
konnte kurz vor seinem Tod noch den Namen der Mörderin nennen; 
Florville, deren Kammerzofe und ein Lakai hatten die Tat beobachtet. 
Dennoch fühlt sich Florville an der Verurteilung der Verbrecherin schul­
dIg, weil sie glaubt, daß sie allein durch ihre Zeugenaussage zustande ge­
kommen sei. Daß auch die beiden anderen Tatzeugen vor Gericht ausge­
sagt haben, wobei insbesondere die Aussage des Lakaien für besonders 
wichtig erachtet wurde,249 zählt für sie nicht, auch nicht, daß sie sich wo­
möglich selbst verdächtig gemacht hätte, wenn sie geschwiegen hätte 
("ces cruelles depositions, qu'il nous etait impossible de refuser sans nous 
compromettre"250). 

Die Gründe für ihre Schuldgefühle liegen bereits bei der ersten Lektü­
re auf der Hand: Florville hat selbst einen Mord mit einer Stichwaffe be­
g;lI1gen,251 der dem von ihr beobachteten ähnlich ist: 

il fallut caeher avec SOlO ee trouble gui mc clcyorait secretement, ... moi gui meri­
tais la mon comme eelle gue mes aveux forccs allaient trainer au supplice, puis­
gur .lUX elrCOl1stances pres J'etais coupable cl'un crime pareil."2 

Ihre unwillkürliche Identifikation mit der Mörderin erklärt, weshalb sie 
im ersten Moment kein Aufsehen erregen und die anderen zum Schwei­
gen bringen wollte: "un mouvement plus imperieux, dont je ne pus devi­
ner la cause"2;) Es liegt die Vermutung nahe, daß sie dieses Verbrechen in 
ähnlicher Welse verschleiern will wie ihr eigenes. 

Die zweite Lektüre offenbart aber ein 111 noch tiefer liegenden Schich­
ten des U nbewußten liegendes Motiv: Es ist ihre eigene Mutter, der sie 
Jen Tod bringt. Erst von dem Augenblick an, als ihr durch die Deckungs-

' •• "nos :l'eux, (dul du bquaIS de louage surtout" 
'''- Sade, O'uv,cs complctcs, Bd X, S ,01. 
.,\ Ilonilk ,erwendete bel ihrer Tat eine Schere, Ihre Mutter einen Dolch. 
,:,), Fhd., ~_ 300. 
iS ' l.hd 
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gleichheit ihres Traumes mit dem der Morderin die enge Beziehung zwi ­
schen ihr und der Unbekannten bewußt wird, wird ihr Schuldgcfühl 
übermachtig. Von nun an wird sie vom Geist dieser Frau verfolgt, der 
Ihr unablassig zu sagen schemt: "C 'cst tal, malheureusc, c'est toi qui 
m 'cnvolCS a La mort, et tu ne salS pas qUI ta mazn y traine!" 2\4 

Daß es Sade nicht nur um den finalen Effekt, um die sIch mit Senne­
vals Auftritt übersturzenden, in Florvilles Selbstmord gipfelnden Ent­

hüllungen geht, teigen dIe langeren, fur die Intnge dysfunktionalen Pas­
sagen, wIe Saint-Prats LobpfCls auf die Tugend oder die Einführung der 
beiden NebenfIguren Verquin und Lerince.2

" 

Die I:nthüllungen des Endes 7wingen den Leser zu einer zweiten Lek­
ture, bei der auf einmal alles in einem anderen Licht erscheint. Ob nun 

Samt-Prat sich fragt: "Sa nalssance ne m'inquiete point [ ... ], des que son 
sang est pur, que m'importe qui le lui a transmis?" 2'", oder ob Florville 

ihm suggeriert: "Si je vous persuade que je ne suis pas nee pour vous ap­
partenir? .. " 2' - der Zweifel wird allgegenwärtig und dehnt sich sogar 
auf Handlungssegmente aus, die von den im denouement aufgelosten in­
zestuosen VerWIcklungen nicht betroffen smd . Kann man etwa ausschlie ­
gen, dag Samt-Prat lüsterne Blicke auf seine Pflegetochter geworfen hat? 

("Je suis veuf, et jeune encore [ . .. ]; habiter sous le meme roit serait faire 
naitre des doutes que nous ne meritons pOInt. "1.'8 ) 

Ganz anders geht hanc;Ols Rene de Chateaubri<1I1d in Rene mit dem 
In7Cstmotiv um. Es handelt SIch in dIesem Fall um eine generationSInter­
ne in7estuose Beziehung, der in der Zeit um 1800 der geringste Grad an 
Normyerlctzung zugeschrieben wurde. ,," Chateaubriand benutz t d,ls 

Motiv nicht fur eme effektvolle finale Enthüllung, sondern bettet es ins 
Innere des Textes elll, um ihm die spektakuläre \\Irkung zu nehmen, 
Wenngletch III Rene nidn alle l\.oIllepte der modernen Novelle tU fin 

den slIld, reprasentiert der Text doch in exemplanscher \\<:15e deren Ge­
helmnlscharaktel. DIe inzestuöse Gesdw.lsterliebe erbubt durch dIe 
Verbindung zwischen der Ideallt<lt absoluter Vertrautheit und dem 1' ,lS 
:tlnOSU111 moralischer TransgressIOn el n Splel111lt der Ticfendimension, 
das der FlI.:"ihlung von Anfang ,111 Jene Ambiguit,n \crbht, die sie :tu 
einem Begnindungstext der franzt1Slschen Rom,1I1tik macht 

'\4 I ~ bd., S .10 I (I Je, V. 1111 Orlgll1.1l) . 

'" So., S. 152 
z,. l ~ hd ....... . 269 
r 7 I ~ bd ., '). 270. 
J'II khd ., "l. 27 1 

, 111/111 ,11111 , ,, 1 ill"I ,lrlVlhl' "lIlikturl"l1 . ", 'I. 251 
, \'1/. M,lll,ll f)"~" /1'}!,(,.Ilhllhl(' <in I udl"ll .l,holji 7. /11 IIJd' lIJ/odt'Ii,t'YUn?, ml ji·.JnZO.' l 

"he1/ R,olfl,m V Oll ROII>H'''/( /J" li,dz,I<, luh,"~l'" 1'1'10,"' . 1 IS 127 
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Der Anlaß für Renes Erzählung ist der Wunsch seiner beiden Zuhörer, 
den Grund fur seme Melancholie und für seine Übersiedlung zu den Wil­
den Amerikas zu erfahren. Rene weigert sich lange Zeit, seine Lebens­
geschichte zu erzahlen, mit der Begründung, daß diese ohne Interesse sei, 
um allerdIngs unmittelbar darauf anzudeuten, daß es dennoch ein ,uner­
hörtes Ereignis' In seinem Leben gebe, das wegen seiner Ungeheuerlich­
keit nicht ausgesprochen werden dürfe: 

Rene Jvoit toujours donne pour motlfs de ses refus, le peu d'interer de son hi ­
stoire qui se bornoir, disolt-il, a celle de ses pensees er de ses senrimens. «Quant a 
l'cvcnement qui m'a determine a passer en Amcrique, ajouroir-i1, je le dois ense­
velir dans un cternel oubli. »~61 

Schlie!~lich Lißt sich Rene von seinem Adoptivvater Chactas und dem 
Missionar Souel doch überreden, sein jahrelanges Schweigen zu brechen, 
aber nur "pour leur raconter, non les aventures de sa vie, puisqu'il n'en 
avoit point eprouvees, mais les sentimens secrets de son ame. "262 

Tatsächlich besteht das Interesse in Renes Erzählung nicht in der all­
mählichen Enthüllung seines Geheimnisses, der inzestuösen Liebe seiner 
Schwester Amelie zu ihm, sondern in der fundamentalen Ambivalenz 
seines Diskurses, der das Geheimnis ausspricht, ohne es zu nennen, der 
es im selben Augenblick, in dem er es offenbart, wieder verhüllt. Dieser 
Widerspruch wird schon in Renes erster Andeutung seiner Geschichte 
offenbar, als er auf der einen Seite behauptet, sie sei ohne Interesse, auf 
der anderen Seite aber auf ein Erlebnis anspielt, das erst recht die Neu­
gier der Zuhörer (und des Lesers) provoziert. Diese Ambivalenz ver­
schWIndet nicht etwa, nachdem das Geheimnis ausgesprochen wurde, 
sondern wächst, wie Diana Knight gezeigt hat, bei jeder erneuten Lektü­
re an.21,) In dIesem Zusammenhang gewinnt auch die Rahmenerzählung 
eIne ganz eigene Bedeutung. Sie dient nicht nur der atmospharischen Ein­
stimmung, der malerischen Umrahmung, sondern bringt wie Renes 
Beichte selbst den Zwiespalt zwischen Sprechen und Schweigen zur 
Sprache: 

Vers I'Onent, au fond de la perspectlve, le soleil commenc;olt a paroltre entre les 
sommers bnses des Apalaches, qui sc dessma/ent camme des caracteres , dans les 
hauteurs dorees du Clel; a I'occident, le Meschascebe roulolt ses ondes dans un 
,zlcnec magnifique, er formoir la bordure du tableau avec une inconcevable gran­
deur. 2>.4 

" I'. A. de Chateaubnand : Rene, hg. von A. Wed, Paris 1935, S. 13 
1t.1 l ~ bJ . 

,,' D. Knight: "Thc readabdm of Renc's send', Frcnch StudlCS 37 (1983), S. 35-46. 
J64 Chateaubriand, Rene, S_ 14f [Her:. K. A.] (vgl. Knight, 5.41). 
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Die beiden Zuhörer sind nicht bloße Adressaten, sondern tragen selbst dazu 
bei zu verbalisieren, was Rene selbst mcht aussprechen kann. Sie verhal­
ten sich mcht wie ein Beichtvater gegenüber einem Sunder, sondern, wie 
Kmght bemerkt, wie ein Psychoanalytiker gegenüber einem Patienten. 

DIe Enthüllung des entscheidenden Momentes - AmeJies nur für ihren 
Bruder vernehmbare Worte beim Ablegen ihres Gelübdes als Nonne -
wird zwar durchaus im Sinne der ,Inszenierung des Augenblicks' vorbe­
reitet: Die einzelnen Phasen der Zeremome werden genau beschrieben, 
der Augenblick des Gelübdes wird als ein unwiderruflicher und endgül­
tiger mit großer Spannung herbeigeführt, doch die Enthüllung selbst 
bleibt merkwürdig folgenlos, denn In Wirklichkeit Ist sie fur Rene keine 
wirkliche Überraschung. Es findet lediglich eIne Verschiebung vom ima­
ginären Unglück zum realen statt: 

Mes passions, SI long-temps indeterminees, se precipitcrent sur cette premiere 
prOle avel fureur. Je trouval meme une sorte de satisfaction inattendue dans la 
plcnitude de mon chagrin, et Je m'apen;U'i, ,wec un secret mouvement de JOle, gue 
la douleur n'est pas une affection gu'on cpuise comme le plalsir.Z65 

SeIne Melancholie bleibt unverändert. Auch in Amerika gelingt es ihm 
nicht, sich In die Gesellschaft zu integrieren und die erhoffte Harmonie 
zu finden ("il [ ... ] sembloit sauvage parmi des sauvages"166). Der Felsen, 
an dem er beim Sonnenuntergang zu sitzen pflegt, ist ein Analogon zu 
den Ruinen In ruropa."67 

Das romaneske Ereignis - in diesem Fall die Konfrontation mit 
Amelies Inzestuoser Liebe - Ist nicht mehr die Probe, an der sich der 
Wert des Helden mißt, sondern das Symbol der s10gularen fatalität, die 
auf seiner Seele lastet. 268 Renes Erzahlungen \on seinen Reisen durch 
Europa SInd daher eher verschiedenartig getönte Vanationen seiner l\.1e­
lancholie, die in Italien andere Zuge annimmt als 10 Schottland, als ein 
chronologisch geordneter Bericht.269 Um so mehr tritt durch den \\egfall 
elller Schlußonentierung die Ambiguität des Diskurses hervor. 

Madame de Tercys Novelle Ja \/zezlle Mmthe (1821)"° verlult sich in-

16!. l ~ bJ., ,,), 69 
'" 1 bd., ') 11 

". Vt;1. R . Galand "l.e roeher dl' Rene", Rat/MIlI< R1'VI1'U: ' 77 (I 9H6), SH2. 
",. (ondt·, S 69 

)1, '1 Zur Ilnordnunt; von R1'lll; In dlc'J"r.ldltlll11 dcs Rei'l'belicht., \idl(' B. [)Idil'r: ,.1.111\)[1<>11 

de perSo11nat;e d.lns 11' r011l.ln :. Ja prcmit·rc pl'rsonnc .1U Icndc111.1in dc 1.1 RC\<llu[ll)n . 
R1'lll; er At"/,I", In: f'l'rwnn'lgc 1'1 Imlalrc hllcr,wc, ht;. von I' (;1.1udcs u11d Y. Rcu[L'r. 
ToulOlI\c 1991, S HI 93 . 

lfO SI.X NOl{vcll,." Bd I, P.lIi, IH21, S 580. - F.lllny dt' Tece\' W.lr eInt' Sch\,.lgenn \<ln 
CharIes Nodll'l 
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sofern spiegelbildlich zu Rene, als die Enthüllung des Geheimnisses hier 
keine Ambiguität zeitigt, während gleichzeitig durch die Konstruktion 
der Intrige jene akzentuierte Temporalität und Irreversibilität der Zeit 
erzeugt wird, die nach Tzvetan Todorov kennzeichnend sowohl filf die 
phantastische Literatur als auch fur den Kriminalroman sind. 

Das Geheimnis in dieser Ende des 17. Jahrhunderts spielenden Novel­
le rankt sich um Marthe, eine Bettlerin, die als junge Frau über 20 Jahre 
lang verschwunden war und seit ihrer Rllckkehr als Unheilbringerin ge­
fürchtet wird. Die Nachforschungen Raymonds, eines jungen Mannes 
aus gutem Hause, lassen darauf schließen, daß ihre geistige Verwirrung 
mit einem totgeborenen Kind zu tun hat. Als sie beschuldigt wird, den 
Tod eines Kindes verursacht zu haben, gesteht sie Raymond im Gefäng­
nis, daß er ihr leiblicher Sohn sei, den sie seinerseits mit dem von ihr ge­
töteten Kind einer Bekannten vertauscht habe. Mit der Erzählung ihrer 
Lebensgeschichte füllt sie die Lücken auf, die die rätselhafte Atmosphäre 
der Novelle geschaffen hat. 

Von einer echten Kriminalerzählung, wie sie mit E. A. Poe entsteht,271 
unterscheidet sich La Vzedle Marthe vor allem durch das Fehlen eines 
DetektivsY" Wenngleich durchaus Nachforschungen betrieben werden 
und auch Ansätze eines zumindest psychologisch analysierenden Vorge­
hens zu erkennen sind, wird das Geheimnis letztlich durch Zufall aufge­
klart. Nur durch Marthes ungerechtfertigte Verhaftung wird sie gezwun­
gen, ihr Geheimnis preiszugeben. Dieses Geheimnis ist im übrigen kein 
Verbrechen (obwohl ihm, wie sich später herausstellt, ein Verbrechen 
zugrundeliegt), sondern verweist durch seine angedeuteten Verbindun­
gen mit dem Übernatürlichen und den damit verbundenen Affekten der 
Furcht und des Schreckens auf die Tradition des Schauerromans.27J Die 

'" Marc Lits definiert als notwendIge Bestandteile etnes Knmtnalromans folgende Elemen­
te' etnen Detektiv, etn rätselhaftes, unerklarhches Verbrechen, etn Opfer, eine hypothe­
tisch-deduktIve Methode und das zu einer uberraschenden Lösung fllhrende Aufrollen 
des Geschehens ,von htnten' (Le Roman polzaer, LIege 1993, S. 28). 

p, bn wichtlger bktor für die Entstehung der KrimInalliteratur Ist dIe Ltnfuhrung wis ­
senschaftlicher Methoden in der Polizelarbw (ebd., S. 34). 

2) Der Schauerroman weIst nach Friederike Lichlus folgende drei Merkmalskomplexe auf. 
,,1 Dem Schauerroman hegt etn Geheimnts, meIst etn Verbrechen, in der Vergangenheit 
zugrunde, das mit den Mitteln des Ubernatürlichen bzw. des vermetnthch Ubernatür­
lichen in die Gegenwartsebene der Romanhandlung eingebracht WIrd. 2. Das Uber­
naturliehe bzw. das vcrmeinthch Ubernatürhche agIert in einem ethisch struktunerten 
Untversum, In dem d,ls Böse letzten Endes zum Untergang verurteilt Ist [ ... ]. 3. Der 
'>chauerrnman operiert mit den Gefühlen, dIe vom Ubernatl.irhchen bzw. vermeintlich 
Ubernaturhchen ausgelost werden: Furcht, Schrecken, Entsetzen, und dIesen Gefuhlen 
verd.wkt er seinen emotional-appellativen Charakter" (Schauerroman und DeIsmus, 
hankfurt a. M u a. 1978, S. 41) 
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Aufklärung des Geheimnisses stellt die Ordnung wieder her.P4 Es wird 
verhindert, da(~ Raymonds Verlobte einen Bastard und Sohn einer Mor­

derin zum Mann bekommt.2'I 

4.5 Zusammenfassende J nterpretatlOn: 
Stendhal: Le Phzltre 

Am Beispiel von Stendhals Novelle Lc Phzltre sollen die in diesem Kapi­
tel entwickelten Merkmale der modernen Novelle noch einmal in ihrem 
Zusammenwirken aufgezeigt werden. Dieser Text bietet sich nicht zu­
let7t deshalb an, weil er dadurch, daß er sich eng an eine 170 Jahre altere 
Vorlage anlehnt, die Differenz zur vormodernen Novelle um so pronon­
cierter hervortreten läßt. Die im Untertitel genannte fiktive Quelle ver­

schleiert, daß es sich bel dieser Vorlage um Scarrons L'Adultere imlOccnt 
aus den Nauvclles tragz-comzqucs (1655-57) handelt, eme Erzählung, die 

ihrerseits auf Maria de Zayas ':r Sotomayors Novelle Al [in se paga tada 
(1637) basiert. 

Obwohl Stendhal in einer Randnotiz zu seiner Ausgabe der Nawvelles 
tragz-comzqucs vermerkt, er habe lediglich die ,Sauce' von 1660 durch die 
von 1830 ersetzt,!7b handelt es sich bei den von ihm vorgenommenen Ver­

anderungen um weit mehr als eme nur thematische Verschiebung von der 
Geschichte eines belohnten Ehebruchs zu der eines ,lmaur [au, sondern 

m Ulnch ~uerb.lUm Slehr als entscheidenden Unterschied ",,,ehen Verhrechen,r",n.m 
und Knminalroman die llersrellun~ der Gere(hri~kelt an . In der .'!heren \ erhrechen," 
rer.Hur Wird Mord "Immer her.lu,kommen, wcd GO[[ der Aufk"'rer und der R.ieher ISr, 
seine Ordnung durch bHdeckun~ der Sc!1,lndur wlederhersrdh Die el~ent!.e· he Aui~.l 
he der Aufkl"run~ und der 'irr.tflume"lIn~ 1St damir deml\!enschen em "gen. l- r i,r hel 
der Alltdeckun~ und Suhnun~ allenblls f Ielkr und Vollsrrecker" L 'iuerh.lum Knml, 

<;ruu~an I 9H4, S. 31) 
In der fran/('sischen Lirer.Hur "heim das Knmin.llschema eine welr.lUS genn~cre Rnlll' 
fur die Iler.lU,bildun~ der No,e1le lU spielen .lls In der deutschen (s R 'ich,'nha.,,: .\0-
velle und Krl'mnal,,/,em.1 Fm StruktllrmodclI dClItHh", l r7,t/,fk . "", . 1800, Bad 
Ilol11hur~ u.a. 19(,')). I herbei sind Insbesondere ,he \klZZCll (I77S 'i6) ,on i\UgUsr 
Gou!.cb Meißner ZlI nennen, der schrelbr, er habe seine ,,"-rlmlnal Anekd,Hen" "g.lnz 
als wahre GeSl hichten l beh.lndelr I, Illl hr erw.l \\ ie nun N,,, dlen eI7:1hlr" (\bzz"1/, 
11ildau/Leipli~ 1876, ., VI). V~I auch 11 )chbtler: .,Dll' lkrekrl\'~eschlchre ISr eler 
Inhe~ntl der moderne11 Novdle, dll' von der )rrukrur eine, FrcI~nl"l" hL'f cn[\""kn 
t\t und Inliner, nlchr oder \Veillget, \'on diesen) VOI wcghl'I1l)Jl1nlt~nl'n Aus~.ln~ .1US ZUll1 

Anf.lI1~ Illn zUluekrntwllkclt wird" (Po"ttl .. , dn Nm:cllc, S. nl) 
J'" "La S.lUll' de eh.HllIt' "('ele e,t ddlCll'rHl'. Jl' 1L'lllplall' b '.luce de 16601'.11 U11 pl'U dl' cdl,' 

dl I H30. l J 170 .H1\ de d"r,ll1(t' I ( tOllt '.ln, .1UCU11e IIHl'rHI<>l1 dl' pub!.er l't .1\l· .. · be.lll 
l'()ul' dc 1'i.lISIf" (/il . l1.1ch Rovcr, .,~[e11dl1.l1 inll[.Hl'lIr de '>('111011", ,I/ne",<' d,· h,l1I(c, 
I'; Olt 1934, 'i. 2'>';) 
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um weitreichende Umstrukturierungen, die einen neuen Novellentyp 
entstehen lassen. 

Die Handlung von Le Phzltre läßt sich folgendermaßen resümieren: 
Der Junge Leutnant Lieven begegnet bei einem Streifzug durch das 
nächtliche Bordeaux einer Spanierin namens Leonor, die von Unbekann­
ten vor die Tür gesetzt wurde. Sie hat ihren Mann verlassen, um ihr Le­
ben an der Seite ihres Liebhabers Mayral zu verbringen, der tags zuvor 
mit ihrem gesamten Schmuck geflohen ist und sie seinen Komplizen aus­
geliefert h.lt. Nachdem Lieven Lconor in Sicherheit gebracht hat, erzählt 
sie ihm die Geschichte ihres Liebesabenteuers. Obwohl sie inzwischen 
weils, dag Mayral ein entflohener Sträfling ist, kann sie ihn nicht has­
sen; sie fuhrt dies auf die Wirkung eines Liebestranks zuruck, den er 
ihr gegeben habe. Sie lehnt Lievens Heiratsantrag ab, weil sie weig, daß 
sie ihn auf der Stelle verlassen würde, wenn sie Mayral wiederbegegnen 
sollte. 

Zunächst weist Stendhals Bearbeitung jene Verschlankung auf, die be­
reits die Novelle der letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts gegenüber 
der nouvellc-pctzt roman kennzeichnet. 2

" Stendhal kürzte seine Vorlage 
um die Hälfte, indem er sowohl das Personal als auch die Intrige redu-
7.ierte. Von den Insgesamt vier mißglückten Rendezvous zwischen Scar­
rons Heldm Eugenie und ihrem Geliebten Andrade bleiben nur zwei 
übng. Stendhal eliminierte dabei deren komische Elemente, wie z. B. die 
groteske Szene, bei der Andrade im Gitter eines Küchenfensters stecken­
bleibt. Er ersetzte die Beschreibung dieser hochnotpeinlichen Situation 
durch einen einzigen Satz: "En passant, il brisa avec le manche de son 
poignard 1,1 grande glace du salon." Aus der Ursache (bei Scarron erzeug­
te das Gitter Andrades Arger) wird eine Wirkung: Das als Ausdruck von 
Manals Ungehaltenheit dargestellte Zerbrechen des Spiegels kann sym­
bolIsch verstanden werden als das Zerbrechen seines Selbstbildes als eines 
tatkräftigen Liebhabers. 

Diese S/ene macht deutlich, dag es Stendhal um die Darstellung eines 
inneren Geschehens geht. Während Scarron vor allem die äußeren Symp­
toml der Angst der Heidin nennt: 

je pleura~, je m'arraehay les eheveux, Je me desesperay, et je eroy gue J'eusse cu 
assez de resolution pour me percer le sein du pOlgnard d'Andrade, SI mon extre­
me Jouleur ne m'eust cause une foiblesse, qUi me contraignn de me jetter sur le 
liet Je "'1.U\ne~'8 , 

J - '>,ch" G"Jcnnc, lIlJ(Olrc dc lu noU'vcllc [ran(aI5C aux XVI I" Cl X\' III' sIedes, S. 211-238. 
'. Sl'arr"n, .\ 'out,,'lIcs lragl-comlqucs, 5 200. 
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beschreibt Stendhal Leonors Imagination: 

iI me semblait a chaque instant Ic vOlr descendre le poignard a la main, et s'ouvrir 
un passage en assassinant mon mari. II etait capable de tout. Au moindre bruit 
dans 1.1 m,llson, je tressaillais.279 

Die potentiellen Gefahren, denen sie ausgesetzt ist, erscheinen großer als 

der beinahe in die Tat umgesetzte Selbstmordversuch Eugenies. Auch ein 

weiterer wichtiger Unterschied Im Handlungsverlauf der bei den Novel ­

len steht Im Zeichen der Verschiebung vom Realen zum Imaginaren: Bei 

Stendhal fehlt der Mord, den Scarrons Heidin an Ihrem Ehemann Don 

LOUIS begeht. Leonor macht sich lediglich dadurch schuldig, daß sie ih ­

rem Mann em Schlafmittel gibt und ihn verläßt. Dies ist aber in ihren 

Augen eIn fast ebenso großes Verbrechen: 

folie d'amour pour un homme qui, depuis trois sematnes qu'a cu !teu I'avcnture 
de b cachene ehez mOl, n'a P,lS dalgne me rcgarder nt rcpondre a mes Icrtres, J',ll 
dcserte la malson du medleur des maris, et, MonsIeur, en le volant, moi qUI n'ai 
apporte en dot qu'un (ccur infldele.280 

Was nun die Konzepte der modernen Novelle betrifft, die in den Texten 

vor 1829 nur voneInander Isohert aufgetreten sind, so gehen sie m Le 
Phlftre eme enge fUSIOn mltemander ein. Die Exotik dIeser In Bordeaux 

spielenden Novelle beruht nicht auf der geographischen SItUierung, son­

dern zum eInen auf der durch den m\ stlfiZierenden Untertitel ,,Imitc de 

['italien de Silvla Valaperta" I evozIerten Dlstan71erung, die gleIchsam 

einen zum Titel I e Phzltre homonymen ,filtre' emschlebt, und zum ,1D­

deren auf der I feldm, einer Sp,1Dierin, die mit einem "accent tout -l-fait 

ctranger" spricht und deren Im Franzosischen männlicher N,lme ,Leo ­

nor' AndrogynIe konnotIert. 

DIC hguren SInd durch paroxystische T\ pisierung gekennzeichnet. 

Bel Scarron resümiert Eugcl1Ie Ihre Frlebl1lsse, bevor sIe sich zu Andrade 

begibt, mit den Worten: 

Je qu1ttJIlIn Man qUI m',limoit plus que Sol \ie, pour lllC jctter entrc ks hr.ls eJ'UIl 
Jeulll' hOTllme qUI "VOlt bien vOlllll, depuis peu de ternps, TllC Llire S,',I\Olr qlle IC 
lui eSlOis devenue odiellse. 

Stendhals scheinbar geringfügige VeL1I1derungen spitzen den GegeIlS,ltZ 

/wischen den beiden M,llHlell1 /u: "j'.1i quItte Cl' lluri, l'lw\llllle Ic plus 

:,., SICIlJh.ll, Rom,lI/' cl tI 01/'['('1/(" , BJ. 11," 1249 . 
.:RQ Fhd, S. J 2,0. 

'" ll,,· ClYIlHllogl\lhcl1 \Vullcll1 dcs N,lI11CI1\ """\1.1 \ .1 1.1 [,l'I[.1" l'lHh.\Itl'1l durd\ d,l' Bc· 
dl'lIlungl'n ,\\' .\Id' lind ,,,Ul'l\es '1'.\1' ,'IIIL' t\1lll\hl'Sl' 
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respectabLe, et qui m'adorait, pour un amant qui me chasse avec La der­
nzere barbarze."2X2 

Nicht nur die Steigerung zu Extremen ist ausschlaggebend, sondern 
auch die veränderte Position des Satzes: Er ist kein Resümee wie bei 
Scarron, sondern eine Ankündigung; es ist jener Satz, der Lieven mit 
einem Schlag in den Bann der Unbekannten zieht, die er einen Augen­
blick zuvor noch loszuwerden geneigt war ("Cette phrase fit oublier a 
Lieven Je commissaire de police et les suites desagreables d'une aventure 
de nuit"m). Es vollzieht sich damit der Sprung in eine andere Welt, wei­
cher die antithetische Struktur dieser Novelle generiert. Während Lieven 
zu BegInn angesichts einer Situation, bei der er sich zwingen muß, an 
sein Pflichtgefühl zu appellieren, nur "degout" und "ennui" empfindet, 
genllgt der exotische Klang von Leonors Stimme, um ihn in eIne "roma­
neske" Welt eintauchen zu lassen: "II ne savait pas un mot d'espagnol. Ce 
fut peut-ctre pour cela que deux mots fort simples que prononc;a Leonor 
le jeterent dans les idees les plus romanesques."2X4 Obwohl Lieven auf 
den ersten Blick durch seine unerklärliche leidenschaftliche Liebe LCo­
nor ähnlich zu sein scheint, offenbart sich am Schluß der Novelle der 
Abstand zWischen ihnen. Lievens Replik: "II n'est qu'un moyen de me 
guerir, c'est de me tuer" mit ihrer zweimaligen Verwendung eines nicht 
eindeutig als reflexiv zu verstehenden unbetonten Personalpronomens 
kann nicht nur als Selbstmorddrohung gelesen werden, sondern auch als 
Aufforderung an Leonor, ihn zu toten. 2SI Leonor jedoch, ganz in ihrer 
eigenen Welt gefangen, versteht seine Worte nur im ersteren Sinne ("Ah! 
ne te tue pas, mon ami!"). 

L'Adultere znnocent endet mit einer Konventionsehe. Eugenie gibt 
Dom Garcias - bei Scarron das Pendant zu Lieven - ihre Hand, die er 
sich durch ausdauernde Ritterlichkeit, todesmutigen Einsatz seines Le­
bens und dIe Kunst der galanten Eroberung verdient hat. Es scheilll sich 
nicht um tiefe Leidenschaft zu handeln, aber doch um eine sexuell befrie­
digende Beziehung, denn: "ils eurent beaucoup d'enfants, parce qu'ils 

.3. StcnJh.l1. ROlnalH cl nouvellc5, Bd 11, S_ 1240. 
" I bd . 
lll 4 1< bd., \. 12V-J 
", Dies 1St vlelicJeht eine RemiOlszen/ an den eid, wo Chimene und Rodrigue insofern In 

einer ,Ihnl"hen :-'ltu.lti"n zueinander stehen, als jeder zerrissen Ist von dem Konflikt 
zwischen l.iebe und dem durch Standesbewuf\tsein vorgegebenen Ehrbegnff, ein Di­
lemma, das Rodngue nur dadurch lösen zu können glaubt, dag er Chlmcne bittet, Ihn 
zu toten . Der Unterschied Ist allerdings, d,lg Lconor weit davon entlernt ist, lleven zu 
!.eben; Sie kann In Ihm allenfalls einen Wohltater sehen, mit dem ihr Leben zu verbnn­
gen Sie Sich zwar vorstellen konnte, den Sie aber bel der erstbesten Gelegenheit Mayral 
7ulicl1L' H'rlassen wurde. 

277 



eurent grand soin d'en faire." '% Scarron erzählt die Geschichte eines be­
lohnten I' hebruchs, fur den diese anzüglichen Bemerkungen einen pas­
senden Abschluß bilden. 'S7 

Ganz anders der Schluß bei Stendhal: Anstelle der gesellschaftlich 
~anktlonlerten Ehe zWischen der HeidIn und ihrem Wohltater steht eIn 
offenes Ende. Lievens weiteres Schicksal bleibt im Dunkeln: "On ne l'a 
plus revu." Hat er sich vielleicht doch das Leben genommen? Daß Leo 
nor in ein Kloster eingetreten Ist, kann aufgrund der Vorstellung, die man 
sich Im Lauf der Novelle von ihr gemacht hat, kaum die Frucht einer 
religiosen Überzeugung seIn. Es ist daher kein klassisches Schlußsignal, 
sondern eine weitere Steigerung der Irrationalirat der HeidIn. 

Stendhal, der nach seinen eigenen \'V'orten seiner Vorlage nichts hin­
zufLJgte, sondern sie nur verkürzte,188 wandelt Scarrons Novelle des 
desengarzo in eine Novelle der Ambiguität um. Signifikativ für Eugenies 
Erzählung ist die Überlagerung von verblendeter und illusionsloser 
Sichtweise. Dazu ein BeispIel: Eugenie berichtet \'on einer Begegnung 
zwischen Andrade und ihrer Zofe Marine, die ihm ausrichten soll, daß 
Eugenies Mann den ganzen Tag auger Haus weden werde. Dabei be­
merkt Marine Andrades kühle Reaktion und das Ausbleiben ungeduldi ­
gen Wartens auf ein erneutes Stelldichein mit seiner Geliebten. Eugenie 
schildert dies folgendermaßen: ,,]'en etois si aveuglee que je remarqua: 
moins que Marine I'indifference de l'accueil qu'il me fit, quor qu'elle ne 
fut que trop vlsible." 2X'i D. h. sie gibt Wieder, was sie in jenem t--.loment 
nicht wugte (da sie verblendet war) und \vorauf sie nur aufgrund des 
späteren desengano schließen konnte (nämlich daß Andrade sichtbare 
Anzeichen der Gleichgültigkeit zeigte). Bel Scarron sll1d, \\Ie Carohn 
Schmauser in Ihrer Wichtigen Studie über \\ahmehml/ng und [>e'spcktl­
ve zn der sparl/Schen Novellistik der Frühen Neuzeit in bezug .lUt die 
Novellen von Mana de Zayas \' Sotomayor goelgt hat, die \\ ahrneh 
mungsakte noch nicht autonom. H, Sie stehen noch immer im Dienst der 

"" S(.lrwn, NOllv t'i/n 1/'/1(1 (O/tl/(I"(" , S 22<). 
'H7 I I' ~ibt .lUch, wi~ 1-1.111' h'lt~n "hrClbt, '~lnl'l Nn\dl~ durd'lkn Til I I ' id', '('( I mlO 

«('ni ~Incn ,ln~~111~"l'n~r~n ' Iitd, ,li, l" bel dn \'>rbge \nn ~l.ln,1 dl' Z,I\ ', ,, \ 'olH·IIllJnlr 
d~1 1'.111 W'\I (,11 j/II H' p"g,' 10,10 kann ,ich nur .Ilt! deli llebh.lbl'l bl'J I~hl'n, ein \ <'11 

~llll'111 ,li, \\'crk/l'u~ C;ottl'\ IUIl~lelClldcll I )1~ncl "I\lhbgen Wird, '!.\s 1I ,lul'tllltere\" 
der Ge,chi,htl' hin~l'~l'n "l'~t .Ilt! dcm Sch" b.11 dei \\'~ib!t,hl'1\ Ilddln) ( ,1[.111., cll' Z,1-
>"li Y \ 'olom"yo/, h allkfurt .1. /-'1. 1<)78, S <)611 ). 

m "J'dral~, Je n ',Ijoute pa," (lit. Il.\ch Ro\ er, .. Stclldlnlllllit.ltl'lir eil' Sl"I1Tlln ., " 2~~) . 
z,·, SCUroll, NOl/v('I/,., Ir,'gl mll//(II/n. 'i. 19H. 

z'" Stl'l1elh.\1 hc,chl.lII!..t \Ich hCI eI"1 I I Z-Ihlullg [ <:01101' ,tt ikl .\lI1 dll' \\ -.dunl'hll1un b'l'l'1 
'pekuH' der I'Iil'bl'lIdclI. '>L.\lIon d.lgc~en schilden ,e1h,t \1\ der I,h [· rz.ddung I' ug,' 
111,', d.", W.I' !\IChl ,ie, \() !\ (!c-I 11 Andl.ldl' \Icht· ,,/1 nie tl! I,"t dIL\\l'l' l'lI lus 1.11\.\I\t 
si~I1L' dl' Sl' 1('II1l'I. !I 1/(' d,\«('III.1 ,1'.lhord " i.I 1'''1\,\(\11(' qUI l"llllt ('llu,hel' .n e, n\(\l. 
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Polarität von engano und desengano, aus der sie Cervantes bereits einige 
Jahrzehnte zuvor mit seinen Novelas eJemplares entlassen hat. z91 So gilt 
auch für die zitierte Stelle aus L'Adultere mnocent, daß "nicht der Wahr­
nehmungsakt [ ... ] im Mittelpunkt [steht], sondern der mittels der Per­
spektive formulierte moralische oder philosophische Inhalt."m 

BeiStendhai hingegen ist sich Leonor von Anfang an der Wider­
sprüchlichkeit ihrer Gefühle bewußt: "j'eus cependant un soupr;on des 
cette epoque."~'11 Ihre Befurchtungen beziehen sich zwar anfänglich dar­
auf, daß Mayral womöglich nicht der Kunstreiter ist, als der er sich aus­
gibt. Es bleibt aber dabei, daß ihre Beziehung zu Ihm von Beginn an un­
ter dem Zeichen einer Ambivalenz steht, die bis zum Ende nicht aufgelöst 
wird. Daran ändert auch nichts, daß ihr durch Mayrals Komplizen end­
gültig die Augen über ihn geöffnet werden. Sie weiß nun zwar mit Ge­
wißheit, daß er ein Lugner, ein Dieb und ein Mörder ist.m Anders als bei 
Scarron findet aber kein desengano statt, denn die Enthüllungen über 
Mayral decken ja nur auf, was Leonor bereits vorher, wenn auch nur un­
bewugt, ahnte. 

Die widersprüchlichen Gefühle, die Leonor fur Mayral empfindet, 
werden verdoppelt durch Lievens Empfindungen für die Spanierin. Seine 
Rolle geht weit über die eines unbeteiligten, wenn auch mitleidenden 
Zuhorers, wie Dom Garcias in Scarrons Novelle, hinaus. So wie Leonor 
Ma yral trotz seInes Verrats verfallen ist, wird sie von Lieven geliebt, ob­
wohl dieser weiß, dag ihre Leidenschaft immer noch ihrem treulosen 
Kavalier gilt. Doch gerade dies führt zu einer Intensivierung seiner Lie­
be: "Chacune des paroies de Leonor lui perr;ait le creur, et cependant, par 
une atroce perversite de son caractere, chacune de ces paroles redoublait 
I'amour qUI l'enflammait." 29s 

Der Unterschied von desengano und Ambivalenz manifestiert sich 
,llleh In der Darstellung der Zeit. Die lineare zeitltche Progression bei 

estoll mon l'>!dn' ou un autre, malS rnnarquant sur mon vISage moins d'etfroy que de 
confuslOn et de honte, et voyant sur une table I'habll et les plumes qu'd aVOIt veucs a 
mon l'>!drv le mesme jour et qui estment aussl smgulieres que remarquables, zI ne put plus 
doutcr qu(' J(' ne fusse couchee avec Dom Sanche, qu'd voyozt alors dormir avec plus de 
tr.lnqudille que n'.1UrOlt fall un Galant" (ebd., S. 192) 

'I C Schm.1Uscr: DIL'" no~''''as cJcmplarcs" von Cer"Jantes. \f/ahrnehmung und PerspektIVe 
zn der ,parWChL'rl NovellIStik der Fruhcn Neuzeit, Tubmgen 1996, S. 213 und passim . 

... Ibd ., S 1'.16 
'" St('ndhal Romans ct nou~'cll('5, Bd. 11, S 1246. 
m l'>1.l)'ral 1St kem Spamer - wie leonor schon geahnt hat -, sondern stammt aus Santo­

])ommg", wo ('r fur die Frmordung semes Herrn ms Gefangms gekommen war. Der 
Mord, den bel 5carron die Heidin begangen hat, Wird bel Stendhal also auf den Lieb­
haber ub('rtra~en . 

l~ I ,nd .. ~. 1250. 
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Scarron zeichnet den Prozeg einer mit einem bitteren Beigeschmack ver­
bundenen IllusIOnszerstörung nach, die im Licht einer neugewonnenen 
Erkenntnis geschieht. Le Phdtre dagegen wird von dem subjektiven Zelt­
erleben der Protagonistln dominiert, Gleich mehrmals wird der Augen­
blick, In dem Lconor die wegen Mayrals bevorstehender Abreise nicht 
mehr aufLuschiebende Entscheidung trifft, ihren Mann zu verlassen, 
durch prai'lse Zeitangaben vorbereitet: ,,ll y a huzt jours gue la troupe de 
voltigeurs napolitains annonc;a son depart, Lundi dermer, jour de Samt­
Augustin, folie d'amour pour un homme gui, depuls trais semames 
[ .. .]'',2'6 Der entscheidende Moment wird durch eine dreifache Präzisie­
rung der Zelt emphatl~ch hervorgehoben: "Lundl dernier, Monsieur, 
continua Leonor, il y a quatre Jours, vers les deux heures du matin [ .. ,]", 
Die Zeitlichkeit dient der Inszel11erung emes Augenblicks, der Aufklä­
rung des Geheimnisses um Leonors Flucht und ihre Verkleidung, Damit 
sind aber nur die Fakten erklärt, Es bleibt das Geheimnis um Leonors 
Faszination durch Mayral, die sie Sich nur durch das symbolische Surro­
gat des titelgebenden Liebestranks erklären kann, 

Zusammenfassend lägt Sich die Entstehung der modernen Nm elle durch 
die Konvergenz zweier Lil11en beschreiben: Auf der einen Seite steht die 
Tradition der, wahren Geschichte', in der die Etymologie von nou,,'cllc 
Im Sinne \'on ,Neuigkeit' erkennbar bleibt und die im 18, Jahrhundert 
vor allem in der Journalistischen Novelle In Erschemung tritt. Die hl­
StOlH'S traglques'" und ihre DerIvate halten ein Reservoir an Geschichten 
von Verbrechen, Gewalttaten und Geseuesuberschreitungen bereit, 
die zu Begmn des 19, Jahrhunderts gegenuber der moralischen Novelle 

~% I-bJ . (l !cr\'. K. A .). 

r , "A.vec cetle poe,ie diftu'l' de I'crr.ln~e dom d eml,ll'pPl' sc, nl'lI\clk" Rl",ct intr"duit 
d.lns 101 litterarure qudqul' chose de rout ,1 LlIt IIlCl'IlIlU Jusqu'~ IUIl't qUI sc'r,1 PWl1l1' .IU I 
IOI1~ avcIlir" (Levcr, "Dc 1'lIlformatIOIl a b nouvellc", 'i. ,>H 7), COdt'IlIlC lbgegt 11 

,chrl'lbt dlesl' Rolle S.lde IU: .. Cl'rtc" ces ,IlUatioIls 1111 den ( nm", dc /"!1W)lj~J 'pa 

raitront plut<>t forccc" 11 n'emp~chc quc S.lde cst k prcmlcr 11<lusdiIstl' IL1I1,'.lIS.1 prcml 
rc l<lIl'UCnCC dc l'lIltnet d 'l'xcl'ptllln .1U sUlct d'une nouvcllc, C'cst <jUt" ~r,"l·:t Cl' ,',H.l, 
tere, l'clrIvalf) compcnsel.l Ic pcu dl' valeur Illherc1lt au sUJct qUI SL' d,'sdoppt' d.lI1S \e, 
limltc, d'UIl IClIt cOUt[, A.u XIX' ,iedc, r-lcrimct' ct r-I.Wp.1SS,I1lt IlC pn>(cden'''t 1'.1' 
aU[rcml'Ilt quand d, ClrImm Il'ur, Illcillculc, nouvdlcs ," (lI/stolle de 1.1 lIou! 'cllc /,..111 
('IIH' dUX XVII' cl XVIII' 1Ii'c1,." S. 22'1) 

m V!;I I L 'iL'hbffl": ,,1 'g,b[, ,lUch n,llh HOCC.lccio, kt'lnc N\l\dle, dic nICht cinc (;Cst'UC, 
lIbntrc[lIIlg l'llth,dtc, I).)s ,unc, hortt' [, It'i~n,,' bedcutl't 11l11l1l'1 d,l' l bt'l" hrt'ltt'll t"lwr 
('!t'n/t', d,c die Gesl'lI,ch.dt dllCIl Mltglicde,n gt'zogell h.lt." (S. !h) DIt, (,re'llubel 
sch'cllung IS[ nicht cint.Kh cin .l'IWIll.I· dt" Il1lldl'lIleIl Nll""Ik, "'Ildt',n bt'dlngt cr,t 
dill' hHIl1 '>'l' muf( nllh[ [hell1.11lSll"t Wel<kIl, ,"ndelll k,IIlIl .nd \l'r"hiedcne '\1( 1I11d 
Wl'ise rt'.IIISIl"ll'rSlhl'lnl'lI, 1I .. 1. dUIlh dl'n 1'.1Io,\YSlnUS 
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als innovativ wahrgenommen werden.m Obwohl die moderne Novelle 
zeltgenossische Stoffe behandelt, ist auch die nouvelle hzstonque für ihre 
Entwicklung von nicht unerheblicher Bedeutung, da das Konzept der 
historischen Relativität von Normen, ähnlich wie die Situierung in einer 
exotischen Umgebung, eine Emanzipation von den ideologischen Vorga­
ben des conte moral erlaubt. 

Diese stoffliche Tradition geht eine Verbindung mit den Verfahren der 
Aufklärung und Aufklärungskritik ein, die wir vor allem in den Erzah­
lungen Diderots festgestellt haben. Die Lektüre als einen Akt aktiver 
Sinnkonstituierung; den distanzierenden, zwischen den außeren Erschei­
nungen und ihrer Interpretation trennenden Blick; die durch die Infrage­
stellung von Normen ermoglichte antithetische Struktur; die mit der Pro­
blematisierung des Kausalnexus einhergehende Öffnung der Fabel und 
die Wahrnehmung einer verdichteten, widerständigen Zeit als Medium 
der Geschichte - all dies findet man in der modernen Novelle um 1829/ 
30 wieder, nun aber ohne die aufklärerische Instrumentalisierung für eine 
moralische oder epistemologische Diskussion, sondern als autonome 
Verfahren zur Konstituierung eines ästhetischen Objekts. 

,.., \ gl. Stcndhals Bq~ciSterun~ !ur die italienischen Chroniken . 
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5 Spannung 

Der Begriff Spannung wurde in dieser Arbeit bisher zumeist im ,tech­
nisch-physikalischen', dem frz. ,tension' entsprechenden Sinn gebraucht: 
als Beziehung zwischen zwei gegensatzlichen Polen. I Im folgenden soll 
es um diejenige Bedeutung von Spannung gehen, die man üblicherweise 
meint, wenn man einen Text als ,spannend' bezeichnet: die ungeduldige 
Erwartung des Fortgangs und vor allem des Ausgangs einer Geschichte. 2 

Auch in diesem Sinne wurde Spannung schon mehrfach in Zusammen­
hang mit der Novelle erwähnt. Im Bereich der moralischen Novelle be­
wirkt die Bevorzugung der nachtraglich enthüllten heimlichen Lenkung 
gegenüber der heimlichen Lenkung, wie bei Madame de Genlis häufig 
zu beobachten, eine Abschwächung der moralischen Intention zugun­
sten einer Steigerung der Spannung. In der modernen Novelle wird die 
Spannung durch die Konzepte Schlußorientierung und Geheimnis gar zu 
emem konstituierenden Gattungsmerkmal, wobei wir allerdings festge­
stellt haben, daß sie von Autoren wie Mcrimce, Stendhal und Balzac nicht 
allem um der Aufrechterhaltung des Leserinteresses willen eingesetzt 
wird, sondern zur Vorbereitung eines die Ambiguität potenzierenden, 
die Eindeutigkeit der dargestellten Fakten noch weiter in Frage stellen­
den, über das Textende hinausgehenden ästhetischen Effekts. Gegenstand 
dieses Kapitels ist die Frage, inwieweit der Begriff Spannung als Beschrei­
bungskategorie für die Gattung Novelle geeignet ist, welche Bedeutung 
ihm in den Genregeschichte zukommt und wie er sich an der Wende vom 
18. lum 19. Jahrhundert verändert. 

':>pannung ist wie dIe Komik einer der allgemeinsten Begriffe, "mit de­
nen das Interesse des I esers an der Lektüre bzw. der Unterhaltungs wert 
eInes fiktionalen Textes gewöhnlich umschrieben wird".J Allerdings hat 
dIe Komik bislang das Interesse der Theoretiker weitaus mehr auf sich 
gClogen als die Spannung.' Bernd Dollc-Weinkauff vermutet, daß die 
Pr:iferenz der Theoretiker fur dIe Beschaftigung mit der Komik gegen-

I. B. '>pannun~ ellles '>eds, elller Brucke; elektrische Sp,lI1nun~. 
'"er, 11Ierzu ( [)llllcrup: "Thc concept on ,teoslOn', .lIltCOSlty' and ,suspense' in shon 
swrY-the<lrY", O,[m litter'lrum 25 (1970), ') 314-337 
H [)nlle· \\"nnk.1Ult : "Ins7CI1Ierun~ - IntenslVlccung Suspcnse: Strukturen des ,'>p.lI1-
ncndcn' III l.lteratur und ComJ(", In Unterhaltung. SOZIal und Izccratur'U-'155emch"ft-

Ii,h,' Hezcragc 7:U Ihren Formen und funkt zonen, hg. von D Pe170ld und E. Spath, [r-

1.1n~cn 1994, '>. 115. 
Vgl. ehd , 
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uber der Spannung damit zusammenhängt, daß der Begriff der Spannung 
eIne "terminologische Spatgeburt" darstellt.; Im Französischen z. B. bur­
gerte sich der AnglIzismus suspense erst in den SOer Jahren des 20. Jahr­
hunderts ein." Gleichzeitig gilt Spannung als untrennbar mit erzahlender 
oder dramatischer Literatur verbunden. Gerade deshalb wurde sie selten 
lum Gegenstand eigener Untersuchungen, sondern wurde als implizIte 
Komponente der narrativen Mechanismen behandelt. So a.ußert Jean­
Bernard Pouy ironisch: "sans suspense, pas de recit, pas de conte, donc 
pas de structures narratives, pas de Propp, pas de Greimas ni de Todorov, 
presque plus de semiologie, et plus d'universite. L'enfer.'" Pouy betrach­
tet Spannung als ein llberzeitliches Phanomen, das die abendländische 
Literatur von Anfang an geprägt habe. So sei bereits die Odyssee ein 
Thriller gewesen, dem die bange Frage zugrunde liege, ob Odysseus 
rechtzeitig nach Ithaka zurückkehren wird, bevor Penelope dem \\'erben 
der heler nachgibt. 

Dieses Beisplelleigt aber auch den Unterschied zur modernen Form 
der Spannung: Od\ sseus hat es nicht besonders eilig, nach Ithaka heim­
zukehren - im Gegensatz zu Phileas Fogg, der die Halfte seines Vermo­
gens auts Spiel setzt, um zu beweisen, daß es möglich ist, in 80 Tagen um 
die Welt zu reisen. Das höhere Spannungspotential von Le Tour du mon­
de erz quatre-vzngts jours Ist also u. a. darauf zurückzuführen, daß für die 
Erfllllung der Aufgabe nur ein begrenlter Zeitraum zur Verfugung steht, 
dessen Zusammenschmelzen unablasslg in Erinnerung gerufen wird, und 
daß der Protagonist mit seiner Reise ein RiSiko elllgeht: Foggs Abenteu­
er auf seiner Weltreise würden einen großen Teil ihres Interesses verlie 
ren, wenn sie I1lcht von Anfang ,1Il unter dem Frageleichen stunden, ob 
es dem f leiden gelingen wird, rechtzeitig in London einzutreffen, um 

I· bd. Fr bo.ieht sich auf d,ls [kutsche, wo dn BegnH <;p.lIlnung 1111[ der !\stheuk l'ried 
neh Theodor Fische,s cingduhn wurde. 
Ikr Tresor de !,/l.w}!,l/<' jr,m"we dcf,Illen SI/Spel/H' ,11s .. procrd" d·.\[[ente ,1I1golS\l'e qUl' 
peut ~prnu\er un lelleur, un speu.Heur ou un ,lUdl[eur p.HS ent. j UI1 mlll11l'nt dCllSlf d" 
1',1cllon U t(nu en h,llellll' SUI Ie denouclllelll de lelle ci." I' r gibt .11., l:rstbdeg tur dIese 
IkdclItung von sl/spe",e d.1S J.lll1 19,1 ,111 Intercss,lntl"WCl,e 1St engl. ,u'pewe SClner 
seilS elill' Lllllehnung .1U' drill h,1I1/(;slsclll'n, wo .IlISpCW seI[ 1·140 die lkdeutun~ SllIl 
,,<'I,H d'lI1ccnitude anglll".lnte, lLll'l',,,hemion" h.lben k.1I1n. Im [)cul,d1l'J1, \\ l' cl." 
Wort, '>p,lnnu ng' seil dcm 17. J,1hl hunden In dcn Ikdeutungen "i'uSt.1nd des Cesp.lnnt 
sellls", .. gcsp,lnmc Nellgiu, erreglc I'ns,Htung" und "ge'p.1I1IHCS \'l'Ilültnl', !\ltI\Stllll 
Illung" gebr,llllhilch ISI (I)"del/ "l.'ll'li/o!o!!./e" ll"'/'NIII/i'u'mterblld, der dcubebcn 
.\/,r,/cl1e, 1\1 ,11111 hell11. W,en/Zülleh \9H'i), 1S1 der Angillismus ""pel/H' st.1I kcr ,mt den 
Bereich des Films clngq;rl'n/l (,ll/ghz/\/l/m \\'oll",bl/c!J. {)er Fm/lIlß de.' f-uy,h,d,c'/ 
'/II/del/ del/()chel/ W'orl"h,IIZ l/,/(h I'N5. Bl'lhn/Ne\\ )'lllk 19'» ·19<)1>: ,11s I ,slbdeg "t 
1'17\ "ngegdll'n). . 

I J. B. ['ouv: ,,~uspl'nse", AI/lleli/el/I 141 (19<)4), 'i. 12S 
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seine Wette zu gewinnen. Die Odyssee dagegen wa.re nicht weniger in­
teressant, wenn Odysseus niemals auf lthaka ankommen, sondern statt­
dessen, wie in Dantes Dlvma Commedza, seine Abenteuerserie mit einer 
Reise uber die Grenzen der bekannten Welt hinaus abschließen würde. 

Offenbar haben verschiedene Epochen und soziale Gruppen unter­
schiedliche Vorstellungen von einer fesselnden Lektüre. Die Geduld, mit 
der sich die Leser des Barock durch die ha.ufig mehrere Tausend Seiten 
umfassenden heroisch-galanten Romane gearbeitet haben, erscheint uns 
heute kaum noch nachvollziehbar. Es scheint sogar fraglich zu sein, ob 
spannendes Erzählen, wie POU} suggeriert, zu allen Zeiten unbedingt an­
gestrebt war: 

Tout auteur va [ ... ] s'ingcnier a construire et organiser l'attente de son alter ego, 
I'embarquer sur le plus de fausses pistes possibles [ ... ], le surprendre la OU d s'y 
.:Ittend le moins, lui donner suffisamment de patee pour qu'il continue a attendre 
sam se lasser [ ... J.i 

In der französischen Klassik z. B. betrachtete man eine zu große Span­
nung geradezu als Gesundheitsgefährdung, der durch rechtzeitige Infor­
mierung der Leser über den Ausgang der Ereignisse zu begegnen sei." 

Ist selbst für die Psychologie die experimentelle Messung von Span­
nung im Sinne eines subjektiven Angespanntseins ein schwieriges U nter­
fangen,I C gilt dies um so mehr für den Literaturwissenschaftler, der etwas 
über die Spannungsbewertung in Epochen in Erfahrung bringen will, für 
die ihm die empirische Erhebung entsprechender Daten nicht mehr mog­
lich ist. Es gilt daher zu unterscheiden zwischen dem "sich im Rezep­
tionspr07cf~ entfaltende[ n] intrapsychische[ n] Vorgang bzw. Zustand des 
Angespanntsems" , den man als eine Form der Angst bezeichnen kann,l1 
und den "spannungsauslosenden Momente[n] der Rezeptionsvorlage"12. 
Mit letzteren werden wir uns im weiteren befassen, nämlich mit der Fra­
ge, welchen Textsegmenten hinsichtlich der Erwartung des Fort- und 
Ausgangs der Handlung besondere Aufmerksamkeit zukommt und mit 
welchen Mitteln sIe Spannung hervorrufen. l

) 

l·.bd ,S. 122 (Her\". K. A.). 
Vgl. A. Kotln Mortlmer: l.a Clöture narratIve, Paris 1985, S. 40-42 

'0 'iiehe h,er;u u.a. H. E. Blanchard/A. Iran-Nqad: "Comprehension processes and eye 
movcmem patterns in thc readlng of surpnsc-ending stories", DlScourse Processes 10 

(I'JS7), '>. 127-138; R. J. Gerrig: "Suspense tn the absence 01 uncertatnty", journal 0/ 
.Hem<)r}' ,wd I anguage 28, no. 6 (1989), S. 633-648; Suspense ConceptuahzatlOns. theo­
rell"''' analy,es, and cmpmcal exploratIOns, hg. von P. Vorderer u. a., Hillsdale 1996. 

I \ 'gl. R. Alcw!'n: "Die literansche Angst", tn Aspekte der Angst. )tarnberger Gesprach 
}90", hg. von t!. von Dithfurt, '>turrgarr 1965, ') 24-43. 
Dolle \X'einkauf!, 5. 116. 
Ich st,mme Ren,He von t Ic\"dcbrand und S,mone \Vinko meht zu, die die Metnung ver-
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Zunachst wollen wir uns jedoch der diachronen DImension zuwen­
den. Eine umfassende Aufarbettung der innerhalb der einzelnen Gattun­
gen verwendeten Verfahren der Spannungserzeugung und ihrer hIstori­
schen Veränderungen ist bislang noch nicht unternommen worden. Ich 
werde daher bisherige Ansatze einer noch ;ru schreibenden GeschIchte 
der Spannung auf dem Gebiet des Romans und des Dramas aufgreifen 
und nach der Existenz eines Spannungsbegriffs Im 18. Jahrhundert fra­
gen, um von dort ausgehend die Wandlungen der Spannungstechniken In 
bezug auf die Novelle an der Wende zum 19. Jahrhundert zu skizzieren. 14 

5.1 Fitr eine Geschzchte des Spannung in der Narratzvik 

Erste theoretische Auseinandersetzungen mit dem Phänomen der )pan­
nung findet man in den italtenischen Renaissancepoetlken. Terence Ca\.e, 
einer der wenigen, die SIch mit der historischen Genese der Spannung 
auseinandergesetzt haben, kommt in seiner Untersuchung der Anstote­
Ies und Horazkommentare von Marco Girolamo Vida, Jacques Amyot 
und Glovan Battista della Pigna zu dem .r.rgebl11s, daß diese eine erste 
Theorie der Spannung entwickelten, indem sie die tragodienspeztfischen 
Wirkungsaffekte deos und phobos auf die Gattung des romanzo llbertru 
gen.' Ausdrücke wie "suspendere animos" oder "tencre animos suspen-

lITten, J"I~ 5p,Hl!1un~ "nicht "IIe,n tC\tlmnl.lnent .-u ermitteln ,e,· (Fmfuhrlmg m dtc 
\t'erttUlR ,'on Illerall/r, P"derhorn u .• 1. 1996,5. 306 S,e ~cstchen zW.lr TU, dall es hl'­
stll11rnte rhetorische MeLhal1l,men und Str.He~,en der Informatlo",vl'rg.lhL· gche, d,e ten­

denZiell cher Sp.Hl!1Un~ hervorrufen ab .Imkrc; "Iedt,ch durftc cs von [l'scn .ln.lblen, vor 
.1l1crn von Kcnnerscll.lft und C;ewohnun~, .lhh,lI1gen, "h der vermutete Hkkt lUch tat 
,,1ehl.eh eintrttt: Texte, d,c tur rnlCh .11s nur spor"dlSche [ ,'scrin qm KfIIl1In,IIIItCf.Hur 
sp,1I1nend sll1d. können VOll e'llL'rn nlJhrl'lleren Il'ser J,eses Gerues .lls langwc,hg beur­
tcdt werden, wcd er tbc Str.He~'l'll schon kcnnt." (S 3(7) Dem 1St cntgq:~cnzuh,llt, '1, ,hl; 
"ueh dn erLthrelle Lc'L" Strateglt'n idenufilicrcn k.1I1n, d" .'unundcst sp.1I1ncnd sell1 so[lm 

• Vg!. K, Aekcrm,lnll' "I ),c [ nt'tehung dcs Nervcnkltzels, Zum Verh,lltms V'tlll p" l :1<)1" 
gISeher und liter,Hur)) i"ensl h,lft!.eher Sp,lnnungstof\chung", 111 Akten der Scktlon l) 

des h,lnkofOm.lImtcnt.1ges 2002, hg, V(\n \X' Iluik ,\ltl1<,flund U Rcnner fIrnk, (1111 

Druck) 

" 1', C,IVt' ",Suspcl1dere ,Inimt'" p"u, unc hlStollC de b ntHIt)n de SUSPCl1s", 111, (,. ;\Lt 
th,eu ( J'tdl.lIl1, 1\1. I'l.tlS,ll1l'l' (I-Ig,), 1.('\ C"mll1enlalrl'_1 el [<lila/Hallet' dc W Cr1llque [11' 
l('r,lIre, 1',lns 19')0, S. 211 21 H, Auch ,n m(\dcfllen BeitLIgl'n lur J'he(\ne dn Sp,ln 

nung Wild ,1Ld ArlSll>teles luru,kgegritkl1 IlclllL I "th.lI Bl\'TlIlgll "dn d"11 
Ul1ln"hil·d lWI\lhell der SI',ll1nullgskurve 1111 hlm und 1111 kl.I'\I,dlt'1l I h.lIll., d,Hln, 

d"E 111 jellem .lul dic "11I11.1X de.' SU'Pl'I1'l' keine .ll"teigl'ndl' 11.1I1,lIung,linie [olge h 
h,1IIdle sICh um ClIll' ."IIl/lt'lll'lh,t/Ullg" dic nur ell\" ohcdl.tchenll.lhc K.nharsls na,h 
,ich llrlll', wclchc "ul keinen 1',111,11, "Vc,w.1IIdlung dClleidcl1Slh,dtcnll1 tugendh.dt,' 
h,rtigkt"tcn" 1111 ,11 ist(lt"lis,h,'n '),nll \ "rsLlllden Wl'I d"1l dUfte- (.\p.mmmg zn "li'\1 1/1Id 
I rlm, I )uss"ldtlll IlJHO, ,>, 42), 
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sos", die bereits bei den antiken Rhetorikern erscheinen, würden nun der 
dzspositlO zugeordnet und nicht mehr den rhetorischen Figuren, aller­
dings ohne daß sich ein ausdifferen7ierter Begriff ,Spannung' entwickelt: 

Ll critique litteraire latine ne ~emble pas avolr profite dc ees expressions couran­
tes pour designer I'etat d'csprit de cclui qui ecoute un rreit et pour developper en 
consequenee une theorie de la structure narrative." 

Gleichwohl wird in den von Cave analysierten Poetikcn Spannung als 
e1l1e vom Autor bewußt eingesetzte Strategie der Leserpartizipation ver­
standen, als wirkungsästhetisches, fur literarische Texte spezifisches Ver­
fahren, welchem gleichzeitig die zwiespältige Eigenschaft anhaftet, ein 
bloger Kitzel zu sein, der die ursprungliche kathartische Intention zu 
gefährden droht. 

Dies ist auch e1l1er der Grunde, weshalb dem Roman lange Zeit ein 
schlechter Ruf anhaftete. Nicht nur, weil ihm die Sanktionierung durch 
die antike Gattungstheorie fehlte, nicht nur weil er in besonderem Maß 
an die Sinne des Lesers appellierte, sondern auch weil die spannende Lek­
türe einen Reiz ausübte, der nicht, wie in der Tragödie, durch die Einbin­
dung in die Katharsis-Lehre legitimiert war. 

War die von Ariost praktizierte ironisierende Technik der U nterbre­
chung im entscheidenden Moment noch in der kunstvollen Gesamtkom­
position seines Poems aufgehoben, so macht der Barockroman systema­
tisch Gebrauch davon, um seine Leser möglichst lange hin7uhalten. Der 
heroisch-galante Roman in der Art von Gomberville, La Calprenede und 
Mlle de Scudcr; mit seiner unüberschaubaren Fülle an Figuren, Neben­
handlungen, eingelagerten Erzählungen und Abschweifungen vermag 
seine Textkoharenz nur dadurch zu bewahren, daß die Haupthandlung 
immer wieder in der Schwebe gelassen wird, um neuen Rätseln Platz zu 
machen, bis zu deren Auflösung der Leser sich erneut durch die in exten­
so erzählten Lebensgeschichten weiterer Figuren arbeiten muß. 

Im Roman des Barock wird zum ersten Mal in der Literaturgeschichte 
die Absetzbarkeit auf dem Literaturmarkt ein Faktor, der Einfluß auf die 
Machart des einzelnen Werkes gewinnt. Die beeindruckende Länge die­
ser Werke erklärt sich nicht zuletzt dadurch, daß die Autoren, anstatt 
mehrere kurzere Romane lieber einen einzigen, dafür um so umfangrei­
cheren veröffentlichten, um, wie z. B. La Calprencde mit Cleopatre, ihre 
Leser uber einen Zeitraum von bis zu zwölf Jahren bei der Stange zu 
halten. J • 

C.1VC, "Suspendere animos", S. 212 
M lever I c Rom,m [ranrazs au XVII' ,li-de, Paris 1981, S 120. 
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Die Spannung, um derentwillen die Leser, wie Charles Sorel berichtet, 
sogar die druckfrischen Fahnen einzeln erworben haben sollen,18 resul­
tiert aus Migverständnissen, Verwechslungen und Vertauschungen, die 
die Personen, ebenso wie die Leser, vor standige Ratsel stellen. Es ist 
"eben jene Spannung, mit der man der Auflösung eines Rätsels entgegen­
sieht." I" Spannung von der Art, wie wir sie heute aus dem Thriller ken­
nen, findet man im Barockroman dagegen nicht. Ein kleiner Ausschnitt 
aus eInem Roman des erfolgreichen italiel11schen Autors Giovanl11 Am­
brosio Marini soll dies verdeutlichen. SeIn Calloandro fedete (1640), bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts immer wieder neu aufgelegt und in alle 
wichtigen europäischen Sprachen ubersetzt,zr verdankt seinen Erfolg 
nicht zuletzt seiner sorgfaltigen narrativen Konstruktion, die den Leser 
in augergewohnlichem Mag zu fesseln verstand:n 

Il Calloarzdro Jedelc [ . . . ] presenta [ .. . ] un'attenzione precisa per Il valore pura­
Olente teemeo della narrazione, per il modo, eioe, di eostrUire le vieende in ma­
niera da renderle attraenti al massimo per illettore.Z2 

Im zweiten Teil des zweiten Buchs ist die weibliche Heidin Leonilda auf 
der Suche nach ihrem GelIebten, dem Cavaliere dl Cupido, von dem sie 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht weig, dag er ihr Zwillingsbruder Cal­
loandro ISt. Voller Vorfreude schickt sie sich an, ihn aus einem Kerker zu 
befreien. An dieser Stelle schaltet sich der Erzähler ein: 

Ma che peOSl, 0 teomlda? Per quale pelago dl dlseorsl traseorre la tua mente? Oh 
quanto diversi da quest; saranno di eorto i tuoi pensierd I e tue sele, ehr ora gon­
fie dalla tua superbla e plene d'aura giubilante ti promettono un de' piu bel porti 
ehe approdar possa navigante amoroso, oh COOle presto le vrdral tu squarClate da 
fiero e improvlso turbine, ehe ti lascera disperJtJ in un Olar d'angosce! B 

" "On qUIltC tous Ie-, autres IIvrcs pour ccux CI [Ies ron1.lnsl [ .. . ]. Un volume n 'öt pas 
slt(it ad,ev': 'lue I'on le devore et I'on en attend b suite avec impatience, lus'luc li 'luc 
I'on a vu des ~cns en alheter dcs feuilles un teston cll.lcune a mcsure 'lu 'elle , ' lmpn ­
m.lient" (De la Connamancl' des bons !zure, [ 1671], Zlt , nJch ebd., S, 13). 

,', LU~(lwskl, Wzrkl"hkclI und [)uhtzmi!., '). 8 

10 Siehe hierzu J M Gardalr: "Trols ron1.1ns barnque, It"liens", Rev u,· dc; e(ud,'.\ llalzell ­
nc, (1961), ') 105 118. 
[n der französischen Ncu\Jbersetzun~ von 1740 wird Mannis Rom.ll1 Im Vorwort .11, 
cmes der besten Exemplare s,'lncr Gattun~ ~eruhmt : ,,1.cs lt,llIens n\>nt p.1S ecrit be.lU­
coup dc Romans tn prose, l11ais celui 'lue GI()\,I\NNI A~IHRLl"l) I\L\RINI ,1 publi" som k 
tHre de ( 1\1 (}I\NI)RO SU)NlN IlJlI " de CI\I (>I\Nlll(l IN( \ >NNU, peut ctr" 111" ,lU r ,1l1~ des 
1l1eilleurs ÜUVI.,~C' de ce ~enre composes p,n les Fsp.l~nols &. p.H I"s Fr"n~"" , " 
(A , M,UlnL /( C.do,md,c!"lclc, tI,lduIt de l'it,llien, Anmerd.l1l1 1740, ') I) 

II [) o rto 1.111 I "GIO [>ll·] A1l1bro~l() de Marini", R'I>H',~'''' deli" IC:ler,;:;",. ll,lhma 7.1 
(1%9), ';.404 

11 /It nach Jrtltt'IIz;1l c ndn,lloll dc/ >I'ln'nlO, h~ . Slll1! ' R.lIlllondl, Md.mo. ,lp,>li 1961. 
') lHO (dll',e Aus~.ll1l' fol~t den Drucken von 16SI, 1664 und 16H4). 
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So fährt der Erzähler noch geraume Zeit fort, über Leonildas bevorste­
hendes Schicksal zu lamentieren, indem er ihre augenblickliche Vorfreu­
de der schrecklichen Entdeckung gegenüberstellt, die sie in Kürze erwar­
ten wird.24 Die Passage verselbständigt sich zu einer rhetorischen Übung, 
die auf einer Serie von Antithesen beruht (piera del cielo / benignira della 
fortu na / amore / gioia / tenerezze / onesra / al terigia vs. orrido spettacolo / 
duolo amaro e profondo) und in der Aussage gipfelt: "Entra pure, 0 Leo­
nilda, eccoti giunta al bramato carcere ove ti riserbavi a ristringere fastosa 
le tue fclicira." 

In der Tiefe des Kerkers angelangt, öffnet ein Wärter Leonilda das Ver­
ließ, in dem sich der Cavaliere befinden soll, doch es ist leer. Nachdem er 
seine Verwunderung über das unerklärliche Verschwinden des Gefange­
nen zum Ausdruck gebracht hat, holt er ein Licht, um das Verließ genau­
er zu untersuchen: 

E lncontanente partitosi, rimase LeoniIda tutra eonfusa eon la mente in vie mag­
gion tenebre involta di quelle ehe provavan gli oeehi nell'oseurita della prigione. 
Non tardo il earceriere a diIluminaria con un torehio ehe portava in mano. Videro 
il muro tutt'all'intorno intatto, abbassaron gli oeehi al suolo, e in un angola della 
prigione osservarono essere smossa dal luogo usato una grata di ferro ehe solea 
ehiudere il vareo entro un sonerraneo eondono.25 

Die bei den entdecken ein herausgelöstes Eisengitter, hinter dem sich die 
Öffnung eines unterirdischen Gangs verbirgt, in welchem Fußspuren zu 
sehen sind. Bei der Beschreibung dieser Szene wird nur zweimal der see­
lische Zustand der Personen fokussiert ("un roco rimbombo che mag­
giormente gli inorridi [ ... ] con pie tremante e con I'anima turbata da mil­
le tristi pensieri"); die ansonsten überwiegenden Wahrnehmungsverben 
("abbassaron gli occhi al suolo [ ... ] osservarono [ ... ] mirando [ ... ] vedevi 
[ ... ] scorgeansi [ ... ] osservando") erwecken den Eindruck, daß die bei­
den den Geheimgang distanziert und wie unbeteiligt erkunden. Wenn 
auch der Kerkermeister Angst hat, der Gang würde direkt in die Hölle 
führen, ist doch die Heldin von geradezu übermenschlicher Furchtlosig­
keit (,,10 non ho altra paura - ripiglio Leonilda - fuor che quella di non 
ritrovare il cavaliere che cerchiamo"). 

Am Ende des Gangs angelangt, entdecken sie die blutige Leiche eines 
Ritters, von dem sie annehmen müssen, daß es der gesuchte Cavaliere ist 
(später wird sich herausstellen, daß dieser seine Rüstung mit einem ande-

,. DIe franzoSlSchc Übcrsct7ung von 1740 climmert dIese und ähnliche Passagen. Don 
heiflt es Icdlgheh : .Cependant Leonide marchoit avec empressement pour se rendre a la 
pnson, elle imaginoit avec une joie inflOlc, qu'elle alloit voir le chevalier de Cupidon & 
le consoler" (Marini, Caloandre fidele, S. 26). 

" TrattallStl e narratorz dei sezcento, S. 781. 
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ren getauscht hat und fliehen konnte.) Dieser Moment wird angekündigt 
durch einen weiteren, in Parenthese stehenden Kommentar des Erzäh­

lers: 

[ •.. J viJero (ah l.eondJa, ben saral inscnsata, sc qui non perdl ) sens) e La vita; 
schermo lieve fian I'armi lhe vesti contro deI fiem e Inaspettato eolpo ehe VIcne 
per gli tllchi a trafiggenl piu vivamente II euore!); videro, dico, sotto Ic frcsche 
ruine di quelle pietre col capo acciaccato e sepolto IIlfino agli omeri giaccre steso 
.11 suolo eavaliere mono di frescho e tutto sangullloso.26 

Soviel kann vorläufig festgehalten werden: Auf mikrostruktureller Ebe­

ne ist dieser Textausschnitt insofern nicht ,spannend', als die Heidin 
selbst keinerlei Furcht - allenfalls "tristi pensieri" - zu empf1l1den 
scheint. Der Erzähler wahrt ihr gegenüber eine Distanz, die z\var beim 
Leser Mitgefühl hervorruft, aber kein echtes Mitzittern. Der Leser iden­
tifiziert sich nicht mit I eonilda, weil er keinen Einblick in ihre Gedan­

ken, Gefühle, Ängste und Hoffnungen bekommt, sondern weil ihm die­
se nur durch die rhetorISch distal17ierende Perspektive des Erlählers 
vermittelt werden. 2 

Eine grundlegende Neuerung erfihrt der spannende Roman durch die 
gothic novel. Horace Wal pole, mit The Castle oJ Otr,mto (! 764) der Be­
grunder des Genres, laßt seine Leser die Angste der Heidin hautnah mit­
erleben. Dieselbe Situation wie Im Calloandro Jedell! - eine weibliche 
Protagonistin geht durch einen unterirdischen Gang, allcrd1l1gs nicht auf 
der Suche nach ihrem Geliebten, sondern auf der Flucht vor dem tyran­
nischen Burgherrn - stellt sich bel Walpole folgendernugen dar: 

An awful sdence reigned throughout those subterrJ.neous regions, e:xcept now 
and thell so me bbsts of wind dut shook the doors she h.ld p.1ssed, .1nd ",hieh 
gratlllg 011 the rust) hlllges werc re-echocd through dut IlH1g 1.1b\Tinth 01 d.1rk­
ncss. l~ver\" murmur struck her with new terror; - vet more she dre . .1ded 10 he.1r 
the wastelul voiee 01' Manlred urging his domesti~s 10 pursuc her ..,he trod .1S 
'>ofth .1'> IInp,mellee woulJ give her leavc, - yct Ircquentlv s10ppcd .1nd IIstened 
co he.1r if she was followeJ In one 01" those moments she thought sIll' h<.'.1I·d .1 
sigh.2' • 

Wollgang Trautwein l1.1t in seinel11 Aufril\ der 5c11.1ucriItcratur des 1 S. 
und 19. Jahrhunderts die Funktionsweise sogcnanntcI .5c11.1ucrelcl11cn­
te" analysiert. EI versteln darul1tClcinc :lusaml11cnhangcnde scmantischc 
FlnheIt, die entwcdcl beim 1 esel dic AntI/lp.lt1on cincl. \\ IC Tr.1Ut\\'cin 

", lbd, 'i . 7H2. 
Vgl L ugow,kr " Lh , L krol'lhl' braucht Zu,d1.lul'r. Lh, hl'ilh. l" br.lU.:ht I\kn"hl'n. 
dll' .lm dei [)1\( .ln7 unbl'tl'r1lgtl" Rcl'<HhlUlIR .lut e, hinblicken" (\\ nl.:/"bl.:clt und 
J)"hllmg. S 20) 

" 11 Walpok [he (,1\1/1' ol 01'<11/10. hg. \()t, \\ 'i L l''''IS, l.ond(>11 1'164 ..... 2S 
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euphemistisch formuliert, ,Unlustsituation' auslöst, oder die eine Un­
lustsituation darstellt, die "vom Leser aufgrund seines inneren Zustands 
als möglicher Inhalt eIner Angstantizipation rezipiert" werden kann: 

Ihbei Ist die betroffene literarische hgur in Auslösesituation, antizipierter und 
d.lrgestellter Unlustsituaoon hilflos. Die Auswirkungen der antizipierten bzw. 
d.lrgestellten Unlustsiruation, soweit solche überhaupt erkennbar SInd, bedrohen 
die physisch-psvchische I xistenl der betroffenen Figur.1<1 

I n dem zitierten Beispiel von Wal pole handelt es sich um eine Schaueran­
tizipation, die folgende "Schauerbereiche" betrifft: Dunkelheit und Stille 
.115 Privation, verbunden mit einem Wahrnehmungsdefizit, akustisch 
umgesetzte Verlassenheit, unheimlicher Ort, Bedrohung von Leib und 
Leben. ' 0 

Intensiviert werden diese Schauerelemente durch die Vergegenwarti­
gung des Ortes des Geschehens, die nicht nur der Schaffung eines geeig­
neten Dekors oder der atmosphärischen Einstimmung dient, sondern 
vermittels der genauen Beschreibung das Klaustrophobische der Situa­
tion beklemmender wiederzugeben vermag .1ls die wortreichsten Erzah­
lerkommentare. 

Gemä{\ seiner programmatischen Verbindung von Imagination und 
Realismus'l hob Walpole die Tatsache hervor, daß seine Gespenster­
geschichte in einem realen Schlog spielt: 

Though thc machInery IS invention, and the names of the actors Imaginary, I 
Clnnot but belic\e that the groundwork of the story is founded on truth. The 
scene is undoubtedly laid In so me real casrle. The author seems frequenth', with­
out design, tn dcscribe p.lrticular parts. Fhe chamber, says he, on the rzght hand; 
the door on the !eft hand; the dist,mce from the chape! to Conrad's ap,mment: 
these and other passages are strong presumptions that the author had so me cer­
taIn buildlng In hiS eye." 

Karl Maurer zufolge ist Walpole der erste, bei dem die Beschaffenheit des 
Schauplatzes der Handlung zu einem konstitutiven Element der Fabel 
Wird." 

.1 \V. Trautwein Frlnene Angst Zur \chaucrlllcratur Im 18. und 19. Jahrhundert, Mim­
ehen t 'ISO, <; 27 

Vgl. chd .. S 3tH 
,,[)eslrous of Ieavlng thc powers of faner at hheny w expatiate through the boundless 
re.,lms ot invention, and thenee 01 ereatlng more interestlng situations, he wlshed to 

conduet the mort.,1 agents In his dr.,ma according to the rules of probabilIty" (Th" Cast­
h' oj Otr.mto, S 7) 

J. Vorwort lur ersten Ausgabe, ebd, S Sf 
J ' Ahnhehes gilt tur die Zelt: "Die hesten Schauer- und Detekl1\TOmane sind nKht nur 

hoc'h,t pr.l7ise S\'nehronlSlert, sie sind auch von einem sehr wachen, Ja alarmierten Zeit­
bewufltscln der Akteure getragen [ .. ]." (Maurer, "Asthetische Enq~rcn7ung . . ", S 333) 
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Die Konstruktion der Fabel wiederum ist ein weiterer Faktor, der zur 
Spannung von Walpoles Roman beitragt. Im Unterschied zum ,realIstI­
schen' englischen Roman des 18. Jahrhunderts legte er großten Wert auf 
eine hochentwickelte, in sich geschlossene und auf dem Prinzip der Kau ­
salitat beruhende Handlungsfllhrung.14 Für den realistischen Roman 
spielte dies keine Rolle, da er sich der Wirklichkeit verpflichtet fühlte, die 
sich In Hinblick auf klar erkennbare Kausalitatszusammenhänge amorph 

prasentlere: 

Mit der !-abel entsteht das Bedurfnis nach ~pannungserzeugung tibcr den gesam­
ten I Iandlungsverlauf. Die Autoren von Dcfoe bis Smollett kannten lediglich vie­
le kleIne Spannungs bögen, die ihren Höhepunkt jeweils Im I entrum des Einzel ­
abenteuers erreIchten. Im Schreckensroman dagegen führt der Spannungshogen, 
ähnlich wie Im Drama, unter fortwährender Verstärkung der Spannung zu einem 
oder mehreren r lohepunkten, um Sich danach allmahlich abzuflachen und die 
Spannung erst am Ende völlig ablubaucn. JS 

Walpole orientIerte sich damit, wie seine zweite Vorrede zeigt, an der 
Tragödie. Die Restriktionen und Strukturgesetze des DramJ.s in seiner 
klassischen Form wiesen der Konstruktion der Fabel schon immer eine 
wesentliche Rolle zu, während man sich auf dem Gebiet des Romans bis 
dahin wenig Gedanken darüber gemacht hatte. 

Im Schauerroman treffen wir erstmJ.ls die fur die SpJ.nnungsgJ.ttungen 
charakteristische Verbindung von zwei Formen der Spannung an: die auf 
die Aufklarung eines Geheimnisses abzielende Rütselspmmung, die in der 
Regel durch InformJ.tionsvorbehalte erzeugt wird, und die ,Suspense­
Spannung''', d. h. d.ls durch IdentifikatIon mit einer Figur ausgeloste, 
durch Schauerclemente intensivierte, emotional besetzte MItfiebern an­
gesichts eines der :hgur drohenden Unheils.' Verell1fachend könnte m,ln 
sagen, daf~ es sich im ersten Fall um eine vergJ.ngenheitsbezogene, Im 
zweiten um eine zukunftsbezogene Spannung handclt,l8 wobei ,Zukunft' 

DICS Ist dlc VorJusse(/ung tur dcn bns.1tz von Zeltvoq~.1ocn (s. u , S. ,,06). I' \" ist "int' 

Interessante Fuge, oh cs SIch hIerbeI um Re,ll"mm l1Jndclt. ()der <>h der RC.lltsllll" nur 
Mittel /um Zweck "t Vg!. ,he Thes, von der UI1\l'fCIllO,Hkelt ZWISchen 'ip.1nnung und 
RCJIt.slllus (slche I \V,'rrelllcler' "c,pJnnung und Re,llislllus, Bruder. I' rcundc "der 
Tod feInde)", 1/ (lrCll 11 [19R6]. C, 91 94). 

" E. Wolfl [Jer englt,,!J, Rom,/Il Im /11. j,dnIJllndnt, eotrlngcn } 19S0 [ I %S]. S. 129. 
" Ehd, 'i 130. 
", Der lkgnff ,c,uspcnsc: 'ip'll1nung' n1Jg [JlItlll<>gi"h kltngcn; cs ist ,lher \\l'gcn da "Ot' n 

erwähJ1lcn Polyselllle des Bcgrdrs Sp.lnnung notwendi~, dit'st' Pr,111"clun~ '<>Izundl 
l11<.'n. 

" l"d"lov Icgt dll"sC helden I ,\fI11t'1l dl"1 'ip,lIl1lung seIner Untcrst'hl"ldung \(Hl "I,Hll.1n.\ 
l"nlf;1l1c" und ,,10111.111 nOll" luglunde (,:hl'olo~ie du rol11.ln p(,li,icr". rn I'Ol'tlqlll? d,·/.l 
proH', 1'.1I1S 1971, S 9 19). 

\8 Dlcse U IHn" hl"ldullg l"ntsp"e ht 111 ctW,1 deI 'Ull L Inch '-,uelb.nllll "li gl'lHHnrlll"llell 
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und ,Vergangenheit' Kategorien der hlStOire sind.39 Die Rätselspannung 
wirft eine Frage auf, die durch eine Auslassung auf der Ebene der histoire 
entsteht. Sie ist rein kognitiver Natur, während die Suspense-Spannung 
durch die Ankündigung einer drohenden Gefahr eine dominant emotive 
Komponente hat}O 

5.2 Spannung und interet im 18. Jahrhundert 

Wie sehr die Theorie der Spannung der Praxis hinterherhinkt, zeigt sich 
111 der Tatsache, daß auch in dem Zeitraum, in dem im Barockroman oder 
im Schauerroman bereits erste Ansätze eines systematisch eingesetzten 
spannenden Erzählens erkennbar sind, der Begriff Spannung unbekannt 
ist. 41 Im Französischen existiert zwar das Abstraktum suspenswn, es wird 
aber als rhetorisches Mittel verstanden42

, d. h. als punktuelles Verfah­
ren und nicht als sämtliche Textebenen miteinschließende Dominante. 
Dies bedeutet nicht, daß das Phänomen Spannung nicht geläufig ist. Im 
18. Jahrhundert ist es eingebunden in den umfassenderen znteret-Begriff, 
der im folgenden anhand theoretischer Texte von Marmontel und Dide­
rot diskutiert werden soll. 

7wischen Zukunltsspannung und Geheimnis- oder Rätselspannung ("Der gefesselte De­
tektivroman. I:in gattungstheoretIScher Versuch", In. Der wohltempenerte Word. Zur 
Theone und GeschIchte des DetektIvromans, hg. von V omega<', Frankfurt a. M. 1971, 
"'.230) oder der zWlscheo ,cmgme' und ,suspense' (Jean-Claude Vareille: Le Roman po­
pulane fldnf'/H /1789-1914}, Pans 1994). 

" Thonus NarcCJal hat die I'rage aufgeworfen, ob der Suspense der Ebene der hIstone 
oder der des dIScoun angehört. Semer Meinung nach Ist der ,echte' Suspense in der IJ/ 
mJlre begrundet: "Ie suspense est I'attente de quelque chose dont on ne connait pas la 
nature, dont la nature est peut etre mconnaissable, et qUI se manifestera d'une fa~on 
cllIgm,wque et Inassimilable pu la raison." ("Le Roman polIner", In. HIstolre des {u­
teraturCl, Bd. 111, hg. von R. Queneau, Paris 1958, S. 1665) Der "suspense de la narra­
tIon" dagegen sei ein rein techmsches Verfahren, das in der durch den Stil oder die Kom­
position mehr oder weniger geschickten Ilerbeiführung eines befurchteten oder 
erhofften Ereignisses (das völlig banal sein kann) besteht. 

" Ratsclsp,lnnung tritt aber auch haufig gekoppelt mit Suspense-Spannung auf (s. u., Sade). 
4\ Der Grand Robert gibt ab I· rstbeleg für die Verwendung von suspens im Sinne von "At­

tente ango",ee; moment qUI susene ce sentiment" das Jahr 1886 an. 
•. \'gl. Artikel suspenSIOn in der F.ncyclopedle: "Iigure de rhetorique par laquelle l'orateur 

commence ,on discours d ... mamere que l'auditeur n'en prevon pas la conclusion, & que 
I'attente de quelque chose de grand excite soo attention & pique sa curiosite." 
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Marmontel 

Bei Marmontel finden wir eine Reflexion über die Spannung in verschie­
denen Artikeln der Elements de lztterature, wie actwn, denouement, in­
triguc, intcret, narration, plan, Intcret bezieht sich dabei auf samthche 
KllllSte, Anknupfend an Du Bos, der als Voraussetzung für Interesse in 
der Kunst das Interesse an dem nachgeahmten Gegenstand sieht,43 defi 
nlert Marmontel znteret folgendermaßen: 

Dans un rectt, dans une peinture, dans une scene, dans un ouvrage d'esprit en 
general, c'est I'attrait de I'emotion gu'il nous cause, ou le plaisir gue nous eprou­
vom a en etre emus de curiostte, d'inguictude, de crainte, de pitie, d'admlration, 
etc," 

Der Verweis auf die Malerei impliZiert, dag mit intcret keine rein auf der 
zeitltchen Achse befindliche Beteiltgung des Rezipienten gemeint ist. Die 
in ängstlicher 1:rwartung des Kommenden bestehende emotionale Reak­
tion ("curiositc", "inquictude", "crainte") wird zudem nicht als zentrale 
Wirkungsabsicht betrachtet, sondern als eine unter mehreren möglichen 
Reaktionen ("pitic", "admiration", etc,), Dies geht aus Marmontels Bei­
spiel fur literarisches zntcret hervor: 

Qu 'un poete dccri\'e un incendle, l'lmage des flammes et des debns nous atfeetera 
plus ou mOIl1S, selon gue nous ,1\'ons I 'im.1gll1atlon plus ou moim vive, ct Ic plus 
grand nombre meme en scra faiblement cmu; m,lis qu 'il nous prescnte Simple 
ment, sur un b,llcon Je 101 nl.lison gui brulc, une ml'rC tcnant son cnfant J,lns scs 
bras, ct luttJ.nt C(Hltre 101 n,lture, pour se rcsouJre J. Ie jeter, pluti'lt qut' Jl' Ic \ oir 
consumc avec elle P,U les f1ammes gUi I'envlronnent, gu 'il 1.1 prcsentc mcsur,lI1t 
tour a tour, avec des yeux eg.lreS, l'effraY.lnte l1.lutcur de 1.1 chute, et Ic peu 
d'espace, plus effraY,lI1t encore, gui 1,1 scp,lre des feux dCVOLlnts; t,lI1ttlt c1CV,lI1t 
son enfanr vers Ic (lei avec !es reg.lrds de I'ardente pnere; t.lI1tiit prCll.mt ,n'Cl' 
violence 1.1 reSOlUtIOll de le blsser tomber, ct le rctell,lllt toUt- ,I-COUP J.\'L'C Ic ni du 
Jcsespolr et Jes entrailles maternelles, ,llors Ie press,lI1t tl,lns SOll sem, et le b,li­
gnJ.nt de ses lJ.rmes, et dans l'inst,lI1t meme se rdus,mt J ses innolentes oresscs 
qUI lui dcchirent Je (('Cur' ,lh! qui ne seilt I'dlet quc Cl' ubkall doit birc, s'ill'St 
pell1t .lve( VClltc!' \ 

Il Du Ho, ; ~.l ' inlit,llion ne s,.lurnit done rH)U"I l~nlnUVOlr. qlund 1., dhl'il.' Itllltl'l' n\'st POlllt 

L.lp.1blc' dc le f.1l1c." (/lI n."h p, E. K[uh," \'ch!lIs.\('lbcgnj/" d", kllmttJ,corctl"hen [)Ol 

kel/l m Ir.tllkre/(h VOll da \p,ttkldmk Im ZlIlIl Fnde der AI/(I.:I'/I'ulIg, llussclcl"rt 1 '1 7";, 
'>. ,133). - Iblls .Iur);~11 Fud" tuh!! Du B", und 1>1.,rn1<HuL'i .11, d,,' bCldcn 111l[I'IC'\I'I' 
11l'11l"1l d~s Bc);/ills mterct 111 dn .1Slhcl"dll'n Bl'dl'UIUIl); ,111, d,,' er IIn I~, .Iah/hunder! 
.11l1l11111lU (All flltr'II'"e, 111 ffl,to//,,!Jc.\ \\ Cl/tC/IN,," dCl f'/JllowpblC, Bel I\', B.\Sd/ 
Slllttg,,, I 1 ')7(" 'i , 4X·l) . 

.. (j IIv'e, wlIl!'I",t<" cl" ,\(drlllolltcl, Bd, XI\', '\!! , I1/tr oo , ," 14<; 
H I'.hd, <; , 1511 
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Auffällig ist die Statik dieser Beschreibung, oder besser gesagt, ihre ,lte­
rativität'. Es mangelt ihr zwar nicht an Bewegung, diese ist aber lediglich 
ein beständiges Hin und Her innerhalb eines begrenzten Raums. Es 
scheint so, als könne die Mutter ewig in den Flammen hin und herlaufen 
und immer wieder von Neuem einen Entschluß fällen, um ihn sofort wie­
der IU revidieren. Es kommt hier nicht darauf an, ob die Mutter ihr Kind 
aus den Flammen retten wird. Die Reaktion auf diese beschriebene Szene 
ist dieselbe wie diejenige auf ein Bild mit einem entsprechenden Sujet. 
Man sieht, wIe die Geltung des ut plctura poem-Diktums das Aufkom­
men dessen, was wir heute Spannung nennen, hemmt. 

Eine auf dIe Antizipationsvorg.1I1ge im Rezeptionsprozeß bezogene 
rorm des znteret findet man dagegen im Zusammenhang mit dramati­
schen Texten.·" Sofern sich Marmontel auf das Interesse narrativer Texte 
belieht, tut er dies unter dem Gesichtspunkt ihrer Strukturgleichheit mit 
der Tragödie.4

' Er faßt den erzahlenden Text als eine Tragödie auf, die 
sich anstatt auf der Bühne in der Imagination des Lesers abspielt. Drama­
tische Texte zeichnen sich u.a. dadurch aus, daß durch das Wegfallen des 
vermittelnden Kommunikationssystems die dargestellte bzw. gespielte 
Zeit Immer konkret ist, d.h. es entsteht "der Eindruck unmittelbarer Ge­
genwärtigkeit des dargestellten Geschehens, der Gleichzeitigkeit des 
Dargestellten mit der Darstellung und dem Vorgang der Rezeption."" 
Auf diesen Sachverhalt führt Marmontel die breiteren Moglichkeiten des 
epischen gegenüber dem dramatischen Dichter zurück:~ Gerade die Be­
schränkungen, denen sich der Dramatiker unterwerfen muß - die gespiel­
te Zelt muß sich innerhalb von 24 Stunden abspielen, die Spielzeit darf 
höchstens einige Stunden umfassen, die Übereinstimmung von Spielzeit 
und gespielter Zeit innerhalb der einzelnen szenischen Einheit erlaubt 
Raffungen nur zWIschen den Szenen - implizieren aber in bezug auf die 
Spannung eine stärkere Wirkung als im Epos. Da die Handlung der Tra-

•• [)Il' NotwendIgkeit einer hochentwIckelten Handlungsführung im Drama Ist auch einer 
der Grunde, we,halb das Phanomen Spannung mit Vorltebe am BeIspIel der dramati­
schen Gattung untersucht wIrd (z. B. P. Putz: Dze Zelt im Drama. Zur Te(hmk dramatz ­
"her <'pannung, Giittlngen 1970). - Gestärkt wIrd diese Richtung der 5pannungsfor­
,chung durch den hlm, von dem vielfach behauptet wIrd, er habe dIe Entstehung von 
<'pannun h In der Narrativlk nachhaltIg beelnflu{\t So schreibt beIspielsweISe Francisca 
'>U,lre! Coalla. "EI suspcnse es un coneepto relatIvamente reeiente gue se remonta a los 
«lll1lenlOS de! une y gue se utiliza, CdSI de forma excluslva, en este eontexto." ("EI sus­
pcnse en la Itccl<in Itteraria", In: Actas de/ [\' szmposw mternanona/ de /a AsoClamjn 
r 'p" ·jo/" Je <'cnIlOtzca (DcsCTzbzr, zm'en/ar. transmbzr cl mundo), Bd. 11, Madnd 1992, 
S. HO)). 
a ,u, 'yt·s camp/i·tcs de Mannonte/, Bd. XII, Art. actIOn, 5. 130. 

" PfISter, D,ll Dr"ma, 5. 23 
.. a 'uvrcs camp/i-tcs J( U"rmontd, Bd XI I, Art actzon, 5.131 . 
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gödie erst kurz vor dem denouement emsetzt, Ist ihre Bewegung be­
schleunigt: 

)on mouvement at:cclcrc, d'aete en acte, est si continu, SI rapide; I'mqUietude 
qu'elle repand est si vive, er I'mrcrcr de la (rainte er de la pirie si pressant, que cc 
qu'on appelle episodes, c'esr-a-dlre, les cin:onsrances er les moyens de I'action S') 

rcduisent presque a I'erroir besom, sans rien donner a I'a~rcment ~o 

Damit eine maximale Gespanntheit beim Zuschauer entsteht, muß dieser 
ausreichend uber die drohenden Gefahren informiert sein: 5 "Tout ce 
qu'il y a de funeste a craindre, doit ctre connu, et le plus tot possible," 
Als Beispiel nennt Marmontel die Geschichte von Ödipus, die seiner 
Ansicht nach noch wirkungsvoller ware, wenn der Zuschauer bereits im 
ersten Akt wußte, daß Ödipus semen Vater ermordet und seine Mutter 
geheiratet hat: 

des cc moment tous les eHorts de ce malheureux pnnce pllur decouvrir Ic meurtre 
de La'jus, fcraient fremir; et I'approche des incidents qui ameneraient les rccon­
nalssanccs, remphraient les csprits de compassion et de terrcur '1 

Marmontcl favorisiert also die emotionale Gespanntheit des Zuschauers 
auf die Wirkung der reconnalssance bei Ödipus gegemiber der Ratsel­
spannung, Sein Spannungskonzept tragt den Stempel seiner empfindsa­
men Ideologie, die mehr Gewicht auf emotIve als auf kognitive Prozesse 
legt, 

Wenn auch noch kein ausdiffereI1liertes Konzept ,Spannung' eXiStIert, 
findet man bei Marmontcl Ansatze, das Phanomen zu beschreiben, Ver­
fahren zu seiner Herstellung vorzuschlagen und quantitativ zu bewerten, 

"l Fbd, S 112 

" M,mnolllci uillerscheidet strikt zWischen der Spannung der I !.mdlung selbst und der 
dadurch ausgelmten Zusc!uuerre,lktion . \\.1s die llandlung betnfft, mu!\ einL' spm Au 
tor deutlich gemachte Alternative ZWischen zwei moghLhen Ausgangen bestehen: 
A , Altern,H1ve IWlschen Gehngen und Sd,ellern clm's Vorlubens 
B Altern.ltlve ZWischen Iwel m<lghchen schreckhchen Ausgangen 
C, Alternative ZWISchen glucklichem und ungluckhchem F nde 
Als mog"che Reaktion der Zuschauer in der Tragtilhe nennt lI1.umpntel. 
1. MISchung .lUS 'loffnung und "urcht 
2, Nur I'urdu 

Im Regelfall sleiller eille I\orrebtl<ln zwischen ,Altern,uive zwischen glucklidll'm und 
unglücklichem [',nde' (C) und ,Mischung n, Ischen 11"f!nung und Furcht' (1) eml'r\C1ts 
und ,Alternative IWlsdll'n I .WCI sc'IH"kl,chen Auspngen' (B) und ,nur I'urcht ' (2) ,lll 
derersl'!ts fest. Am lk"p,el ,1ntlkCl I'ragOlhen zeigt er I,WCI Typen des C,p.1I1l1UnpH'r 
bufs auf: "probleme slll1ple" und "problellle complique" Bei ktZlelc'm besteht uber 
IUU!,1 keine Ilof!nung auf C'lnen gllllkllrllrn Ausgang, bci erste lern nllschen \Ich unter 
d.1S zu elw.lIlendl' Ungluck von i'eit I. U Zl'lI Iinftnungs,,' hlllllllrr (rbd ,), 

' } Ebd, S, 126, 
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Spannung ist In Marmontels Augen notwendig, um den Leser ,bei der 
Stange zu halten'. Eingebunden in den mteret-Begriff, wird sie aber noch 
nicht allein als, vorwartstreibende Kraft' verstanden. Sie darf sich nicht 
verselbständigen, sondern muß anderen Zielen untergeordnet bleiben. 
Marmontcl rugt daher Erzähler, die die Erwartung der Leser bewußt ent­
tauschen und mit ihrer Ungeduld spielen, wie z. B. Ariost, dessen OrLan­
da fUrioSO er aus diesem Grund als "poeme foLltre" kritisiert. 53 

Diderot 

Diderot vertritt einen ahnlichen Begriff des mteret, verleiht ihm aber an­
dere Akzente. Karlheinz Stierle beschreibt ihn als einen "ästhetischen 
Experimentierbegriff, der es erlaubt, die ästhetische Erfahrung jenseits 
der Grenzen klassizistischer Kunst auszuloten. "54 Er unterscheidet da­
bei, ob Diderot vom Interessanten in bezug auf die Malerei oder auf die 
Literatur spricht. Als Bedingung für das Interessante der Darstellung in 
der Malerei sehe Diderot die "union d'interct". Gemeint sei damit "ein 
bildimmanentes perspektivisches System von Interessenzuordnungen im 
dargestellten Handlungszusammenhang [ ... ], wo der Betrachter gleich­
sam ins Bild hineingezogen wird."55 Im Vergleich zu Marmontels mteret­
Konzept, soweit es an die Malerei angelehnt ist, fällt auf, daß Diderot 
den rclationalen Aspekt innerhalb des Bildes selbst betont, ehe er auf die 
Wirkung im Rezipienten übergeht. 

Die Literatur dagegen - und hierbei bezieht sich Stierle auf die Narra­
tivik - bedllrfe für Diderot "keiner unmittelbar sinnfälligen unite 
d'interct" .'h Hier erzeuge der Erzähler Interesse, indem er durch die rea­
listischen Details die Partizipations bereitschaft des Lesers erwecke. Das 
Detail habe insofern eine zur "unite d'interct" in der Malerei analoge 
Funktion, als es ebenfalls den Leser in das Geschehen ,hineinziehe'.57 

Sofern sich Diderot zum interet in bezug auf das Drama äußert, weist 
er ihm, wie Marmontcl, eine weitaus stärker antizipatorische und infor­
mationstheoretisch begrllndete Funktion zu. In De La poesze dramatzque 
crortert er die Frage, ob der Zuschauer schon frühzeitig über den Aus-

\l I bd., Bd, XI\', Art. narratlOn, S, 328. 
" 1\., StJ~r1~: "Asthetik des Interessanten - Dargestellte Bdderfahrung In Dlderots Salons", 

10 f'rc,encc de f)zdcrot, hg, von S, Juttner, Frankfurt a.M . u.a. 1990, S, 251. 
1\., <;tJnle: "Dldcrots Bq;riff des ,Interessanten"', Archzv fur Begrzffsgeschzchte 23 (1979), 
S,71 
l:-,bd , <; , 73 
Lbd, ,), 71 
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gang eines Dramas informiert oder ob dieser ihm vorenthalten werden 
soll. Didcrot optiert elmleutig fur erstere Lösung: 

Je SUIS SI 10m de plnser, Jvecla plupan de ceux qUI ont eent de I'art dramatique;8 
qu 'il faille di'roher au spectateur le Jcnoument, que Je ne eroirals pas me proposer 
une rache fort au ·dessus Je mes forces, si J'entrcprcnais un drame Oll Ie denou­
lllcnt serait annonce des la premiere scene, ct Oll Je ferais sortir I'interet le plus 
vIOlent ce cette clrconstance meme. l

" 

Der Grund ist, daß der Zuschauer in diesem Fall Vergleiche anstellen 
kann 7wischen dem subjektiven Empfinden der Figuren und der objekti­
ven SituatIOn, In der sie sich befinden: "C'est ainsi que vous produirez en 
mOl une attente violente de ce qu'ils [I es personnagesJ deviendront, 
lorsqu'ils pourront comparer ce qu'il~ sont avec ce qu'ils ont fait ou vou 
lu fJire." Während der Moment der Überraschung nur von kurzer Dau­
er sei, ermögliche die fruhzeitige Informierung des Zuschauers "une lan­
gue inquictude". 

Im Unterschied 7U Marmontels Interet-Begriff ist fur Diderot nicht 
die reflexIOnslose, angespannte Erwartung des Folgenden konstitutiv, 
sondern das freie Sich Bewegen in der Imagination des Lesers bz\v. Zu­
schauers, die Stimulierung der Reflexion. Marmontel hingegen sieht es 
als einen I'ehlet des Autors an, \venn der Zuschauer den Ausg,1llg der 
Handlung in allen Phasen eines Stuckes \orhersehen kann: "L'illusion 
thcatrale consiste a faire oublter ce qu'on sait, pour ne penser qu'a ce 
qu'on vOlt."61 Das Eintreten der Reflexion betrachtet er als eine Storung: 
"l'impresslOn de ce qu'on VOlt ne permette P,lS de rcflcchlr a ce qu'on 
sait."h2 

Marmontel geht es um eine eher emotionale Beteiligung des Zusch,lu­
ers. Dieser soll/war ,Wissen', auf welche entset71iche W,lhrhelt Ödlpus 
stoßen wird, dieses Wissen soll aber vor allen Dingen d,ls ~litleid mit 
dem Helden verstarken und die Ausweglosigkeit seiner Sltu,ltion henor 
heben. 

Marmontels und Dlderots Spannungskonzepte sind syrnpton1.1tisch 
fur die Zelt der I Ierausbildung der Unterhaltungsliter,ltur.11it der Am 
weitung der leserschichten und dem Uberg,1llg von der intensivcn zur 

• Mn M.lllnol1lel stimmt er In diesem Punkt ,1bn ubl'rt'ln. 
'. [),dl'wt: CF,wH'l nllu;llql/Cl, hg, ,(\n P Vl'lIl1l'l'r, P,lllS 191>S, .., . 221>1. 
60 I.bd, S, 22'), 

6' (Ll/VH'l (()mpli'lt'l dc M,mr/olllcl, Bd, XII, An ,ICI/O'I, .., 12'; \ gl. ,lUd, Artikel den<>l/ 

emenl "L'intcrc't Ill' se soullent qu<' 1',11 !'ir1\:t'rttlud< t 'est 1',11 eilt qut' !',imt't"1 ,u'pcn 
duc entrc b <[,1111[<' el !'t'sf"',.1I1lC; cl < 'e" dl' kur m<,1.1I1I-:t' qu<' sc' I,,'urnt I',"tl'r~t· 
(lhL X 1I1,~. 102) 

',1 [. bd ,S 10,) 
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extensiven Lektüre entsteht in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ein Markt fur Spannungsliteratur. Da sich der Effekt der Spannung 
grundsätzlich nur bei der ersten Lektüre einstellt, verliert ein Text, des­
sen Dominante in der Erzeugung von Suspense liegt, bei einer erneuten 
Lektüre einen großen Teil seines Interesses."} 

Marmontel und Diderot plädieren durchaus dafür, durch die Partizi­
pation des Lesers am Schicksal der Figuren dem wirkungsbezogenen 
Wert Spannung eine zentrale Stellung zuzuweisen. Bei Marmontel über­
wiegt allerdings die emotionale Komponente der Spannung; sie bleibt 
überdies in die Horazische Formel prodesse et delectare eingebunden, 
darf also auf keinen Fall Selbstzweck werden. Diderot wiederum be­
trachtet interet Im Sinne von Spannung als einen eher reflexiv bzw. ko­
gnitiv betonten Wert. 

Wir haben es also mit einer Aufspaltung des Begriffs znteret in das 
Spannende einerseits und das Interessante andererseits zu tun. Dem un­
geduldigen Gespanntsein auf den Fortgang der Handlung, der gleichsam 
willenlosen Unterwerfung unter die Macht des Erzählers, der mit seinem 
Wisscn hinter dem Berg hält und den Leser auf die Folter spannt, steht 
das freie Verfugen-Kannen im Reflexionsraum der ästhetischen Erfah­
rung gegenüber. Stierle hat an diesem Punkt auf die Weiterentwicklung 
von Diderots Begriff des Interessanten über das Charakteristische bzw. 
Individuelle zum Romantischen und damit zum Inbegriff eines autono­
men Literaturbegriffs hingewiesen,"4 eine Spur, der wir in dieser Arbeit 
nicht wciter nachgehen kannen. 

b soll jcdoch festgehalten werden, daß das Spannendc, ursprünglich 
einc Domanc der Tragadie,6\ am Ausgang des 18. Jahrhunderts von der 

., Rohert J . Yan " l/ufol~e beruht der [mdruck, auch bei der wIederholten Lekture - vor· 
.lusge,ctzt, m.ln hat dIe uste mcht vollstandl~ ver~essen - Spannung zu empfinden, auf 
emu Tauschung: "there i, a wa\, in whlch the repeater's expenence picks up a certaln 
qu.llitv perh.lp' easilv mlSidentlfled as ,uspense, namcly anticipatlon. We look forward 
to ,>cCln~ thls wonderful ,>eene again . But this, of course, is not the same as feelmg sm · 
peme, I.e. an emotIon grounded m unlertaintv." ("The Paradox of Suspense", Brzt/sh 
j()um,d of AcsthC/ICS 36, no . 2 [1996], S. 157) Der ephemere Charakter der Spannung ist 
vumutlich mit dafllr verantwLlrt!tch, da/\ diese germger bewertet wurde als andere durch 

IIktIonale Texte .lUs~e1"ste l' motionen . 
.. StIn!e, "üldc\ots Be~riff .. ", S. 70. 
" b SCI noch etnn1.11 daran ennnert, d.lll >Ich die meIsten StudIen, die sich mit der literari 

schen '>pannung in Texten vor dem 19. Jahrhundert hefassen, auf dIe TragödIe beziehen 
(7 B. C J G(l\s\P~ "Agreable Suspcl1S111n or \Vhat to thmk of La Calprcncde", Seven­
tet'tlth-Century !'ren eh 'itudl('s II [1989], S. 62-71, S Ohlandn: Dramat/e suspense In 

Fllrzpzdes' and ,)ozcea's "Jfedea", New York 1989; G. Smlth: "Suspensc as a Source of 
The.uneal Ple.l\ure in the Pb~'s of L.a Calprenede", tn: En marge du classzczsmc, hg. von 
A . Ilowe, l.iverp",,1 1987, ..,. 95-121, A. Fuchs : Dramatzschc Sp,mnung: moderner Be­
gnff - ,mtzkcs Konupt, '>tuttg.lrt 2000). 
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Unterhaltungs literatur okkupiert wird und damit an jenem Umschich­
tungsprozeß der axiologlschen Werte des Ancien Regime partizipiert, bei 
dem die vormals ,hohen' Gattungen ab- und dlC ,niedrigen' aufgewertet 
werden.(,(, Spannende Literatur wird aus dem Bereich der autonom gewor­
denen Kunst ausgegliedert, da sie heteronomen Zwecken dient: Sie zielt 
auf Unterhaltung ab, mit anderen Worten, sie Ist Spiel. Spannung Ist, wie 
wir gesehen haben, davon abhängig, daß etwas ,auf dem SPiel steht'. Mit 
dieser Metapher hat Jörg Hienger seine These begrundet, daß sich Span­
nungsltteratur - d. h. Literatur, in der Spannung nicht nur zum Arsenal 
der Mittel gehört, sondern die zentrale Wirkungsabsicht Ist - als eine Va­
riante des Spiels grundlegend vom mimetischen Erzählen unterscheldet:6' 

In der Spannungsliteratur [ ... ] gibt cs kClncn Grund, das zum Lcbcn gchönge 
Splcl vom r rnst dcs l.cbcns zu trcnncn, dcnn hlcr verläuft alles darges tell tc Le­
ben nach der Art cines glciLh/citig auf Lufall und Ubcrlegtnheit setzenden 
Splels."s 

Spannung wird zu einem verkaufsfördernden faktor, zu einer der den 
gesamten Text organisierenden Dominanten, die Alain-Michel Boyer als 
das typische Merkmal der paralzttcraturc ansicht. Sie gehört zu den Be­
dingungen des Lekturevertrags, bel dem der Textproduzent dem Leser 
die Konformität seines Werkes in bezug auf ein bestimmtes Grundmo­
dell versichert. I,9 

5.3 Spannung zn der Novelle 

Die Novelle Ist unbestreitbar eine Gattung, die den Leser in besonderem 
Maße zu fesseln vermag. Dies hangt u. a. mit ihrer oralen Herkunft zu-

.. Vgl. U Schul, Buschl1.lus: >O( on"dera71onl swriche sull,1 .1 n\'llil Ilt'r.UU r'" , in: .. Trz 
v/al!rtcrat ur?" 1 eltcralllre dz mdH" (' dz COrH/lmo, Tneste 197 9, S. 7 16. 

" Diese These vertlItt .1Uch Carldt Zach.ln,ls 1 angluns In selnt'r DISSlTLU",n f)er un 
hczmlHh,. Rom"" /Im 1800 (Bonn 196R): Im ,unheimlIchen ROl1l.ln' werdl' n'cht, er 
,:ihit, w," tur dll' ,tory uberflussig set: "Sell"t wenn Sie .\\',Ihr' sein "lien, unterscheidul 
SICh die unheimlIchen Romane vorn WirklIchen Leben n(lch lhdurdl, lbll In Ihnen ,1IIe' 
ausgd,lssell ist, W,,, nicht ,ur Cesl'lHchte gehOlt. IhIlln erlult umgekehrt "lies, \\,\S Cl 

',Ihit WIrd, eine, wenn ,lUch IHein IIllIllel gewisse, Bedl'utung, I Lu sich der I leid .\ln 
Anf.ll1g Ium BelSpll'lln einer Il,H:htlidll'n \\'Iidnis \erir't, ", k,lllll nun ,ch'"1 \lTmutl'll, 
da/\ ctw,\\ Ungew"hllliches gesd1l'hen wI,d Denn cl,,, 111 der \VilkiIchkl'lt \\"h"dwill 
hthe, ,I"f( jelll.lnd, dn ,ich Im \X.lld \erIllt, "ndelllt.l);s Wieder hCl.lU,k"1llllH, "hlw CI 

wa, cllchl zu h.,hen, ist In lhl"l'll Ronl.1nell d." Um, ,Ih,,, hein", hStl "I ~-,) 
" J,l liellgel "SpallllullgsIItCl,UUI und SplCI. IkIlll'lkullgell zu cilln (,'Uppl' P"l'ul.uer 

hZ.lhltollllen", 111. 1,lIterh,dtlln?"llle',llllr I" Iln<'1 1'1>,.011<' IIl1d \ '<'I/<,zdlgung, hg, "lIl 
dems" C,iltillgell I <J7(J, S 4<; 

1,'1 A M. BOY"', "Il' (,onl'H dl' lc'ltl11e",lll: I.ztth,IlIl/CPOPIlI'fll<' Pt'lIpl<', IMtlill/. ,eglOn, 
I II1Hlgl" I <JHH. S, H7 102 
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sammen: Da die Konzentrationsfähigkeit der Zuhörer begrenzt ist, muß 
der Erzähler seine Geschichte in einem Zug erzählen und darf eine be­
stimmte Dauer nicht uberschreiten, damit das Interesse seines Publikums 
nIcht erlahmt. Der Novellenerzähler erregt die Aufmerksamkeit seiner 
Zuhörer dadurch, daß das, was er erzählt, neu ist. Dies hat Anne Larue 
dazu bewogen, die Entstehung der Spannung innerhalb der europäischen 
Literatur in den Novellen der frühen Neuzeit (Boccaccio, Marguerite de 
Navarre, Cervantes) anzusetzen. 7Q Voraussetzung dafur sei die Berufung 
der Novelle auf die Wahrheit und damit die Befreiung von vorgefaßten 
Schemata. Die Novelle sei die erste Gattung ohne einen vorprogrammier­
ten Ausgang: 

La narration est troussce, c1aire et surtout mattendue. [ ... ] En se voulant vraies, 
non sans rapport avec le sens qu'on dirait aujourd'hul journalistique du mot 
,nouvellc~', les histOIres sont librcs de se porter OU elles veulent, sans schema pree­
taoII. Elles t1enncnt le leeteur en haleine grace a un denouement impossible a pre­
VOlr. Tout cela n'est rien moins que la naissanee du suspense: 1 

DIe gespannte Frwartung des Ausgangs der Novelle zieht sich als roter 
Faden durch die Geschichte der Gattung. So schreibt der Marquis d' Ar­
gens 1739 in seinem DISCOUrs sur fes nouvelles: 

On se livre d'autant plus librcment a la lceture, que l'auteur a su mcnager a pro­
pos dans son rreit des traits imprevus, des situations touchantes, des images vives, 
des eirconstances qui frappent et donnent une extreme curiosite d'apprendre 

>' DIe ",eltn oben analysierten BeispIele für spannendes Erzählen stammen nicht nur des­
halb aus der Novellistik, weil die Novelle Gegenstand dieser Arbeit ist, sondern weIl sIe 
ein bcvor/ugter Cegenstand der Frzahltheone ist. F Govet hat eine überraschende Be­
gründung gegeben, warum dIes so ISt: nicht etwa, weIl, wIe dIe Narratologen haufig be 
hauptcn, die Texte wq.;en Ihrer Kürze bequemer zu behandeln smd, sondern weIl umge­
kehrt die No"elle die Struktur der Narratologie bedingt hat. Auf einen Roman lIeße sich 
eine s"lche Analvse nIcht anwenden. ne'est que le roman renonce acette orgamsatlon 
tcop simple de 1,1 matiere, acette nettete trop clalre, acette lumiere sans ombre" (La 

nouvcllc .. , S. 85). 
'I A. L,ruC' "La Nou"elle des temps modernes, narration eontique ou fietu)fl inedite? (0':­

l.lmerOn, Heptameron, Nou"elles exemplaires)", Llllcralures 35 (1996), S. 176. - Aller­
dmgs "t gerade für Boccaccios Dccameron eme spannungsvernichtende Er7ahlweise 
ch.1r.1ktenstisch, dIe vor allem durch die programmatische Orientierung der JeweIligen 
Tagesmottl und dIe Vorwegnahme des Schlusses Im Argumentum zustande kommt. Sie­
he hier/u C. l.ugowski. "dIe Ausschaltung der Spannung des ,üb überhaupt' bedeutet 
eIne mildernde Glättung, Verklarung der brutalen Realirat; hIer ISt dIe Wurzel der he­
benswurdlgen und grazIlen LeichtIgkeit, ohne dIe man SIch jene Novellen nIcht mehr 
denken kann. [ .. J llier lIest man nIcht mehr (oder noch nicht) atemlos, mit klopfendem 
Iierzen, man ist von vornherem semer Sache gewiß, und dIe I !altung des Aufnehmen­
den ist \ielmehr bchelnde Überlegenheit, feinschmeckensches Entzücken an der viel­
t.dtIgcn OrnamentIk der Begebenheiten, an der reichen Fulle des DaseInS." (Dze Form 
Jer IlIdl'1.'zJualztalzm Roman, Frankfurt a. M 197(, [1932],5 43) 
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comment le heros ou I'hcro'ine sortira J'un embarras que I'on partage avcc 
IUl, .. " ' 2 

Die von d'Argens empfohlenen Mittel zur Erzeugung von Spannung­

"traits imprevus", "situations touchantes" usw. - sind freilich typisch für 
die romaneske Novelle des 17. und frühen 18. Jahrhunderts und konnen 
daher nicht verallgemeinert werden. Bevor wir die gattungs- und epo 

chenspezifischen Besonderheiten der Spannungserzeugung in der Novel­
le zwischen 1760 und 1830 herausarbeiten können, benötigen wir ein In­

strumentarium zur Spannungsanalyse narrativer Texte. Ich werde daher 
dIe von Pfister, r.co und Barthes vorgeschlagenen, auf \ erschledene Text­
sorten zugeschnittenen Methoden zur Erfassung von Spannungssignalen 
den Erfordernissen der Novellenanalyse anpassen und sie spater durch 

dIe terminologischen DIfferenzierungen von Trautwein erganzen. 

Theoretische M odeUr 

Manfred PfIster hat den Versuch unternommen, den Begriff der )pan­

nung in eine Kategorie der Informationsvergabe zu überführen. W"enn­
gleich er sich auf dramatische Texte bezieht, lassen sich seine ErgebIllsse 
durchaus auf die Narrativik ubertragen . . Pfister fuhrt die kategoriale 
Unterscheidung zwischen Was Spannung (Spannung ,mf den Amg,lng) 
und Wie Spannung (Spannung auf den Gang) 111 eine quantitative über. 

Bei der Was Spannung, \on ihm "strukturbezogene Spannung" gen,lnnt, 
muf~ der ReZIpIent Hypothesen uber die Makrostruktur bIs zum dhlOl( 
cmcnt bilden, bel der WIe-Spannung ("texturbezogene Spannung") bil­
det sich e1l1 SpannungspotentIal aus der indIviduellen RealISIerung der 
vorgegebenen I Iandlungsstruktur. i 4 In belden Fallen fuhrt Pfister die 
I [ypothesenbildung auf partielle Informiertheit zuruck Die Unterschie 
de bestehen in der ReIchweite der Sp,lIlnungsbogen: Bel strukturbezoge­
nel Spannung überwolben sIe den gesamten Te'\t oder \veite TeIle d,n on, 
bel texturbezogener Spannung akkumulieren oder überlagern sich meh 
rere kürzere Spannungsbogen. 

11 f)is(()utl 110 /1'1 1I0IlVell,." LI Il.l),l' 17,,<), IIL 11,lch I )idcll,t, QuarT< 'fl1IIe\, hg. \\"1 

J. !'muSI, S XX\'. 
' J "DIe Sp.1I1nung IIlll'ngnl'l1 '>11111 Isl "W.H kl'lnl' Di!kll'n7qll.1\tt.1t dr.ll1l,ItISd1l'1 TC'll" d,1 

SIl' J.L .Luch In n,III,Hisl'n 1'''',ll'n .lullt in ul1d 'Ich dr,lIll,It"t"111' 1"'Il' flndcn, in lklll'n SIl' 

k.wlll l'llIwid'l'\1 ISI, sie iSI I"dnch gel ,ldl' In dLlIll.Ll\Sl h"n TC'll'n h,llIlig CllIt' d"nun.lnll 
WllkungslIlll'IHi"n" (Pfistl'l, f),1l n,.,ltll,I," 142) 

, < l.hd.,S 1·1.\ 
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Obwohl Pfisters kommunikationstheoretischer Ansatz auf eine ma­
thematische Operationalisierung verzichtet,75 bewirkt die Ausrichtung 
auf die Informationsvergabe eine quantifizierende Bewertung des Span­
nungspotentials eines Textes. 'h Ihn interessiert vor allem die Intensität 
des Spannungspotentials, weniger die Frage, durch welche Mittel dieses 
erzeugt wird. 

Da sich in diesem Punkt dramatische Texte von narrativen unterschei­
den, werde ich, um mich auf Erzähltexte zu begrenzen, auf Ecos Begriff 
der Wahrscheinlichkeitsdisjunktion zurückgreifen. Wie Eco in Lector zn 
[abula erlautert, steht der Leser immer dann, wenn ein neuer Lauf der 
EreignIsse eintreten kann, vor der Frage, welche Veränderung eintreffen 
wird und wohin die Ereignisse nach dieser Veränderung steuern werden. 
Obgleich solche Fragen theoretisch an nahezu jeder beliebigen Stelle ei­
ner Erzählung gestellt werden können, 77 gibt es doch privilegierte Punk­
te, an denen Wahrscheinlichkeitsdisjunktionen virulent werden. Eco zu­
folge handelt es sich dabei nicht etwa um die entscheidenden Momente 
der Fabel (hzstozre), sondern um textuelle Signale, die für den Leser die 
besondere Bedeutung der jeweiligen Scharnierstelle hervorheben. Eco 
nennt sIe ,Spannungssignale' (segnalz dz suspence [sicJfi. Er beschränkt 
sich auf einige wenige Beispiele: den Aufschub der Antwort auf die im­
plizite Frage des Lesers, die Betonung der Erwartungshaltung einer der 
Figuren selbst, die Koinzidenz von Disjunktionssituation und Kapitel­
ende (eine Technik, fur die sich inzwischen der aus dem Bereich der Fern­
sehserie stammende Begriff ,Cliffhanger' eingebürgert hat) oder die Ver­
öffentlichung eInes Textes in einzelnen Folgen. 

Eine elaborierte Typologisierung solcher Spannungssignale hat Ro­
land Barthes In S/Z vorgeschlagen. 'J In seiner minutiösen Lekture von 
Balzacs Novelle Sarrasme identifiziert er eInen eigenständigen ,herme­
neutischen Code', der die diesem Text eigentümliche Rätselspannung or­
ganisiert. Peter Wenzel hat daraus folgende zehn Grundeinheiten der 
Spannungslenkung resumiert: 

., PfIster spricht mh ausdrucklich ~c~en eine ,Messung' der Spannung aus, wie sIe z. B. 
J u. J hinag\' \or~eschlagen haben ("Ein Meßwert der dramatischen <;pannung", Zelt 
Hhnjt [ur 1.1Icraturu}/sscn5rha[t und LzngulStlk 4 [1971], S. 73-98). 

• Z. B. "DI(~ Maxlnllerung des InformatIOnswerts zur Spannungslntensivlcrung hat offen 
sichtlich einen Crcnzwert, der nIcht uberschrmen werden darf, und dIeser Grenzwert 
"c~t wohl dort, wo dIe gennge \\ahrscheinlichkelt Ins volhg Unvorhersehbare um· 
schla~t" (Ptister, Das Drama, S. 147). 

" I' co nennt als BeIspIel den Satz" La marqUIse sartit a cinq heures" , der die Fragen auf­
werte: warum? wohin? um was zu tun? (Lcctar zn [abu/a, S, 112). 

'8 I-.bd. 

'" R Barthes. VZ, Paris 1970. 
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1. die ThematlSlerung oder die emphatische Markierung des Subjekts, das das 
Objekt des Ritsel sein wird; 

2. die Position ein merasprachlicher Index, der auf mannIgfache WClse slgnah 
siert, da{\ es CIn Rätsel gibt, und so die hermeneutische (oder die Ratsei ) Gat 
tung bezeichnet; 

3. die I'ormulierung des Rätsels; 
4. das Antwortversprechen (oder die Bitte um Antwort); 
5. die Irreführung [ ... ]; 
6. die Äquivokauon oder das doppelte Verstehen, eine Mischung von Irrefüh-

rung und Wahrheit In einer einzigen Äu{\erung; 
7. die Blockierung: die Feststellung der Unlösbarkeit des Rätsels; 
8. die aufgeschobene Antwort (nachdem sie schon eingesetzt hatte); 
9. die Tedantwort, die nur In der Aussage eines Kennzeichens besteht, deren 

Summe die vo]]standlge Identifizierung der Wahrheit bilden wird, 
10. die Enthüllung, die Dechiffrierung [ ... ],80 

Obwohl dieses Modell nach Wenzel auf grundsätzlich jeden narrativen 
Text anwendbar sei, I eignet es sich in besonderem Maße fur verratselte 
Geschichten, weniger dagegen für Texte mit domInanter Suspense-Span­
nung, fur die Wiederum Trautweins Analyse der Schauerelemente eIn dif­
ferenzierteres Instrumentarium zur Verfugung stellt.!2 

Spannungsanalysen 

Baculard d'Arnaud: Adelson et Salvim 
Als erstes Beispiel fur eine Spannungsanalvse soll Baculard d'Arnauds 
Novelle Adelson et Salvmz dienen. Sie geh ort zu der erfolgreichen Sene 
der lpreuves du sentzment, die Arnaud ab 1767 initiiert hatte. Alle 0-

vellen dieser Reihe wiesen dieselbe Aufmachung auf, in der Absicht, dag 
die einzelnen I lefte spa.ter zu einem Sammelband zusammengefaßt \ver­
den konnten. Damit hatte Arnaud eIne häufig nachgeahmte Formel ge-

80 Wenzel, Von der Struktur des W';tzcs. ,S 671. Un.lbhan~i~ ",m Barth~s entwi(kelt~ 
Diernch Weber ebenfalls einen Katalo~ von GrunJeinhcHen Jer 'ipannun~slenkun~ JJl 

der ,amlytischen [- rz;ihlun~' (lhcortc der un,dytlS<hell Erz,/hhm', I\lunL'hen 1975} \\'.lS 

er .. Wahrnehmun~s- unJ UnbestlJnmtheitsnHlment" nennt, WIrd bei B.1rthes aut~e~lte· 
Jer! In "Themattsierun~", "Position" und .,h>rmulterung" \\cbns "Rdle,nHlment" 
elltsprteltt Barthes .. Antwonversprcchen", d." "KLtrunpllloment" der .. Fnthullung-. 
Webers Kate~orien "Rcflcxlllolllent" und "amh tIsches I\lolllent" stehen bei B.lrthes 
"lrreführun~", "Aqulvok.ul()n", "Blot'kierun~", ... lUtgrsdlObene Ant\\Mt" und "Teil­
antwort" ~c~cnuber. ElIle ~en.tUe Zuordnun~ Ist Im'l deslulb mcht mö~li(h, wetl \\'ebl" 
vom Standpunkt der Fi~ur, BJrthes d.l~e~en ""lll Tl,,,t selbst .lUs~eht. -DIe \ on Jur~t'n 
(,rtlllm (I irl!crh,dlllng . z'l.cmh"n 1 'topll' lind AIII<I!:, h.lnkturt U .• l. 19Sb) l'nt\\'ll'kdten 
Spannun~sk<ue~orten be"lehen Slell spolell .tUt dIe TechnIken des Trivt.lllllnuns 

11 Slche Wenni, S 68f 

" S u., S 1221 
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funden, mit der er seine Leser an sich binden konnte. 83 Das Korrelat zu 
den materiellen Strategien der Verkaufsförderung sind die textuellen 
Strategien der Erzählungen selbst, von denen insbesondere Adelsan et 
Salvmi ein besonderes Mag an Spannungselementen enthält. 

Der in Rom lebende englische Männ Adelson befreundet sich mit 
dem melancholisch veranlagten menschenscheuen Künstler Salvini. Ei­
nes Tages findet Salvini seinen Freund weinend über einem Brief. Ohne 
etwas über den Inhalt des Briefes zu wissen, erfüllt er seine Bitte, mit ihm 
nach England zu reisen. Auf dem Weg dorthin erhält Adelson einen 
zweiten Brief, der diesmal große Freude bei ihm auslöst. 

In England angekommen, unternimmt Adelson weitere geheimnisvol­
le Reisen, bis er Salvini schließlich seine Verlobte Nelly vorstellt. Er klärt 
ihn nun über sein rätselhaftes Verhalten auf: Kurz vor seiner geplanten 
Vermählung mit Nelly wurden seine Braut und ihre Mutter, Mme Rivers, 
von einem Unbekannten entführt. Es gelang ihm zwar, den Entführer zu 
töten, nicht aber die bei den Frauen zu retten. Nachdem er die Nachricht 
von Nellys Tod erhalten hatte, reiste er nach Italien, um seinen Schmerz 
zu vergessen. Später erfuhr er jedoch, dag seine Verlobte noch am Leben 
sei und dafS der Auftraggeber der Entführung, ein Verwandter Nellys na­
mens Struley, sich dafür hatte rächen wollen, daß er auf Betreiben von 
Adelsons Vater bei der Vergabe eines Postens ubergangen worden war. 

In dem Maß, wie die Hochzeit zwischen Adelson und Nelly naher­
rückt, verstärkt sich Salvinis Melancholie, denn dieser hat sich mittler­
weile unsterblich in die Verlobte seines Freundes verliebt. Sein Diener 
Geronio unterbreitet ihm den Vorschlag eines mysteriosen Unbekann­
ten, Adelson zu entführen und so lange von Nelly fernzuhalten, bis sich 
SalvIlli mit ihr vermählt hat. Hin und hergerissen zwischen Freundschaft 
und Liebe schreckt Salvini vor dem entscheidenden Schritt, Adelson in 
einen Hinterhalt locken, zurück und tötet statt dessen den Unbekannten, 
der niemand anderer ist als Struley. 

Adelsons Hochzeit mug erneut aufgeschoben werden, weil er seinen 
Onkel auf eine Reise zu einem Herzog begleiten muß, der ihn als Ge­
mahl seiner Nichte auserkoren hat. Wa.hrend immer weitere Verzögerun­
gen hinzukommen, wachst Salvinis Leidenschaft fur Nelly ins Unermeß­
liche. Nachdem der Italiener ihr seine Liebe gestanden hat, versucht er 
sich zu vergiften, wird aber im letzten Moment gerettet. Immer mehr 
dem Wahnsinn nahe, ersticht er Nelly in geistiger Umnachtung, kurz be­
vor Adelson eintrifft. 

,\ A. Manin: "Baculard d'Arnaud c[ la vogue des senes de nouvelles en France au XVIII 
Sl1-ele", Revue d'hzstolre Izueralre de La France 73 (1973), S. 982-992. 
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Der leute Teil der Novelle verfolgt Salvmis weiteres Schicksal im Ge­
fangnls, Voller HaE sucht Adelson dort semen fruheren Freund auf, mit 
der Absicht, ihn zu toten, Dessen entwaffnendes Schuldbekenntnis be­
wegt ihn aber vielmehr dazu, ihm Fluchthilfe aI1Lubieten, Wcd Salvini an 
l,delmut nicht zurückstehen will, lehnt er seine Unterstutzung ab und 
bittet ihn lediglich darum, ihm im Augenblick der Hinrichtung in die 
Augen sehen zu durfen, Adelson verzehrt sich die letz.ten Monate ~emes 

Lebens In der Lrinnerung an Nell}, 
Fllr die Analyse verwende ich folgende Terminologie: Unter einem 

SpannungssIgnal verstehe ich eine an ein identlfizlerbares Textsegment 
geknupfte WahrscheinlIChkeitsdisjunktIon, die den Leser zu voraus­
schauenden Hypothesen veranlafh. Diese betreffen entweder ein auf der 
Ebene der histoire vorgelagertes Moment (Ratselelement) oder beziehen 
sich auf einen nachfolgenden Zeitpunkt (Suspense-Element), Die Rätsel ­
spannung fuhrt zu einer Losung; die Suspense-Spannung 7U einer Auf­
lösung, 

Fllr die Analyse von Adelsan et Salvini soll als eine besondere Form 
des Suspense· Elements die Zeitvorgabe~ t ausgewiesen werden, da Ar­
naud in dieser LrZilhlung ausgiebigen Gebrauch davon m.H:ht. Durch die 
zeitliche Termilllerung eines Erelglllsses kann die Wahrscheinlichkeit von 
dessen .Eintreten beeinflufh werden; das Spannungspotential steigt in 
dem Mafk, in dem die Wahrscheinlichkeit eines erwünschten Ereignisses 
sinkt bzw, die Wahrscheinlichkeit eines unerwunschten Ereignisses 
wächst. Die Zein orgabe kann durch Zeitdehnung auf der Ebene des 
discours zusaulich verst.ukt werden, Die Aufhebung der durch Zein'or­
gaben hervorgerufenen Spannung soll mit EmloSHng kodiert werden. Auf 
die Aufführung der weiter oben im Zusammenhang mit dem B.lrockro­
man schon erwahnten Unterbrechung im entscheidenden ~Ioment kann 
bei der Spannungsanalyse von Nmellen verzichtet \verden, da es SIL'h um 
eine romanspezifische Technik handelt. 

In der folgenden Uberslcht enthalt die erste Spalte die Identifizierung 
des SpannungssIgnals, die zweite benennt kurz die jeweilige Text.stelle, 
welche gegebenenfalls in der dntten Spalte im \\ortlaut wiedergegeben 
wird, Die vierte Spalte gibt die KtKhcrung dei Ratselelemente in der Ter­
minologie von Barthes an, 

, V~1. I'J"l~r: .. d,,, bloJk Ve,slIeilhell dl" Ze'l [wndlzu e'llCI11 bl'\\U{\l rl',II"'l'rll'Il, b,' , 
JIOhirchell l"OIl'(\, der '1111ller m'ue 11) pOlhl'sl'llb"dullg~1l ubc" d,e th,lI1c'CIl Jur c'lIll'11 
crl()l~r~ll'hell j\b"hlul\ des vo, h,lbells ,n t;,ln~ SC'l7t" (1),1.\ n"rn"" s, 14'» , 

"' V~1. ehd" '> 1!6, 
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R.H'c1 1 Welches sind die "1.e leune homme pcnsoit que ThematlSierung 
Grunde fllr ces indICes d'un noir chagrin Irreführung 
Adelsons Melancho- eroient I'effet de la maladie dont 
lie? plusieurs AnglOls sont attaques: 

iI VOYOlt dans 50n ami tous ks 
symptomes de la consomption, 
et il sc contentoit de le plaindre. ",. 

+ + 

R.mcl2 Was ist der Inh.llt "SaIYInI, vous saure, . .. vous Antwort . 
des ersten Brides? saurez ce qUI mc rappelle en versprechen 

Anglererre .. . vous aurez toute 
m.l confiaoce:c 

t + 

KatseI 3 I Was ist der Inhalt I .,Ie leune homme etoit immohile ThemamlCfung 

I 
des ,welten Bndes? t d 'ctonnement" 

+ 

Ratscl -I Weshalb und wohin "La surprise du pellHre ne peut Blockierung 
untt..Tnlmlnt I sc concevoir"; "Salvlni aurolt 

I 
Adelson selnc bien voulu penetrcr le motlf de 
haufigen Reisen) ces frequens voyages: mais 

11"0';';'" ,""m" ;J" 

~ 
clrconspections que ne connoit 
point I'amour" 

+ 

Ratsc\ 5 \X'er ist mit nun I "vous aune? heau vous figurer Aqul\llk.ltion 
I een,lln modele" tous les agremens des decsses 

I gemeint) rcunis, ils n'attcindrOlcnt POInt 

1 
I "",,,,,,,,, m"&le, q";, "'",'-

ment, surpasse toutes vos 
bnllantcs fictions" 

+ 

!",ung 1 I Adel,,,n h.lt eine 
und 'i I 

Geliehte 
t + + 

R.mcl6 Warum hat Adclson "Je sens que ma dcfiance vous Antwort 
Sah'lni nichts von hlesse [ . J non, non, le ne doute versprechen 
se111er Geliehten pas de vo[n~ rcconnoissancc, 
erz.lhlt) pardonnez-moi; et le valS vous 

donner une preu'C" 
+ + 

I mung (, Nell\\' .mflerordent-
liehe' Schonhelt. 
Adcl s"m Fifcrsucht 

+ 

Su'pense Adelson kundlgt "Ie SUIS le plus enflamme, le plus 
I 1e111ent 1 Rache fur Verrat an jaloux des hommes; non, per-

sonne ne ressent comme 1110i la 
vllllence de I'amour; le deehire-
rois un coeur qui lalsscroit eclater 
un sentiment de tendresse pour 
eette adorahle creature; nen ne 
me scroit S.1cre ... " 

t + 

K,\tset 7 \X'cr Ist der U nbe· "Tu ne sau ras nen. [. 1 Sl1lS Blockierung 
I 

k.lIlntc, den Adelsclll I cenain que Nell: ' ne te sera P0111t 
getlHet hat) rendue, et tu Ignoreras le nllm de 

! [.1 viLtime". 

•• (EH~ res Je J' A rlhWJ, Bel I I, Gene\'e 1972 
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I <lsung 2 

I 
Frstc Nachncht, daß 
Ndlv lebt 

~ .. 
[ o,ung 3 

losung 4 

1 Zwclte Nachncht, i dall Nelly lebt 

Die I{usen führten 
zu Nellv und Mrne 
l{,vcrS 

losung 7 Der Unbekannte Ist 
eIn von 5truln 
f;cschlckter ,Galher' 

~ + 

Suspense drohende Gefahr 
F1ement 2 StruleV' 

Suspeme 
[lernent 3 

Zelt 
vor~abe I 

Zeit 
vorg.lhe 2 

JOH 

+ 

+ 

drohende Wahn 
sinnstat SalV1l11S 

Hoch/eit bnn erst 
nach der Ankunft 
Bermonds stattfin 
den 

Bel de111 I11ltler· 
n.1Lht!,chen Treften 
Iwischen '>alvlI11 
und dC111 Unbe 
k.l1lnten WIrd "eh 
IClf;en. ob Adclson 
und Nell, hel1aten 
kiinncn 

\X'l'l ist der 
Unhek.lllnte, den 
S.llslnl tr dIen soll? 

+ 

"cette precaut10n [Nelly und Ihre 
Mutter sind in Adclsom Schloß 
unterf;ebracht]lcs met a couvcrt 
des perfidies de ce mIserable 
p,lrent qUl pourrolt kur (.lUser de 
nouvelles II1quietudes" 

"S, )e del11cure ICl plus long tems, 
)e ne reponds POll1t de mOl, non, )e 
ne r<'ponds point de 1110i: I '.1\'emr 
l11e prescnte un tableau ... qu ',1 
but presenir" 

I "mvlord Bermond .unve dam 
tm;s )ours; ses .llfalres sont 
terminees; d.1m tnlls )ours Neliv 
dcvlent I'ep(luse de mylord 
Adclson; Ie terme est bien court " 
"Les heures s'ccouknt; 1.1 nult 
.lpproche [ ... ] Cepend,lOt rny lord 
Bermond V.l .1rriver [ .. , ] Un hrult 
general rcp,l1ldu dans Je ch,ltl'.lu 
,l!1nonce 1.1 preSenLe de J'onde 
d'Adeison" 

"Adelson ,\Umit dü pourt.lnt ,n nir 
111llins dc sCl.'uritc· unl~ ~l\'l'rltUfl' 
S1n~ullcre suHlsolt pnur l'ed.l1rer." 
"il but vnus dendl'l: Ie temps 
rn.'SSC"; .,vou'" .1\'l'7 ..leu\. jl)UrS 
pour re111pl11 mon pro)et; p.l"C ce 
ter111e, VOlll' nl.llheut est trrep,l 
I ahle" 

.. J~' n'al p.lS bcsolll.Je illC dCL'()U 

\' rlJ, plllsq LIl' ,nes \(.'1"\'1(('\ \'llll' 

sun( Il1u{lks; vous .1UI"Il'L SU IlHlll 

110m, SI \'lllis 1c\ Cussl("Z ,1L(l'P(l's:~ 

"sous .lpprendn'z '1uel.,,'nt 111l', 
dnllts 'UI eile' et 'UI '.1 mC'rl', 
'lu,md vous ,lUIl'Z S.ltlSl.l1t 1 rn,l 
de111.111de" 

Allr\\~Ht 

\ crspIl'l:hl'1l 



)uspen,e­
l:lcment 4 

Aufli> 
sunh 4 

+ 

drohende Gefahr: 
Adelsons Hochzeit 
bnn durch den 
Unbebnnten 
verhindert werden 

Salvlnl verrät 
Adels"n mcht 

Wiederho- (I foch/eits-
lun~ von Icremonle) 
Zeitvor· 
pbe 3 

l."sun~ XI 
hnlo 
,un~ 2 

R.mel9 

Der Unbebnnte 1St 
Strulc:, 

r Welches neue HIn­
dernis veranlallt Ber· 

I mond, die Zeremo· 1 nIe aul/usehieben? 

+ 

Bcrmond hat fur 
Adelson ellle ~ute 
Partie an~eboten 
bekommen 

Zelt- Die Hochzeit bnn 
voq;,lbe 4 ,tanbnden, wenn 

Adels"n und Ber-
mond luruck~ekom 
men sind; Ver/oge­
runh durch erkran-
kun h Bermonds 1 

Au/lo 
,un~ 3/Fm 
I(isun~ 3 

('nnnerun~ 

"n 
Suspcme-
( kment I 

Auflo 
,un~ I 

Zelt 
vorhabe 5 

I'ml" 
,"n~ 5 

,'ialvlni ermordet 
Nclly 

+ 

~ + 

I 
Adels"n racht SIch 
nIcht .l<l Salvlni 

Bis lum fur dIe 
Ilmnchtunh 

+ 

Iest~c1egtcn 
ZeItpunkt bnn 
Adelson seineIl 
('reund noch retten 

S.llvlnl wtllheber 
sterben. \ 

"Tout emit pret pour la eeremo­
nie qui devolt seeller Ic bonheur 
d'Adeison et de Nelly; mylord 
Bermond ctolt le premIer a de­
mander qu'on hitat cene union" 

"Ie silenee de mon oncle a son 
egard est affrclIx, Je le sens trop. 
Je ne sais, je pars le cceur accable 
des plus nOlrs pressentimens." 

"que Je IUI dechlrc ... que Je lui 
devore le cccur" 
"pour aller cpuiser sa vengeance 
sur I',lssassin, et Ic pereer de mille 
coups" 

Position 

r 
~ 
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R.mel I Grund" fur Adclsom Mclanchohe 

R.md2 lnh.llt des ersten Briefes 

R.Hsd J lnlult des zweiten Briefes 

R.itsd 4 Grunde für Ade!;"ns haufi~e Reisen 

R.ll'c1 5 Wer Ist das .. modele"? 

Lmun~ I + 5 Adclson lut eine Geliebte 

I mung (, Ndl)" Sch"nhen 

Suspense· ! 

Ratsei 7 

Adds"n droht Illlt Rach" 

\Ver 1St der Unbekannte, den Adclson getotet hat' 

ementl\ 

L"sun~ 2 tme Nachncht, daß Nelly Icbt I 
l",un~ J Zweite Nachricht, dall Nelly Icbt 

l.iisu n~ 4 Adels"n reiste zu Nelly und Ihrer Mutter 

Der Unbebnntc h.lnddte 1111 Auhr,,~ von '>trule,· 

drohend,' R.lehe '>trulns 'iU<pl'tlSe· fo.lement 2 

Warten .101 Treffen 7.W. :-'.ll,il1l und Unbek.lIlntcm 

R.lhd H ',i/er ISI der Unbekannte' 

drohende nlll1lnll'run~ Add,om SuspetlSc· Ilenll'nt 4 

S.ll",nl vell,H Addson nIcht 

11"t!uelhZl'IeIlHlIlIl' 

I mung X lkr Unbek.!llntc ist '>truler 

R.Hsell) \Vekhl" neue 1 llndl'rn" ISI auf~et,'Ueht? 

LO'I"'~ l) Adelsoll soll,lndn,' !-r,lU hell.Hell 

\V.lrten auf Ruckkehl von AdL"lson und Berl110lld 

l·tnHHdun~ NclJs, 

\V.lIll'll.llI''>,ll\lnlS 1llllllchtunJ; 

'i.ll\ 1111 wllllidwI 'lcIhell 
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Wie dIe Graphik zeigt, weist Adelson et Salvinz zwei Blöcke von Rät­
sclspannung auf. Sie sind miteinander verbunden durch mehrere Suspen­
se ':ipannungsbogen, dIe in der Mitte des ersten Ratselspannungsblocks 
eInsetzen und vornehmlich mit Zeitvorgaben arbeiten. In der zweiten 
Half te der Erzählung potenzIeren sich die verschiedenen Typen von 
Spannung gegenseitig, so daß bis zur Ermordung Nellys ein sehr hohes 
Spdnnungspotential entsteht. 

'),rde: Floroille el Courval 

Arnaud wurde von Sade hoch geschatzt. Seine Vorlauferrolle auf dem 
Gebiet des Suspense' Ist ein wichtiger Baustell1 für Jedn Fabres These, 
ehg S,ldes Cnmcs de l'amour nicht vom englischen Schauerroman beein­
flufh wurden, ijS sondern duf die französische Tradition des roman nOlr 
(hisloirc5 trllgiqucs, Prevost, Arnaud'9) zurückgreifen. In Florville ct 
Courvl/! ist der Einfluß der gothic nove!'JO gleichwohl direkt greifbar: 
Florville liest an dem Abend, an dem Sennenl mit seinen ungeheuer­
lichen Enthüllungen eintrifft, "un roman anglais d'une incroyable noir­
ceur" .'1 1 Darüber hinaus weist diese Novelle auch die für die gOthlC novel 

typische Technik der Verbindung von Ratscl- und Suspense-Spannung 
und die Konstruktion eines textübergreifenden Spannungsbogens auf. 

.,Kendom .1 Bacul.ud ce qUI IUI est du: faute dc mieux, d a pu emeigncr a Sadc I'art de 
dr am,llIscr dc b sortc un pathctl'lul' dc Ia cruaute 'luc les \"Icdles flisrOlrC5 rraglqllcs ne 
lui livr.lIcnt quc sous une forme inerte." U. Fabre: "Sade et le roman noir", in: l c M,<r­
'i"lS Je \aJc. Collo'lue du Centre Alxois d'Ictudes et de Recherches sur le XVI [I ' siede, 
Pms I %H, S. 269) 

" :sJach /l.10nt,lgue Summers wurde der englische Schauerroman sogar seInersens durch 
dic fr,lnl<isischc lIteratur heetnflullt, wobeI dIe Romane und Dramen Baculard 
d 'Arnauds CIne WlchtIgc Rolle spielten (A Corhlc BlbllOgraphy, New York [1941], S 'i). 

8. r abrl' nimmt mIt Koplschuttcln zur Kenntnis, dall Sade Arnaud fast auf dieselbe Stufe 
stellte wie Pr<'vos!; ",Tous deux, dn il, trcmperent leurs plnceaux dans le Styx.' Sade, 
helas' ne dClbtgnc pas de se L1ire I'<'mule d' Arnaud; malS c'est fort heureusement de 
I'rcvmt 'lu 't1 Sl: rcd.1mc, sans intermcdiaire, pour saluer en IUI son garant et son maitre" 
("Sade et le romJn nOlr", S. 263) Fabre betrachtet dIe franzöSISche Tradition des roman 
non in erster Linie als eIne Angelegenheit von Dekor und Atmosphäre und nicht der 
t--nnstruktion dcr IntrIge. 

K N,lCh A!tcl' /1.1. Ktllen (lc Roman rcmfianr ou Roman rlalr, d,' W'alpole a Anrle Radcl,ffe, 
er 50rl mfluC11lc 511r la Izrrera rll rc franralse JHSqU 'en 1840, Paris 1967, S. 74-77) setzte die 
KC7eption der gorhlc nO'l}c! In hankrcich erst ab 1797 mit den Ubersetzungen der Ro­
Illanc Ann Radddfcs (The Jfysterzc5 of UJolpho und Ihe ltalum) und Matthew Grego­
n l.cwis (Thc Jfonk) ein, obwohl \X'alpoles Castle of Orrama bereItS 1767 auf franzö­
'ilsch erschlcnen \1·.:ar, 

-'.ldl', CEwvrel compli'rcs, Bd. X, S. 305. 
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R.mcl 1 

Suspense· 
l'Iement 1 

Wiederholung 
son lemd 1 

Wiederholung 
von Smpeme 
IIcment 1 

Lüsung 1 
(Schein) 
Auflösung 1 

Wiederholung 
son Suspense 
Ilrment 1 

R.me! 2 

Wiederholung 
von Suspense· 
Flement 1 

('>ChClll ) 
I.osung son 
Ratse! 2 

Wiederholung 
von (Scheln-) 
Auflösung I 

Suspense 
F.lement 2 

Suspense· 
Element 1 

I Welches Gchclmnis gibt es 
in I 'Iorvdles Leben? 
Schcltcrn dcr Ehcschließung 

"On ne vOU; a pas tout appris. monsieur, 
dlt eettc charmante fille,et je ne puis 
eonsenor d'ctre a vom sam que vous en 
saehle? davantagc" 

+ 

~ 

Horville hat Samt Ange ge 
lOtet 

Courv al Sicht I'lorville nIcht 
als schuldig an, da sie aus 
Notwehr gehandelt hahe 

.. 

~ 

"Venons acette scconde catastrophc de 
ma vie, acette .,necdote san)!;lante qUI 
bnse mon cccur chaque fOlS qu'elle sc 
presente a mon imagm.uion, et qUl, vous 
apprenant le crime affrcux dont je sU!S 
capable, vous fera sans doute renoncer 
aux projets trop flatteurs que v<'us !or­
miez sur moi." 

"N 'lmportl'l repr('non~, monsieur, \'ous 
desez ctre mqulet du denoueP1ent de 
tout (C(I." 

Wer ist die Unbekannte In "llorville a encore quelques pertes a Lu 
Florvdlcs Traum? re, aV.lOt que le voile ne se leve, et ne IUl 

fasse connaitre 1.1 iemme qu'dle sov'ait 
cn sonhc "'"1 

Die U nbebnnte lSt ehe \lHl 

l'lorvdlc beobachtete Mor 
derin 

Cournl Sicht keine !-llnder 
nisgrllnde tur die 1'he' mit 
l'lorsille 

MoglIche \X'lcderbcgegnung 
mit '>enneval 

Warum ist die l~hesLh"e­
gung ,fatal'? 

~ 

~ 

"!l.IaIS d etalt dlt que k malheur oll' SUI\'­
Lut partout, et que Je serais perpetuelle 
ment, ou temom "u VKome' de ses cfkts 
SinIstre<.; ," 

"Un jeune homme peut etre tres .llnu· 
ble ... que sous n '.l\TZ 1.,nl.l1S revu, n 't'st 
Ce' pas, mademOIselle? continu., !l.l de 
(ourval,lVcc un peu d'lnqUl':tudc. qur 
n,llsemblabkment n)us ne' rnerre'7 
OleIne !.lnlat, .. 

,,1.1 celebratie)n de cet hsmen de (Ctle' 
hymen l.u"l, dnnt !e, runes ctl'lgn.'le'nt 
,,,urdement les f1,1fllhl"lU,\" 
"\e>rsqu'un e'STne'llle'nt Impr':s u '"It 
crucllement tletrir 1.1 rrnsperite' de (eS 
hCUITU'\ cpou,\, et ell.lngn e'n .,ftrl·u'\, S' 
prc's \es tendres n),,'S eJe I'h\lllen ." 
+ weHen' \'or~lhnungc..·n 

',' Um dic .1n SlL h nil In ungcw ohn", hc 'l~ns,'L"he hl"l\'(>r7.uhebcll, li.Ji\ nl>r\ die Im TL,um 
Clnl' ihr unlwkanlllc FI.lll ('tslhclnt, W('lSt dn l: r7"h!er nleln besonders e!eg.1fll - in 
('Inel Anmerkung CI gens .llli den R,llsekll.lr"ktel dieses l:\elllents hm, 
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R.uscl 3 

T""losung 3 

R.use14 

T~ill"sung 3 = 
I.mlosung von 
Susp~m~­

Llement 2 

Wied,lUfnahmc 
von Rätsel 4 

+ 

+ 

Wer Ist der unbekannte Besu­
cher? 

Der Unbekannte ist Courvals 
Sohn 

Was hat Courvals Sohn LU "j'ai de plus grands malheurs que les 
enthtillen? i mlens a vous reveler" 

Der Unbekannte = Senneval 
Scm Sohn = Saint Ange 

.. 

-r 

"VOICI ce qui me reste de cruel a vous 
apprendre" 

Losung von Dic Mördcnn Sennevals 
RatseI 2 Muttcr 

Rätsel 5 

Losung 5 

[<isung I 

+ 

I Um wclches GeheImnIs WCIß 

1 Cour.aP 

i F10rvdle = Tochtcr der Mor­
dcnn 

l-

"dans un moment JC vous exphqucrai 
tout-" 

"Voili mcs crimes [ ... J ou Je VOIS mon 
amant dans mon frerc, ou je VOIS mon 
epoux dans I'autcur de mes jours [_ .. ) je 
n'aperc;OIs plus que ce monstre cxecra 

I ble qUI poignarda $On fils et fit mounr 
sa mere. U 

In Florvllle et Courval sind beinahe alle Rätselelemente gleichzeitig 
Suspense-Elemente. So stellt sich z. B. dem Leser die Frage, welches Ge­
heImnis es in Florvilles Leben gibt. Die Enthüllung dieses Geheimnisses 
bildet zugleich eine drohende Gefahr, da sie möglicherweise die geplante 
Eheschlid~ung zum Scheitern bringen wird.Innerhalb von Florvilles Er­
zählung gibt es zwei Mikrospannungsbogen, von denen der eine - die 
hage, ob Florville durch Senneval ihre Unschuld verlieren wird - durch 
Suspense-Spannung, der andere - die Frage nach der Identität der Unbe­
kannten 10 Florvilles zweitem Traum - durch Rätselspannung erzeugt 
wird. Letztere scheint mit der Gerichtsepisode, bei der Florville die Un­
bekannte in der Morderin wiedererkennt, gelöst zu sein. 

Es hat den Anschein, daß mit dem Abschluß von FlorvilJes Erzählung 
sowohl Rätsel 1 als auch Suspense-Element 1 aufgehoben seien: Die 
GehClmOlsse 10 Florvilles Leben wären demnach ein Mord aus Notwehr 
und eine unter Druck gemachte Zeugenaussage, welche beide keinerlei 
Einfluß auf Courvals Entschluß haben, sie zu heiraten. An diesem Punkt 
fuhrt dIe Ankundigung des Erzählers, daß eine verhängnisvolle Ehe-
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schJic!~ullg vollzogen werden wird, eine neue Sene von Rätsel- und Sus 
pense Elementen ein. Die l.eitfrage (warum ein "hymen fatalU?) wird 
durch die von SenneHI offenbarten "malheurs de familie" schrittweise 

beantwortet, wobei Jeweils die Ratselspannung gleichzeitig eine Suspen­
se-Sp.:mnung Ist, die sich immer mehr steigert. F10rville erscheInt zuerst 
als die Frau des Vaters ihres früheren Geliebten, dann als die Märderin 
von Courvals I:nkel und, auf dem indirekten Weg ihrer Zeugenaussage, 
diejenige seiner ersten Frau. Erst die abschließende Enthullung, daß flor­
ville die Tochter von Mme Desbarres ist, sturzt die bisherigen Lösungen 
ein weiteres Mal um, um nun in einer kaum vorstellbaren Steigerung das 

ganze Ausmaß ihres Verbrechens an den Tag zu bringen 
Jean Fabre hat 5.1des Überlegenheit Im Umgang mit dem Sch.1uerro 

man gegenuber seInen Vorläufern u. a. damit begründet, daß er sich auf 
wenige Details beschranke und diese nicht nur um des Effektes willen 

eInsetze. Er verdeutlicht dies in seinem l\.ommentar zu dem Satz "Elle 
flottaIt au milieu de son sang" aus Florvzlh cf Courvd: 

[mp,wide, <;,lde ne fait pas d',lutre concession a I'horn.:ur phvsique; enlllre joue-t­
il sur le mot sang pour rappeIer le double et tripie inceste Cette ,tr,lOquillitC' et 
lette majl:stc finale qu 'il a voulu donner ,1 la vertueuse crimll1elle, ofterte par son 
Imagination en victime expiatoire et tous !es interdlts que I'homme 11llpOSe J Ia 
nature, lui dictent Ia sobnetc et 1,1 dlgnitc sur Icsquelles d essaie de regler SOll ,1ft 
Trop calcule encore et trop voisll1 du tour de force pour donner $,1 ch,lOce J Ia 
poesie, cct art suHlt cependant J plaLcr r!or'"<1d/c el C ourv ,zI dans un tout autre 
registrl' gUl' celul des lprcuvcs du scrztnncnt 9' 

Das 5piel mit der metaphorischen Bedeutung von "sang" zeigt ,10, dag es 
sich 111 Flurvzlle ct COl/rval nicht mehr nur um ein Rätsel handelt, mit 
dessen Auflosung alle Fragen in befriedigender \X'eise gekl:irt SInd, son­
dern, wie In l\.apitel4 ausgefllhrt wurde, um ein für die moderne Novelle 
spellfische~ Ceheiml1ls, dessen Fnthullung den Text wie ein \e\.lerbild 
umkippen lagt. 

Xavler de MaHtre I.es Prisomllcn du C,WC,HC 
Die oben skizzierte Aufspaltung von znterh in d,lS Sp,Hlnende und d,lS 
Interessante soll im folgenden an hand zweier 0\ ellen von \..1\ ler de 
Malstre und lhlzac aufgezeigt \verJen 

De Malstres pnuskopfige Position zwischen Autkl:irung und Rom,Hl ­
tik bfh Ihn seInver 111 dIe ItteraturgeschldHe einordnen. Gilt CI ,lUf deI 
einen Seite als elll Nost,llglker des 18. J,lluhunderts,"· so \\elsen insbe­
sondere sell1e In Ruf~bnd spielenden No\ellen J c.\ P,-isolllllcn du CI/lt,l 

"S.Hle elle rom,lll 11("''', S 270 
' '4 Z. B. [) Rlegl'r, ,,,1'\1 1 d dOlll VI.li 'lU '<'11 Ill' In rlu, eil' 1{<'1ll.1Il'?"., S. 121. 
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se"; und LaJeune Szbenenne (1815) auf Merimee voraus. 96 Die exotische 
Umgebung der kaukasischen und der sibirischen Wildnis dient ihm 
weder als Ort der Evasion noch als Projektion sehnsllchtiger Wunsch­
vorstellungen, sondern wird nllchtern und realistisch beschrieben. 

Das textorgal11sierende PnnZlp dieser Novellen ist, wie auch in 
Maistres bekanntester Erzählung, Voyage autour de ma chambre'!7, das 
Reiseschema. Les Pnsonniers du Caucase handelt von dem russischen 
Offizier Kascambo, der von den Tschetschenen als Geisel genommen 
wIrd und dem mit Hilfe seines denchzk Ivan die Flucht durch den gefähr­
lichen Kaukasus gelingt. 

In dieser Novelle fehlt zwar die Rätselspannung, dafur ist die Suspen­
se-Spannung um so ausgepragter. In diesem Fall handelt es sich um eine 
typische Abenteuerspannung. Inhaltlich ist die Abenteuerspannung 
durch die konkrete Bedrohung des Lebens des Helden gekennzeichnet: 
DIe Gefahr ist immer Lebensgefahr. Strukturell ist fur sie die Überwol­
bung durch einen globalen Spannungsbogen charakteristisch, der in zahl­
reiche sich gegenseitig potenzierende Teilspannungsbogen unterteilt ist. 
DIe weitgehend voneinander unabhangigen einzelnen Teilspannungs­
bögen fugen der dominanten Bedrohung zusa.tzliche Gefahren hinzu. 

Dies geschieht in Maistres Novelle auf zweierlei Weise. Im ersten, von 
der Gefangenschaft handelnden Teil sind die Gegner der beiden Russen 
die ihnen feindlich gesonnenen Dorfbewohner. Gefragt ist in diesem 
Abschnitt soziale Kompetenz, die darauf abzielt, die Sympathie der Be­
\\',lcher zu gewinnen, um in einem unbeobachteten Moment entkommen 
zu können. Im zweiten Teil, der Flucht durch die kaukasischen Berge, 
sind die Gegner dagegen unsichtbar. Hier kommt es vor allem auf kor­
perliche Starke, Anpassung an eine widrige Natur und das Erdulden von 
Hunger, Schmerzen und Kälte an. 

Von BegInn an weist der Erzähler auf die Gefahren hin, die auf jeden 
lauern, der sich von dem befestigten Marktflecken aus auf den Weg nach 
Georgien macht. Die Tschetschenen sind "redoutable", "hordes dange­
reuses" ; kein Reisender wurde es wagen, diesen Weg ohne ausreichende 
Sicherheitsvorkehrungen 111 Angriff zu nehmen. Dennoch nimmt Kas­
cambo lediglich 50 Kosaken zu se1l1em Schutz mit und ruhmt sich uber-

, [)IC'SC 1 rI.ahlun); hccinflu!ltc Lcs N Tols1OJ\ gbchnal11lge hnhlung KavkdzkzJ plO1 
nlk 

.. \'gl C. t-1. lombard XdVlcr de Jf,wtre. Boston 1977, S. 8R-97, und C. PalaClos BemaL 

"los lel.11<" rusos de X.l\ler cle MalStrc: Les przsonnzcn du Cducasc, La Jeunc Szbcrzenne 
e J ft,t(J/Yc J'Ull przsorznzcr Frdn\,lI5", An"les de Jzlologkl francesa 6 (1994), S 150f. 

" \ o}"ag<' autol<r Je md eh"mlne (1794) ist, wIe auch Fxpedzt/On noctl<rne al<tour de m,1 

'''dlllbr<' (I S25), keIne Ncl\cllc. 
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dies seiner Kuhnheit, das gefährliche Gebiet zu durchqueren. Das erste 
Spannungsclement seut nach der Schilderung des Überfalls auf den rus­
sischen Offizier ell1. Von dem Augenblick an, in dem dieser sich in der 
Gewalt der Tschetschenen befindet, stellt sich die Frage, ob er wieder 
freikommen wird oder ob seine Geiselnehmer ihn toten. Die Chance, daß 
die Russen ihn in den kaukasischen Bergen finden, ist minimal, denn um 
keine verraterischen Spuren im Schnee zu hinterlassen, müssen er und 
Ivan barfuß gehen; umgekehrt wird ihnen die Möglichkeit, den Weg nach 
Rußland zurückzufinden, erschwert, indem sie mit verbundenen Augen 
kreuz und quer zu ihrem Lielort gefuhrt werden. 

Einmal dort angekommen, erweist sich alles, was die bei den Gefange­
nen unternehmen, um ihre Lage zu verbessern, als zweischneidig. Die 
Feindseligkeit der Dorfbewohner, ihr Argwohn gegenuber den Fremden, 
ihr widersprüchliches und willkürliches Verhalten versetzen sie in eine 
Situation permanenter Bedrohung, auch wenn keine konkreten Sanktio­
nen zu erwarten sind. Die Unberechenbarkeit der Tschetschenen macht 
jedes weitere Verstreichen der Zeit zur Gefahr. Dadurch wird auch dann, 
wenn die Gefangenen etwas milder behandelt werden, keine echte Ent­
spannung erreicht. 

Als weitere Bedrohung kommt hinzu, dag zwei Sohne ihres Bewa­
chers Ibrahlm von den Russen getötet wurden, so dag dieser auch per­
sünliche Motive hat, den Geiseln gefährlich zu werden. Dem steht als 
Hoffnungselement gegenuber, daß sich Kascambo mit Ibrahlms Enkel­
sohn anfreundet. 

Es folgt ell1e Phase der zunehmenden Situationsentspannung. K.1S­
cambo erweist Sich durch seine Klugheit und seinen Gerechtigkeitssinn 
als nLltzlich für die Tschebchenen, denn er tragt d.lzu bei, ihre Streitig­
keiten untereinander zu schlichten. Ein weiterer Hoffnungsschimmer ist, 
daß Ivan durch sell1en Übertritt zum Islam eine erheblich grögere Bewe 
gungsfreiheit gewlI1nt. Allerdings droht ihm diese I reiheit unheilvoll zu 
werden, denn sie erweckt ull\l'rhohlenes Md~traucn, d.ls die 1\chetsche­
nen schlIC!~lich zu dem Vorhaben ver.lIllalk han bel einem gepbnten 
Überfall auf russische LlUfleute zu töten. Dieser nuut die Gelegenheit 
aber nicht etwa, um zur gegnerischen '>clte uber:tubukn, sondern setzt 
sich sogar noch der Gefahr aus, bell11 Versuch, einen jungen T,ehersd1t'­
nen vor delll Ertllnken zu rctten, von sClnen cigenen Landsleuten er­
schossen zu werdcn. Anders als er gbubt, tr,lgt dlcsc I pisode l11ehr dMu 
bel, das Vcrtrauen der Tschetschenen zu gewinncn, sllndern ruft ncue 
)kepsis hervor, d,l es Ihnen verdachtig vOIkol1lmr, ger,lde ,ln dlcser '>tclle 
Kosakcn 'lIlgctroHen z.u lubcn. Die hCldcn Gebngel1cn dlllfcn \ lln nun 
an nicht mehl I1lltellUlldcl sprcchcn. 
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Den Höhepunkt des ersten Teils bildet eine durch starke Hell-Dun­
kel Kontraste beleuchtete Szene, bei der es I van gelingt, Ibrahim und 
dessen Familie zu töten. Der Erzähler spielt mit der Erwartung des Le­
sers, der jeden Moment damit rechnet, daß Ivan eine in einer Nische ver­
borgene Axt ergreift und zuschlagt, baut diesen Augenblick dann aber 
überraschend in eIn scheinbares Entspannungselement ein: 

Pour I'avoir [la hache] .1 sa portee, tI profita d'un moment favorable, la salsit tout­
a-coup, ct la mit aussitot a terre, dans I'ombre gue formait le corps d'Ibrahlm. 
Lorsgue celui -ci jera les veux sur IUl, il erait loin de la er continuait la dame. Cette 
scene dangereuse durair depuis assez longtemps, er Kascambo, las de Jouer, eom­
men"ait a eroire gue son dcnehik manguaIt de courage, ou ne jugeait pas 
l'occasIOn favorable. II jcta Ics yeux sur lui au moment ou, s'etant saisi de la ha­
ehe, I'intrepide danseur s'avan"ait d'un pas ferme pour en frapper le vleux bn ­
gand. L'emotion gu'eprouva le major fut si forte, gu'il eessa de Jouer et lalssa 
lOmber sa gUItare sur ses genoux. Au meme IIlstant, le vieillard s'etait baisse et 
avait falt un pas en avant pour avancer des broussailles dans le feu: des feuilIes 
seches s'enflammerent et jeterent une grande lueur dans 1.1 chambre: Ibrahim se 
retourna pour s'asseoir."' 

Am deutlichsten ausgepragt ist die Abenteuerspannung im zweiten Teil 
der Erzählung. Während die Suspense-Elemente bei Baculard d'Arnaud 
vor allem mit dem Mittel der Zeitvorgabe arbeiten, werden sie bei Mais­
tre stärker variiert. Sie sind alle nach einem ähnlichen, aus mehreren Ein­
zelelementen bestehenden Schema konstruiert, das ich Abenteuer­
sequenz nenne. Eine Abenteuersequenz beginnt in der Regel mit einer 
Serie von Risikoelementen, deren Summierung zu einem Verzwelf/ungs­
element führt. Darauf folgt eine Kombination von Hoffnungs- und 
Entspanrzungselemerzt( erz). Das Hoffnungselement öffnet den Blick nach 
vorn und blh die Möglichkeit aufscheinen, daß die Gefahr uberwunden 
werden kann, das Entspannungselement ist lediglich ein Nachlassen der 
zu einem gegebenen Zeitpunkt bestehenden Spannung, häufig verbun­
den mit einem Zeitaufschub. Die Reihenfolge, in der die einzelnen Ele­
mente der Abenteuersequenz auftreten, ist variabel. 

(Objektive Ebene) Risikoelement Entspannungselement 

Suspense­
Element 

(Subjektive Ebene) Verzweiflungselement Hoffnungselement 

., X. Jl' ,\lalSlrl' \'ou'/)cll['s, Gcncve 1984, '>. 168. 

317 



Am Beispiel der ersten Abcnteuersequenl sei dies ausführlicher darge· 
stellt. Nachdem dIe beiden geflohenen Gefangenen die Nacht hindurch 
Im Schutl der DunkelheIt uber den harten Schnee gegangen SInd, WIrd 
dIeser im Lauf des Tages weich, so daß das Vorankommen mühsam ist; 
zudem werden sie durch die Ketten behindert, die sie immer noch an den 
Fügen tragen. Sie gelangen zu eInem Weg, dessen Beschaffenheit daraut 
schlicl~en läßt, daß sIe hIer jeden Moment auf Menschen stogen konnen 

(Risikoelement). Sie lIehen es daher vor, sich zu verstecken und erst In 
der Nacht weiterzugehen Am nachsten Morgen erblIcken sie in der Fer­
ne die I:.benen Rußlands. DIeses Hoffnungselemel1t verbIndet SIch bel 
Kascambo sofort mit einem Verzweiflungselemel1t, ausgelöst durch die 

Erinnerung an das Blutvergießen: 

Ce pressentlment de bonheur sc melait dans I'esprit du major au souvenir de 
I'horrible eatastrophe dont rI venan d'etre temoin, et que ses fers et ses habits 
souillcs de sang lui retra.;aient vivement."" 

Gleichsam als Rationalisierung dIeses Verz\vclflungselements \verdcn 
ihm nun die Risikoclementc bewufh: 

Les yeux fIxes sur le terme elolgne de ses trav,lUX, d calculan Ics dlfficultes du 
voyage, I 'aspelt de b longue et dangercusc route qui IUI rest,lit ~ f.lIre .1\'el des 
fers aux pleds et des J,lmhes cnflees de fatIgue, cffa<;.1 biellttlt Jusqu ',1 Ia tr,lee du 
plaislr momentane que lui avan cause I'aspelt de sa tare n,ltale. Aux tourments 
de son in1.1gin.1tion se joign,lit une soif ardcnte, 

Als 1V,111 für ihn Wasser schöpfen geht, entdeckt er bei ell1er verlassenen 
I lütte einen upplgen Lebensmittclvorrat (Entspannungsclemenr). 

Die weiteren Sequenzen seien nur stichwort,utig beschrieben: 

<"'equenl 

2 I "p",,,Ji q"'" """,m'"'' p"'"' I ,,'qu' ,W "''I'' t \' cu""fI" "" . 
I 

desire" ; "d,lns ce momcnt d'angolsse, qui POU\ ait elcmcnt 
etre Ic dl'!!l!l'! de S.1 vle" 

t extrem gcl:ihlllchel Weg: ,1111 Rande eines Ab- ~ Rlsik(lelcment 
I grundes, dessen TIde sIch in der Dunkelhl'lt nur 
I dur"l dil' Cedusche dl'! heubl,\lIenden "'tellle CI ' 

,1hl1el1 W\t 

K,lSL1111ho ellnncn sich plou.lleh ,ln SCIllC I\lut 
tCI; "un senet preSsl'ntlllll'nt IUI donn,\it I'espe ­
ranel' dl' 1.\ rl'\Olr l'ncore" 

Ilottnungs 
element 
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3 

4 

5 

"Le passage reconnu n'ctait pas aussl difficile I Entspannungs-
qu'ils l'avaient cru d'abord" element 

l-

Gefährliche Durchquerung eines Flusses ist not­
wendig; sie erblicken einen Reiter 

Der Reiter ist nur ein Kind und flicht; mit seInem 
Pferd können sie den FluE durchqueren 

Kascambo beobachtet bei han Zeichen der Ver­
zweiflung 

I Ivan '\var nur betrübt darüber, dag er nicht den 

Karabiner mitgenommen hatte, da er ihn gut als 
Geschenk lütte verwenden können, um eInen 
Fremden wohlwollend zu stimmen 

t 

+-

Risikoelemente 

Entspannu ngs­
element 

RIsikoelement + 
Verzweiflungs­
element 

Lntspannungs­
element 

Sie brechen Im Lls eIn; Kascambo Ist so schwach, Verzweiflungs-
daß er nicht mehr weitergehen kann element 

1 
I van kommt auf die Idee, Kascambo bei einem'" Risikoelement 
Tschetschenen zu lassen, dem er dafür 200 Rubel 

I bezahlen will. Dieser Plan stöEt nur auf genng-
tuglge Hindernisse (z. B. wdl der Tschetschene 
zuerst mehr Geld, läßt sich aber überzeugen, daß 
200 Rubel eIne realistische Summe sind). 
Iv.1I1 kommt nicht, wie er dem Mann versprochen 
h.lt, allein zuruck, sondern in Begleitung einiger 
Kosaken, wozu er von dem Kommandanten des 

I Postens, wo er sich das Geld für Kascambos hei­
I lassung besorgt hatte, gezwungen worden war. 

t Der Tschetschene droht, K.lscambo zu erschicflen, 
falls sich Ivan nicht alleine seinem Haus nähert 

+ 

RIslkoe!ement 

+ 
I Nachdem sich die anderen entfernt und Ivan ihm : Entspannungs-

Rubel fur Rubel das Geld vorgezählt hat, wird , element 
Kascambo freigelassen 

\Vie man sicht, sind innerhalb der einlelnen Abenteuersequenzen unter­
schiedliche Kombinationen von Abenteuerelementen möglich. Immer 
vorh.lnden Ist das Risikoelement; das Hoffnungselement kann fehlen 
(wie in der 5. Sequenz), ebenso wie das Verzweiflungselement (3. Se­
quenz). Auch das Entspannungselement ist in allen Sequenzen vorhan­
den, es wäre aber auch denkbar, dag es fehlt - dann nämlich, wenn zwei 
Abenteuersequenlen unmittelbar aneinandergekoppelt werden und so 
eInen einzigen Spannungsbogen aufbauen, der durch die Verdoppelung 
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des Risikos verstarkt wird. Die hauptsächliche Wirkungsabsicht der No­
velle ist die Akkumu lierung gefährlicher Situationen, die von den Hel ­
den uberwunden werden mussen. Die bei Baculard d'Arnaud noch sehr 
stereotypen Formen des Risikoelements (lumeist wIederholte Hinweise 
auf die drohende Gefahr blw. Wiederholung der Zeltvorgaben)'JO wer­
den nicht nur variantenreicher gestaltet, sondern bekommen auch durch 
die Verzweiflungselemente eine subjektivere Komponente. 

Maistre verzichtet auf Heroisierung der Figuren ebenso wie auf eine 
moralisierende Bewertung. Diese wird allenfalls noch anZltiert. So ist 
Kascambo entsetlt daruber, daß Ivan nicht nur Ibrah'jm, sondern auch 
dessen Frau und Sohn, mit dem der Major Freundschaft geschlossen hat­
te, ermordet hat. Er muß sich von Ivan aber daruber belehren lassen, daß 
sie nur so ausreichenden Vorsprung vor ihren Verfolgern gewinnen kön ­
nen. 

Die Bestarigung von Ivans amoralischer Perspektive erfolgt In dem 
raffinierten Erzählschluß, dessen ironische Distanzierung Maistres No­
velle über eine reine Abenteuererzählung hinaushebt. 'o, Der extradiege­
tische Erzahler taucht hier plötzlich selbst als intradiegetische Figur auf, 
so daß der recit premler sich nachträglich als metadiegetische Erz.lhlung 
erweist: "La personne qui a recueilli cette anecdote, passant quelques 
mois apres a Iegorievsky [ ... ]" . . 2 Er beobachtet durch ein Fenster eine 
Festgesellschaft, wIe auch der inzwischen zum Unteroffizier beförderte 
Ivan, von dem er erfährt, daß in dem Ballsaal die Hochzeit Kascambos 
gefeiert wird. DIese Begegnung wird aber nicht in traditioneller \X'else 
zum Anlaß genommen, zu erklären, wie der Erzahler Kenntnis \on den 
ErlebnIssen der beiden Gefangenen haben konnte. Erstens kennt der Rel 
sende ihre Geschichte bereits, zweItens trennen sich dIe \\ ege der belden 
Beobachter nach einem kUrien Wortwechsel WIeder. In dIesem Gespr:ich 
verteidigt lvan seInen Major gegen den Vorwurf der Undankbarkeit, 
denn der Reisende glaubt, dieser habe seinen ehemaligen denchik nicht 
zu seinem Fest eingeladen: 

Ivan lui lan<;a un rcg,ud de rravers er rcntra d,H1S 1.1 m,Hson en slflhnr l'.\ir: H,li 
l"li, haz luli. Il p,lrur b(cntor .1pres d.1ns la s.111e du baI, er lc curieu\. remont.1 d.1I1S 
son k(bick, cnchante de n'avoir pas re~u un coup de hache sur 1.1 rcre. ICI 

11 Ahnhch wIe Amaud geht Alex.ll1drc [)UI11,lS III einer seiner !ruhcsten Ncwdlen. BI.mch" 
de Heaul,,'u, ou I" Vmdcerlrle (1826), VOI 

101 Vgl.lUl [llll1ie bei X de M ,lIStre \V [{ud( .. Anuflll11.lIHI\,he Ironie bel ".l\lerlk l\1.llS( 

re
u

• RWl>la d,/"((e,,,turc modenJf f mmp,II"I,' 22 (1969). 'i 47 63 
101 M.lis(re, Nouvellc\,'" 179 . 
10 \ l:bJ. 
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Das Zitat des Liedes, das die beiden Gefangenen kurz vor der Ermor­
dung ihrer Bewacher gesungen haben, ruft in Erinnerung, daß sie ihre 
Freiheit einer blutigen Tat zu verdanken haben. 

Balzac. Une PaSSlon dans le desert 
Wenn wir bei Maistre gegenüber Arnaud eine Ausgestaltung der Suspen­
se-Elemente beobachten konnten, so finden wir in Balzacs Novelle Une 
PassIOn dans le desert (1830) eine noch nuancenreichere Darstellung der 
einzelnen Elemente der Abenteuersequenz. Wir haben es hier mit einer 
Rahmenerzählung zu tun, die den Ausgang der Binnengeschichte schon 
vorwegnimmt. Der Ich-Erzähler verläßt zusammen mit einer weiblichen 
Begleiterin den Tierpark des berühmten Dompteurs Martin, wo sie eine 
furchteinflößende Hyäne gesehen haben. Auf die Frage der Frau, wie es 
dem Dompteur gelinge, die Zuneigung der Tiere zu gewinnen, deutet der 
Erzähler an, daß auch Tiere Leidenschaften hätten. Er habe einmal einen 
alten einbeinigen Soldaten kennengelernt, der ihm verraten habe, wie sich 
ein Dompteur die Tiere gefügig mache. Die folgende Binnenerzählung 
schildert, wie der aus ägyptischer Kriegsgefangenschaft entflohene Sol­
dat in der Wüste mit einem Panther aufeinandertrifft, den er mit der Zeit 
zu zähmen versteht. Das Wissen, daß der Soldat überlebt hat, wirkt kei­
neswegs spannungsvernichtend, im Gegenteil: Da der Leser vermutet, 
daß der Soldat bei dieser Gelegenheit sein Bein verloren hat, wartet er 
jeden Moment darauf, daß dieser von dem Panther angegriffen wird. 

Daß die Lesererwartung enttäuscht wird,I04 entspricht der Grundstra­
tegie dieser Novelle, dIe, wie viele andere Balzacs, ein Meisterwerk der 
Täuschung ist. l o5 Sie beginnt wie eine Abenteuergeschichte, um sich nach 
und nach in eine ganz und gar ungewöhnliche Liebesgeschichte zu ver­
wandeln. 

Der erste Teil der Binnengeschichte besteht aus einer typischen Aben­
teuersequenz mit ihrem Wechsel von Spannung und Entspannung, von 
Hoffnung und Verzweiflung. Die Gefahren, denen der einsame Soldat in 
der Wuste ausgesetzt ist, reduzieren sich sehr bald auf eine einzige: die 

::.. Der Text stellt keme expliZitc Verbindung zwischcn der Verletzung, die der Pamher dem 
Soldaten am Bem zufugt, und der Amputation her. Es heißt lediglich: "elle m'entama la 
CUISSC, faiblcment sans dOUle" (S. 1084). Selbst wenn man davon ausgeht, daß auch eine 
nicht schwerwiegcndc Vcrletzung unter den extremen Bedingungen der Wuste letztlich 
doch zu Clner Amputatton fuhren kann, ist doch symptomattsch, daß Balzac Jeglichc 
bluttgen Details ausspart. 

10' Dlcscr Text zeigt einmal mehr, daß Balzacs Novellen zu seinen experimentellsten Texten 
zahlen (vgl P. W. Lock "Pomt of view In Balzac's short stories", in: Balzac and ehe 
Smceccneh Ccntury. Seudzcs zn French LlleralUre presented eo Herbere]. Hunt, hg. von 
D G . Charleton u. a., LClcester 1972, S. 59). 
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Bedrohung durch ein wildes Tier. SIe wird konkret, als er von einem 

"bruit extraordinaire" aus dem Schlaf gerissen wird, den er in der Dun­
kelheit der Höhle, allein auf seine akustische und olfaktorische Wahr­

nehmung angewiesen, erst nach geraumer Zeit als das Fauchen eines 

Panthers identifiZIeren kann. 

Wahrend Maistre seine Erfindungsgabe auf dIe Variation der Risiko­

elemente verlegt, WIdmet Balzac seine besondere Sorgfalt der Ausgestal ­

tung der Ver:rweiflungselemente. Diese lassen sich, in Anlehnung an 

Trautweins ,Schauerelemente' 111 folgende Kategorien klassif1/1eren: 

Thematlslerung der 

Angst 

Physische Svmpto 

me der Angst 

Nichtwlssen/ 

partielles Wissen: 

eingeschr,inkte 

Bewegungsfreiheit 

Vorahnungen 

"Ie soldat en fremlt" 
,,1,1 peur d 'etre devon? pendant son sommCIl" 

,,[ ... ] une profonde peur, encore augmentee par 

I'obscurite, par le silence et par les fantalsles du 

reveillui gla<;a le c<xur" 

"effroi ... violent" 

I "sa terreur fut au comble" 

I "redoutant de troubler ce sommeil" 
1-

I "douloureuse contractlOn de S.l che\ elure" 

I "en ecoutant banre son co~ur [ ... ] pulsations trop 

t fortes que I'affluence du sang: produisait" 

I "silence profond" 
"reconnaltre I'accent alternatif d'une respiration 

dont 1.1 sauvage energie ne pouvait .1pp,utel1lr J 
une creature humaine" 

"son ignorance" 

"I1 aper<;ut un enorme .111 i n1.11 [ ... ] I~ t.1it-ce un 
lion, un tIgre, ou un crocodile?" 

"MIlle pensees confuses 101 p.1ssl'rent d.1l1S I'jme" 

"sans oser sc permettre le mOllldre mou\"ement" 
,,(ettc h) pothcse le rendit immobile" 

"coml11e s 'i1 cut entendu quelquc \ 01\. IUI predlre 
un malheur" 

"Iui fut supposer tom le5 111,1lheurs ensemble" 

Darunter I11lschen Sich gelegentliche kur:re I IoHnungsdel11ente, die :ru­

meist In s%n wIedeI verworfenen I L1ndlungsmögltchkeiten l1L'stehen: 
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Erwägen von Hand­
lungsmöglichkenen 
(+ Hindernisgründe) 

"il resolut de se garantir de leurs visites [der wil­
den Tiere] en mettant une barriere a la porte de 
son ermitage. II lui fit impossible de couper le 
palmler en plusieurs morceaux dans cette jour­
nee" 

"d'abord il voulut la tuer d'un coup de fusil; mais 
I iI s'apen;:ut qu'il n'y avait pas assez d'espace entre 

elle et lui pour l'ajuster, le canon aurait depasse 
I l'animal" 

"chercher un expedient salutaire" 
"Il mit sa main deux fois sur son cimeterre dans 
le dessein de trancher la te te de son ennemi; mais 
la difficulte de couper un poil ras et dur l'obligea 
arenoncer a son hardi projet" 

sowie echte Entspannungselemente: 

Entspannungs­
element 

"Elle a bien mange! ... pensa-t-il [ ... ], elle n'aura 
pas fairn a son reveil" 
"Ce lion d'Egypte dormait, roule comme un gros 
chien, paisible possesseur d'une niche somptueu­
se a la porte d'un hotel; ses yeux, ouverts pendant 
un moment, s'etalent refermes." 

Nachdem der Soldat den Panther in Augenschein genommen hat, weicht 
die unmittelbare Gefährdung seines Lebens der Erwartung einer weniger 
bedrohlichen, dafLlr vor allem geheimnisvollen Gefahr ("aspect sinistre"; 
"effet que les yeux magnetiques du serpent produisent, dit-on, sur le ros­
'iignol" [=Einschränkung der Bewegungsfähigkeit]). 

Die Angst verwandelt sich in "inquicte curiositc". Der Panther - ein 
Weibchen - ersche1l1t dem Soldaten immer mehr wie eine Geliebte 
("C'est une petite maitresse"). Ohne daß die von ihm ausgehende Gefahr 
in VergessenheIt gerat, treten seIne weiblichen Aspekte zunehmend in 
den Vordergrund. So entsteht mit der Zeit eine Liebesbeziehung wie zwi­
schen !\1ann und hau, zu der selbst Eifersucht gehört. Da der Soldat den 
Panther gezahmt zu haben scheint, fürchtet er nicht mehr um sein Leben. 
Der Suspense Iigt im zweiten Teil spürbar nach. Er wird nur dadurch 
aufrechterhalten, dag der Leser aufgrund seiner VorinformatIon auf ei­
nen Angriff des Panthers wartet. Gerade weil der Soldat mittlerweile ein 
so vertrJ.uliches Verh:"iltnis zu dem Tier entwickelt hat, ist der Leser auf 
eine urplötzliche Aggression gefalh. Diese trifft denn auch ein, allerd1l1gs 
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ist der Ausgang ein anderer als erwartet: Der Panther greift den Soldaten 
nicht an (erst recht zerfleischt er ihm nicht das Bein), sondern wird von 
ihm getotet, weil er sich einen Moment lang attackiert glaubt. 

Leon Franc;:ols Hoffmann hat gezeigt, daß Balncs Novelle zwei Les­
arten zuläßt: Sie kann Jls exotisches Abenteuer gelesen werden oder als 
Darstellung einer erotischen Beziehung ZWIschen Mensch und Raubtier. 
Hoffmann zufolge ist Une Passzon dans le desert bewußt darauf angelegt, 
die zweite LesJrt in der ersten zu verbergen. I . Er weist dies durch den 
Vergleich Iwischen den verschiedenen Fassungen der Novelle nach, wel­
che erkennen ließen, daß Balzac zunehmend kühner wurde und die ange­
deutete sexuelle Beziehung zwischen Mensch und Tier, die aufmerksame 
Leser schon in der ersten Fassung schockiert habe, in der letzten Fassung 
so unmif~verständlich insinUIere, daß es eines sehr nJlven Lesers bedurfe, 
um sie nicht zu erkennen. lo7 

Diese zweIte Bedeutungsschicht beschrankt sich aber nicht auf die 
sexuelle Bedeutung der Geschichte. 1 Wenn der Soldat sich fragt: "Je ne 
SJis pJS quel mJI je lui ai fait", dann spielt er damIt zwar auf eine Vereini­
gung von Mensch und Tier Jn. Der enigmJtische Schluß der Novelle 
transzendiert aber die sexuelle TabUlsierung zu einer generellen Aufhe­
bung der menschlichen Geset;e: 

Qu'y sentlcz-vOUS? IUI al Je demande. Oh! (ela ne sc da pas, jcune homme. 
l)'.lilleurs Je ne rcgrette pas tOUJours mon bouquet de palmiers et ma panthere .. 
il faut quc Je SOlS trtste pour cela. Dans 11.' desen, vovez-vous, il y atout, et il n'y .1 

rien... MaIS encore cxpltquezmor? - Eh! bien, reprtt-tl en laiSs.lnt ech.lpper un 
geste d'lmpattence, c'cst Dleu sans les hommes ... 

DeI Verweis auf eine Welt, in der der Mensch keinen Pbtz hJt, \vird 
schon Im ersten Teil In den Suspense PJusen vorbereItet. Ein schones 
Beispiel dafür ist die folgende PJss.1ge, die Jufgrund ihrer sprachlich 
dichten Ausgestaltung nicht mehr allein von der Ökonomie der Suspen­
se Signale In Anspruch genommen werden kann: 

11 voyait un oceal1 sans bornes. l.es s.lblcs noir.ltrl'.s du desert s'Ctl'11lhil'Ilt J. pene 
de vue d,ll1S toutes les dlrcetlons, el ils etinccbient comme une l.llnl' d',lcier fr.lppe 

[ [<. [1"lIm.u1Il: .. [ ws 1.1n1ouflc [~n m.H~e d'[ '" p,IHlOn c/,11H I<' d,'H'rt, dl' B.llz.1''', 
Ilcb,,·U' Umvcnily Studll" I!l 1./IChlIlH<' 5 (11)77), ., 1 I) }(,. 

,: D,es ~escllleht U .• I durch eine eln~cSLhobl'lll' RUlkkehr wr R.lhmenebelll' kurz \ ,H dem 
SchluE dl'! Non·lIe· Dlt' Fr.lu, die von Anf.ln~ ,In .1hnt, ,1.11\ ~t.HlIns }'I f,\I~ III dn ,,',"uel 
len Ullterwerlun~ der '[''''Ie bestellt, muß den hz.ihiel el~el1\ d.l1.u .1ldf,\rdelll, dIe Cl' 
schichte /u beenden, \\.IS Ihm nUI mIt ~Il\i\tel ~Iuhe und Verlu!tenh,,1t gt'lrn~t (.e '''st 
hombkment ddllllle"). 

'0' Siehe hIl'l/u .Hlch die Illtt'l pi l't.ltl<\l1 \on P, Bl'Ithil'I' .. lhlz.lc, k ,kslr, k d~sert", ReIber· 
(hes cl f'r,/V<ll/\ 1~ (19R1l)," 29 '7 . 
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par une vIve lu miere. Il ne savait pas si e'etait une mer de glaces ou des laes unis 
eomme un miroir. Emportee par lames, une vapeur de feu tourbillonnait au-des­
sus de cette terre mouvante. Le eiel avait un eclat oriental d'une purete deses­
perante, car il ne laisse alors rien a desirer a l'imagination: Le eiel et la terre etaient 
en feu. Le silence effrayait par sa majeste sauvage et terrible. L'infini, l'immensite, 
pressaient l'ame de toutes parts: pas un nuage au eiel, pas un souffle dans l'air, pas 
un aecident au sem du sable agite par petites vagues menues; enfin l'horizon 
finIssan, commc en mer, quand il fait beau, par une ligne de lumiere aussi deliee 
quc lc tranehant d'un sabre. Le Provenc;al serra le trone d'un des palmiers, eom­
me SI ('eut ere le corps d'un ami; puis, a I'abri de l'ombre grrle et droite que 
l'arbre dessinan sur le granit, il pleura, s'assit et resta la, contemplant avec une 
tristesse profonde la scene implaeable qui s'offrait a ses regards. Il cria comme 
pour tenter la sohtude. Sa voix, perdue dans les cavites de l'cminence, rendit au 
loin Ull son maigre qui ne reveilla point d'echo; l'eeho etait dans son eceur: lc 
Provcn<;al avait vingt-dcux ans, il arma sa carabine. 

Im Mittelpunkt dieser Passage steht nicht der Soldat, sondern die ihn 
umgebende Natur in ihrer erschreckenden Erhabenheit. Die Details der 
Landschaftsbeschreibung sind nicht nach Maßgabe ihrer Bedeutung für 
das mögliche Überleben des Soldaten ausgewählt, sie sind nicht auf die 
Figur zentriert, sondern stehen selbst im Zentrum. Der Soldat wird zu 
einem verschwindend kleinen Punkt in einer grenzenlosen Landschaft, 
die sich nicht darum kümmert, ob sie dem Menschen geeignete Lebens­
bedingungen bietet oder nicht. ,o9 

Es werden verschiedene semantische Felder miteinander kontrastiert: 
Grenzenlosigkeit (sans bornes I s'ctendaient aperte de vue dans toutes les 
directions / infini I immensite I Sa voix [ ... ] rendit au loin un son maigre 
qui ne reveilla point d'echo) und Begrenzung (enfin l'horizon finissait; 
glatte Oberflächen: lame d'acier I glaces I miroirs; glatte Linien: ligne de 
lumlere aussi deliee que le tranchant d'un sabre I ombre grele et droite); 
Beu'egung (tourbillonnait I terre mouvante I agite) und Bewegungslosig­
keit (pas un nuage au ciel, pas un souffle dans l'air, pas un accident au sein 
du sable); Trube (vapeur) und Reinheit (purete desesperante). Die vier 
Elemente Wasser, Feuer, Luft und Erde sind nicht lebensspendend, son­
dern bilden, sich gegenseitig neutralisierend, einen eigenen Kreislauf, aus 
dem der Mensch ausgeschlossen ist. Das fur das Überleben des Soldaten 
wichtIgste Element, das Wasser, tritt nur in der glatten, undurchdring­
lichen Oberflache eines Spiegels oder einer stählernen Klinge in Erschei­
nung. Der eindrucksvollste Ausdruck für die Verlorenheit des Soldaten 
Ist das Echo seiner Stimme, die nur in seinem Herzen erklingt, weil die end­
lose WeIte der Wuste keine Fläche bietet, an der sie sich brechen könnte. 

,~ N.lCh Berthicr konnte Ba!Jac gerade wegen seiner fehlenden Kenntnis der realen \Vusre 
L'll1e wmbolischc \Vusrc schaffen (ebd.). 
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Balzacs Novelle unterscheidet sich also darin von der reinen Abenteu­
ernovelle, daß die Abenteuerspannung hIer nur Mittel zum Zweck ist. 
Anstatt mehrere Abenteuersequenzen zu akkumulieren, beschrankt sie 
sich auf eine einzige langere Sequenz, die vor allen Dingen die Funktion 
hat, das Außergewohnliche, jede Grenze Ubersteigende der erzählten 
BegebenheIt vOrlubereiten. Der Suspense wird so in den Dienst des Par­

oxysmus gestellt. 

Die Geburt der modernen Novelle aus dem 
Geist der Trivialliteratur 

Um abschließend erwägen zu könncn, welchc Rollc dlc Spannung für dlc 
GeschIchte der Novclle spielt, wollen wir eincn kurzen BlIck auf die Her­

ausbildung des SOZlalsystcms Litcratur am Ubcrgang von der Aufkla­
rung zur Romantik wcrfen. 

Manfred Naumann, dessen Darstellung Ich hicrbei folgc, hat deutlich 
gemacht, daß dIe Ablösung des klassischcn, hicrarchisch gegliedcrtcn 

Lltcratursystems durch cin horizontal-egalitares nur sehr unzureichend 
durch die Formcl ,Sturz des literarIschen Ancien RegIme' resumiert wer­
den kann. In Frankreich lebte das klassische ~)\ stem dank sciner großen 
Anpassungsfähigkeit - zunachst durch die AllIanz mit den plJ/losophes, 
später durch die Inanspruchnahmc der antik-romlschen Tradition von 
seitcn der Revolution - langer weiter als in Deutschland, so d,lß das Be­
dürfnIS nach einem ,Sturz' des klassischen 'n stems zun:lchst nicht auf­
kam. Dieses wurde erst virulent, als nach 1815 der Kbssizlsmus seine 
politische Protektion vcrlor und in seiner nunmehr sterIlen, dogmatisier­
ten I'orm zur Zielscheibe der bat,tille mnllmtlque werden konnte, die 
Jedoch vom Gesichtspunkt der L1JlgzeJtstrukturen ,ws ein Ruck7ugs­
gefecht W,lr. 11 

Am Ende dIeses Prozesses steht eIn LJter,1tursystem, 111 dem die ,11s 
,hoch' bewertete POSItIon 11lcht mehr durch die Dig11Jt,1t des Gcgenst,1l1-
des und den heteronomen Zweck des moralischen Nut/ens bestimmt 
WIrd, sondel n durch f0JJ11.11 asthetJsche Eigenscl1.1tten der Te\.te und 
eInen .1l1tonom;isthetislhen Rezeptlo11smodlls . 11 von diescm "'lumcnt 
,ln wird ein Berellh ,Ilter,ulscher' 1 Iteratur \ on eInem ,11Ichr Iltcr,l 

11 M N.\lllll.\llIl .,Sturl de.' Itln.lrlSchen Alll;l'1l Rl:glll1l'? VCl,lrllk,Ullgl'll eil" I ItCLItU,[,l' 

grtll, 111 h.lllkll"llh 11.llh dl'l Rl'v"IUIIlIIl", 111: 11 "','lIll./',fgClI dnjrmuowcf,,'l1 R, v() 
II/Ilotl, h .1I1kfu, I I 'iX'J, S I<J(, 220. 

1 1 lll'} ,Ir I" .lrHI/\\'JIlk", 1 /IIj/{IJ/I/II.~ 111 cl", \\ 'alung t"cm /11<'1"01/11". S 29 
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rischen' abgegrenzt, für den sich im 20. Jahrhundert der Begriff ,Trivial­
literatur' eingebürgert hat. 112 

In dIesen Kontext kann auch die oben aufgezeigte Aufspaltung des zn­
{erh-Begriffs in das dem Bereich der ,popularen'113 Literatur zuzuord­

nende Spannende und das literarisch ,hoch' bewertete Interessante ein­

gegliedert werden. In dem für diese Arbeit relevanten Zeitraum vor 1830 
Ist die Trennung zwischen dem ,Literarischen' und dem ,Nicht-Litera­

rischen' noch nicht 111 dem Maße evident, wie es uns aus heutiger 

Perspektive erscheinen mag. 114 Dies erhellt u. a. aus dem Aufstieg der 
Novelle im Medium der Zeitschrift. In der Novelle hatte sich seit den 

letzten Jahrzehnten des 18. J ahrhu nderts eine große Bandbreite von 
Spannungstechniken entwickelt (Arnaud, Sade, Genlis, X. de Maistre, 

A. Dumas u . .1. 11 '), die dazu beitrugen, daß die Novelle von den Zeit­

schriften als Mittel der Leserbindung entdeckt wurde - beinahe ein Jahr­

zehnt, bevor die Presse mit dem Feuilletonroman ein noch effizienteres 
Instrument zur Aufrechterhaltung der Abonnements lancierte. ",, Für 

den Publikumserfolg der Gattung trugen insbesondere die ersten Novel­

len Mcrimees, Stendhals und Balzacs bei, die sich hinsichtlich ihrer Ver­

wendung von Spannungstechniken nicht grundsatzlich von den popuIa.­

reren Vertretern (z. B. Bcquet, Dumas) unterschieden, wohl aber durch 

ihre stilistischen Qualitaten und die Art und Weise, wie sie Spannung 

einsetzten, so da{~ diese nicht mehr die dominante Wirkungsintention ist, 

sondern in novellistische Konzepte transformiert wird. Die Ratselspan-

1. In Deutsc hbnd 'et/(e die,,~ Unterscheidung schon um 1785 ein, wie (,oethes und 5chd 
!er, Amellunder,euungen mit dem ,Dilctr.lI1(ismus' leigt (siehe hierzu J '>chulte Sasse 
J)" Krzllk ,m Jer Trn'zd/llcr,ltur Si'll dcr Aujklarurzg, Mllnchen 1971). In FrankreICh IS( 

luch '\J.lUnl.lnn .'.lllle de Suel die erste, die elllc TrenniIl1lc 7wISchen ,hoher' und ,trIvia ­
ler' I Iter,Hur lIehr. 

]1 ,Popul.u' 1St hier nicht syn(lnvlll IU trz. populazTC zu verstehen (7ur Problematik dieses 
Ikgnlls "ehe A Pnn>IlIe: ,,1 a Notilln de Iitreralure populalre" , Ill: Rzchcsses du ram,m 
popul,!lYc. hg. von R. GUlSC und H J Neuschäfer, N.lI1cy 19R6, S. 12-28) und BOHr, l.a 
"araillteratur<', S. 18f.), sondern Im Slllne von UnterhaltungslIteratur; der Ausdruck 
cnhpncht dalllit eher delll mittleren Tcrmlllus der IIll Angelsolchsischen gebrauchlichen 
l ' lllteilung III hZJ!.h bro~, mzJdlc bm'U und 1(lU' brau IztcrawH' 

" Vgl. J. I<me! "NI Suc, ni Dumas n'etaient, a leur cpoque, dlfferenclcs de Hugo et de 
B.,ll.lc Ils n'en ,ont pas !es discip!es, 111 Ics utilisateurs, malS les contemporalm et les 
c(lmpagnom. I curs Intentions sont d'aillcurs les memes, kur ambItIon creatncc aussl 
grande, et Ics sources c!'lllsplratlon leur sont communes." ("Le Roman populairc", In: 

lI"tol>'c JC5lzttmllurcs, Bd. 111, Pans 1958, S 1580); Bo}er: "Jusque vers 1850 environ, 
1.1 separation entre un ron1.ln ,!.[[Cralre' er un roman ,populalre' n'cst pas meme etablie 
c1airement" (I" "",alztt,:r,tlurc, S (5). 

" Zu nennen W.lren 11Ier .luch Vorstufen der Krllllinalerzahlung wie F de Tercy, La Vzezlle 
Ifarthc, und 1'. I'. I\lerville: Lc "amer d'arll,crztcYlc, In: C01ltCS cl rzouvelle5, Pans 1829, 

S. 16X 
16 Siehe 11 • J . Ncuschafer u . .1.: Da Jrarzzomchc Feuzllctorzromarz, Darmstadt 1986. 
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nung lielt in der modernen Novelle nicht mehr auf die restlose Auflö­
sung des RatseIs ab, sondcrn auf eine SIch im Erzahlschluß offenbarende 
PcrpctUlcrung und Potcnllcrung eines GeheImntsses. DIC Suspense­
Spannung andererscits tragt dalu bei, daß der vor allcm auf dem Gebiet 
dcr hgurencharakterislcrung zu beobachtende Paroxysmus durch einen 
,Paroxysmus der Zeit' weiter verscharft wird - einc EntwIcklung, die 
ihrcn Höhepunkt mit Novellen wie Barbey d' Aurevillys La Vengeance 
d'une femme und Maupassants I e Horla erreichen wird. 

J28 



6 Phantastik 

E In Genre, das sich in besonderem Maße der Techniken der Spannungs­
erzeugung bedient, ist die Phantastik. Die Orientierung auf ein horror­
auslösendes, jede Rationalitat übersteigendes finales Ereignis erfodert 
eine sorgfältige Vorbereitung, welche das Eintreten dieses Ereignisses so­
wohl erwarten als auch befürchten läßt. Die ersten phantastischen No­
vellen der franzosischen Literatur entstehen im Jahr 1830. Wie für die 
franzoSlSche Novelle des 19. Jahrhunderts generell gilt auch im Bereich 
des Phantastischen, daß es an einschlägigen Untersuchungen fehlt, so­
bald man das vertraute Terrain der kleinen Anzahl bekannter Autoren 
- Nodier, Balzac, Gautier, Merimee, Nerval, Lautrcamont, Villiers de 
l'Isle-Adam und Maupassanti - verläßt. So nimmt es nicht Wunder, daß 
die Beziehungen zwischen phantastischer und realistischer Erzählung in 
der Zeit vor 1830 bislang selten Gegenstand der Untersuchung geworden 
Sind. Dieses Kapitel soll zeigen, daß die phantastische Novelle keine Wei­
terentwicklung des conte ist/ sondern eine Variante der zur selben Zeit 
entstehenden modernen Novelle. 

Zunächst gilt es zu definieren, was wir unter dem Phantastischen ver­
stehen. Trotz Abweichungen im Detail herrscht weitgehend Konsens 
darüber, was seinen ,harten Kern' ausmacht. Dieter Penning faßt die 
Grundthesen von Castex, Caillois, Vax, Todorov und Bessiere folgender­
maßen zusammen: Das Phantastische ist 

dcr Konflikt zwelcr vom Standpunkt der Rationahtat aus unvereinbaren Ord­
nungen bzw. Logiken [ ... l, nämlich einer empirischen und einer spirituellen, wo­
bCI die 5pannung zu wisscn, ob die eine Ordnung über die andere dominiert und 
letztlich 111 Sich aufnehmen kann, das ganze Werk durch7ieht.' 

Nach dieser Definition geharen Texte, in denen am Ende entweder die 
spirituelle oder die empirische Ordnung überwiegt, nicht in den Bereich 
des Phantastischen. Im letzteren Fall spricht Todorov vom ,Unheim­
lichen' ("l'ctrange"): Es beinhaltet entweder übernatürlich erscheinende 

Diese Autoren behandelt Plcrre· Gcorges Castex in der ersten Überblicksdarstellung der 
phantastISchen Iranzosischen r.rzahlung, !.c Conte !antastlque en France de Nodler a 
M.1up.1H.1nt, Pans 1962 [1951]. 

1 V gl. l. Bcssiere: !.c Rüzt !.1ntastzque, La poL'llque de /'zncertazn, Pans 1974, S. 37 
D . Pcnning: .Die Ordnung der Unordnung. Eine Bdanz zur Theorie der Phantastik", 
10: I'h,lr/t,lStzk zn !.ltcr.1tur und Kunst, hg. von C. W. Thomsen und J. M. Fischer, Darm­
stadt I '.IRO, 5. 35 
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F reignisse, die am F nde rational aufgelöst werden (..Ie fantastique-ctran­
ge"), oder Ereignisse, dIe sich zwar mit den Gesetzen der Ratio erklären 
lassen, die aber dennoch unglaublich, außerordentlich, schockierend, 
seltsam, beunruhigend oder ungewöhnlich sind und deshalb beim Leser 
ebenso wie bel den Figuren eine ähnliche Reaktion auslösen wie die 
phantastischen Texte im engeren Sinne (..I'ctrange pur"),4 Wenn dagegen 
übernatürliche Vorgänge oder Sachverhalte bei den figuren keine ver­
gleichbare Reaktion auslosen, handelt es sich um den Bereich des Wun­
derbaren ("Ie mervedleux pur"),\ 

Die oben zitierte Definition legt nahe, daß die in der Phantastik wirk­
same Spannung ZWischen zwei mite1l1ander unvereinbaren Ordnungen 
der antithetischen ~truktur der modernen Nm elle entspricht. In der Tat 
Ist die Novelle die am häufigsten anzutreffende Erscheinungsform der 
Phantastik,6 Das Phantastische wäre demnach nichts anderes als eine ex­
treme, da das I;undament unserer Realltätätskonstruktion betreffende 
I'orm der für die moderne Novelle charakteristischen antithetischen 
Struktur.' Aus dieser Schlußfolgerung ergibt sich die ~chwierigkeit, dag 
sich nicht klar ZWischen der ~truktur des Phantastischen und der der 
modernen Novelle unterscheiden läfh, Zugespitzt formuliert: Jede Im 
oben genannten Sinne phantastische Erzählung müfhe zugleich e1l1e mo­
derne Nm'elle sem, 

Nun gilt Jacques Cazottes Erzahlung Le Dlable amourcu.\' (1772) als 
das erste Beispiel phantastischer Literatur In frankreich, seitdem Jean 
Jacques Ampere sie 1828 als einzigen Vorlauter der Erzahlungen E.T.A. 
Hoffmanns ausgemacht hatS 

- ein Text also, der uber ein halbes Jahrhun­
dert vor dem Beginn der modernen hanzoslschen Novelle entstanden ist. 
Die DiskUSSion von I.e Diablc ,WIOUH'UX \\ Ird daher eine zentrale Rolle 
In diesem Kapitel spielen, ZUIl.1chst abcr soll aufgezeigt wcrden, wic das 
ursprünglich dem Feld des conte \orbehaltcnc Überrl.1turlichc Etnpng 
in die vormoderne Novelle finden konnte, 

['odo, OY, Inirodtlllwn ,; /" hlla,lItaC /;ml",IU///C, -; 51 I 
l'b,l., S. 'i9, 

• Vgl M \\',lIlJIIO,h. "I,' bnL1SlIqlle JlI cl,,, n"lI\1emc:- ,i~de e( Ic rall bref', 111 ,{'OT 

nlC Inl"vI' All," du colloqul' 1',II1U' pol,>tl.li, I ynn, 1'1 21 ,ept. 1994, hg, \l>tl -; \k,,, 
na, 1'.11 i.s/ lIesoll' 1996," 19 4 'i 

, Vgl (,oyet: ,,['.nCl' qu'c1Il' 1I.l\'Jdk conSI.1I1l111CIlI ,ur dl" p.H'l'oYSllll", b '"llndll' l'1.lIt 
l'Olllil,l'Vl' dl's l',nv.lIIlS 1.1I1l.1sllqUl'S" (1 .• / no//rclf<. ," !7), 
I c (,!obl', 2 August I H2H, 
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6.1 Das Pseudophantastische 

Das Interesse der gebildeten Schichten an Mesmerismus, Somnambulis­
mus, IIIuminismus, Theosophie, Martinismus und anderen esoterischen 
Strömungen im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts gilt, wenn nicht als 
Zeichen fur einen echten Glauben an das Irrationale, so doch als Indiz 
fur ein gewisses Ungenügen an den Methoden und Erkenntnissen der 
Aufklärung. Nach Kay S. Wilkins hat der Gebrauch des Übernatürlichen 
in der Literatur des 18. Jahrhunderts in der Mehrzahl der Fälle rein tech­
nisch-künstlerische Gründe: Es dient dazu, dem eigentlichen Anliegen 
des Autors - das nichts mit Okkultismus zu tun hat - einen originellen 
Hintergrund zu verleihen. Die Existenz einer Literatur, die sich mit Phä­
nomenen wie Kabbalistik oder Elementargeistern beschäftigt, zeugt für 
die Faszination, die die Möglichkeit, mit übernatürlichen Wesen in Kom­
munikatIon zu treten, ausgeübt hat. Diese Faszination endet aber in den 
meisten Fällen mit der Absage an das Supranaturale: "the sylph is never 
allowed to be a true svlph." 9 

Als gemeinsame Bezeichnung für diejenigen Erzählungen, die in mehr 
oder weniger grogem Ausmaß übernatürliche Elemente enthalten, ohne 
der phantastischen Literatur im engeren Sinne oder dem Wunderbaren 
anzugehören, werde ich den Begriff des Pseudophantastischen verwen­
den. Darunter verstehe ich das Vorhandensein eines für die Personen un­
erklärlichen Phanomens, das in ihnen Verunsicherung oder Beunruhi­
gung auslöst, das aber durch eine rationale Erklärung aufgelöst oder als 
Irrglaube entlarvt wird. Der Ausdruck ,pseudophantastisch' hat gegen­
über dem von Todorov gebrauchten Begriff des Unheimlichen den Vor­
zug, dag die im Deutschen unvermeidliche Konnotation des Angsterre­
genden vermieden Wird: Das Pseudophantastische kann, muß aber nicht 
unheimlich sein, vor allem dann, wenn die dargestel lte Angst der 
Figur(en) vom Erzähler nicht nur nicht geteilt, sondern sogar in Zweifel 
gezogen wird. lo 

In der pseudophantastischen Erzählungen findet auf unterschiedliche 
Art und Welse eine Auseinandersetzung mit dem Unerklarlichen, 
I'urchrerregenden, Übernatürlichen statt, die je nach ideologischer Aus­
rIchtung der Autoren unter dem Vorzeichen der Ablehnung oder der 
mehr oder weniger verhohlenen Fasz1l1ation stehen kann. 

'" S \\'.JkInS "Somc J.spcets 01 the irrational In 18th centurv Francc", S'tudlCS on Vol­
,./;n' ,I 'ld the ll,,:hleenth Ccntury 140 (1975), S 197. 
Au! dll' Rollc dc, Frl.ählcrs ~eht Todorm In fntroducczon a la lItterature fantasilque nur 
.Im R.lIIdc cin , 
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Ablehnung des PhantastIschen 

homsierung 
Ein typIsches Beispiel fur eine ablehnende EInstellung zum Ubersinnli­
ehen ist Madame de Genlis' schon erwähnte Erzahlung Le Chateau de 
Kolmeras, die das Erzahlmuster der nachträglich enthllllten geheimen 
Lenkung mit dem Arsenal der gothlc novel verbindet. 'I In der Einleitung 
diskreditiert der Ich-Erzahler die Mode des Schauerromans als eine re­
duzierte Version des psychologIschen Romans. Er gesteht, daß er in seI­
nem Leben nicht das notlge Material gefunden habe, um daraus einen 
Roman 111 der Art von Mme de Lafayette, Mme de Grafigny, Richardson 
oder Mme Riccoboni zu schreiben: 

Mcs aventures (dont les plus surprcnantes se sont passees dans le ch:iteau de Kol­
J11eras) ne J11'offrOlcnt ni caractercs a peindrc, 111 dcvcloppcmcnt de scntimcns, ni 
resultats moraux-" 

Erst zehn Jahre spater habe ihm die ,Erfindung' des Schauerromans die 
Moglichkeit geboten, dIe Geschichte seiner Jugend doch noch in roman­
hafte Form zu kleiden, da die neue Modegattung nichts weiter vorausset­
ze als ein geeignetes Schloß als Handlungsort. Mit anderen Worten, der 
Schauerroman ersetzt nuanCIerte psychologIsche Analysen durch eine 
komplizierte Architektur. Indem der Erzähler die literarische Leistung 
auf dem Gebiet der got/Jle novel direkt abhängig macht von den ortlichen 
Gegebenheiten - er dankt dem Himmel, daß Mme Radcltffe das Schlog 
von Kolmcras nicht vor ihm entdeckt habe -, schreIbt er SIch in polemi­
scher AbgreI1i'ung zu der englischen Autorin die grol\eren Verdienste zu, 
da das Schlog von Kolmeras beinahe neu und noch niem,lls Schauplatz 
eInes Verbrechens gevvesen se1. 11 Im sclben Zuge, 111 dem r-.1adame de 
Genlls die Autoren von Schauerron1.1nen herabqu'llifizierr, indem sie 
suggerIert, daß dIese mangels pSyChologischer Analysebhigkeit auf ein 
materielles Gerust zuruckgreifen mugten, rekbmlert sie ihre Uberkgen­
heit, indem sie ,lUf die fur die Regclpoetik typIsche leistung der dlffiutltc 
vamcue hinweISt. 

" Zu M.ld.une dt' (,enl,,' Um);.lng IlU( dem ubcrn.lturlichen F1enwnt des (0111,' "d],' I [ " 
[Cl': "Ies Conte, de MI1l" dl' Genlt,. lieLD. Llllllmuns c( p.l!t1lU\.UItCS·, ,,1: ·1·IC,,; ,tc.'. 

J,"IS diven, COllIe" I/ollvelln /100 //120, hg. V(ln M (,'ok, th!,'rd 2000,'" 2S, 272 
11 (;enlis. N",{Uculix mnles 1I/0Y,lU.\ cll/ollvcllc, IWI01/'/UCS, Hd. IV, P,HIS 1 SOl>, " 1 ". 

Il Um dlt'scll (Jt'lLlllkcn lu,.ll/hlh lU p""H1nl'n, kundl~( ~r ,b,' \'l'!'llfklH!tchullb L'in~s 
wel(eren \'(Iuke.s 1ll1( dem Ilrel! C Ch,iIC,lI( de HClIlhl'l'l/ .1n. ]),lS S,hl,,!; \,11] Ikntllt'lIn 
h.lbc ,1 11e VOr/uge, die es /lllll Idc.lkn <;d,.l11pI.H· l'lI]l" "'lh.lul·lT"m.lllS m.ldHcn: Keller, 
ll!l(cnnl"dw Clnge,el/K Icrf"lIenc 1\..1pclk. (,1.1bel, CIIl (,l'f.lI]bnlS, Clnl'n Frlcdhol, K.l 
Iloncllell"dni",' ulld Blulspurcil '''Il 1794, l'lI] I ig ,'In klc'I1lL'" Abbrllild [:dw .nd d." 
I\.O/lW Sl'llll'r ,blln<'1 "chen I '1e"ll'll. 
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Ganz davon abgesehen, daß sich die Gespenstererscheinung am Ende 
als eIne in erzieherischer Absicht erfolgte Inszenierung herausstellt,H 
räumt der Erzähler von Beginn an jeden Zweifel an einer etwaigen Kon­
zession an den Gespensterglauben aus, indem er der Beeindruckbarkeit 
des Protagonisten durch Geister eine in christlichem Sinne plausible Er­
klärung gibt. Er weist darauf hin, daß seine Mutter zwischen "revenans" 
und "apparitions" unterschieden habe: Während sie Gespenster für 
Aberglauben hielt, glaubte sie daran, daß es Tote gebe, die auf g()ttlichen 
Willen den Lebenden erscheinen, um ihnen ihre Unsterblichkeit zu 
offenbaren. 

\'i.'zderlegung 

Während bei Madame de Genlis die ,phantastischen' Elemente lediglich 
eine sich an eine Mode anpassende Variation traditioneller Erzählmuster 
sind, distall7ieren sich andere Autoren vom Übernatürlichen, indem sie 
es in aufklarerischer Absicht widerlegen. Am Beispiel von Mercier de 
Compiegnes Erzählung La Sorciere de Verberie haben wir gesehen, wie 
sich der Versuch, eine mit den Schauereffekten der hzstozres tragzques ge­
koppelte Materie mit dem nüchternen Blick des Aufklärers zu präsentie­
ren, in der Kollision zweier nicht miteinander vereinbarer stilistischer 
RegIster manifestiert. 

Ein anderes, sehr kurioses Beispiel für eine rationalistische Aufklarung 
eines irrational erscheinenden Geschehens ist Franrrois-Joseph de La Ser­
ries !' Novelle Don Albanez ou le medeczn genereux (1817).lh Sie besteht 
aus drei locker miteinander verbundenen Episoden, deren gemeinsame 
Thematik die (meist medizinische) Erklärung eines scheinbar übernatur­
lichen Vorgangs ist: Ein Gespenst stellt sich als Schlafwandlerin heraus; 
die n11faku]()se Wirkung eines Totenschädels, der ein junges Mädchen 
von ihrem liederlichen Liebhaber befreit, ist darauf zurückzuführen, daß 
dIeser mit dem in dem Schädel versteckten Geld das Weite gesucht hat; 
und dIe Wiederauferstehung einer Toten erweist sich als Erwachen aus 
clner von inkompetenten Arzten falsch diagnostizierten Bewußtlosig­
keIt. 

Als Quclle fur letztere Episode diente La Serrie Boccaccios vierte No­
yelle des 7ehnten Tages, in der eine Schwangere irrtümlich bei lebendi­
gem Leib begraben und wieder gerettet wird. Während bei Boccaccio 

" <; .0 .• S 166. 
" han<;oJS jn,eph Je 1 J. Sernl' (1770-1819) leble ,on SCInem Vermögen. Er schrieb lilerJ.­

n'che \Vcrke, Jenen er eigene Radierungen hlI1zufuglc, In genngen Auflagen fur SClne 
!·reunJl'. 

• I C, TrOll pellles >louvelles, Pans 181 7 , S 13-40. 
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Catalinas Ohnmacht ebenso unerklärlich scheint" wie ihre nach der Wie 
dererweckung einseuende Niederkunft, wird in La Serries nouvelle der 
unterbrochene Geburtsvorgang zur Ursache der Ohnmacht, aus der die 
Schwangere wieder erwacht, nachdem der Arzt durch eine operative 
Durchtrennung der Schambeinfuge die Geburt wieder 11l Gang gebracht 
hat. 1 Der Autor verbindet seine Erzählung In einer Reihe von An­
merkungen mit Warnungen vor ubereilten Bestattungen, falschen Inter­
pretationen von Symptomen fur das Eintreten des Todes l9 und mit dem 
Bekenntnis, an Vorahnungen ebensowenig zu glauben wie an den Ma­
gnetismus. 

Deaescendo und refleXive Klausel 
In den pseudophantastischen Erzählungen findet man noch nicht dlC 
,Plötzlichkeit', die CharIes Grivcl als C11len wesentlichen Aspekt der fur 
die Wirkung des Phantastischen wesentlichen lntensitit genannt hat: 10 

pas de fanrastIgue qui nc fonctIonnc sam II1tcnsltc, sam brusgucriL, ,apparition', 
,surglssemcnr'. C:cb arn\c, tout a coup, advienr, penctrc, s'lI1trodult; il ne fallait 
ne pas I'avolr (trop) attendu [ ... ). 11 connenr gue cela surnenne, mais \ItC; guc 
cela fasse IrrUptIOn, en un COII1 Ignore et cependant appropne dc Ja place.' 

Die Erscheinung des Ubernatürlichen wird in den Texten des 18. Jahr­
hunderts durch bestimmte Rahmenbedingungcn vorbereitet: Es begeg­
net mit Vorliebe des Nachts, im dunklen Wald, auf mittebltcrlichen Bur­
gen oder Friedhofen. 

In l.oaiscl de Trcogates L'Empire dc la be,lItte (1777) begegnet der Ich­
Erzähler nachts im \Vald einem schwarz gekleideten, vor einem Kreuz 
knienden Mann, dessen geheiml1lsvolle Worte ("l.esjoltn san! pOllr VOltS, 
& Ics nuits sont pour nu)/, ccsscz de troubfcr mon repos?" [SIL"]) Ihm Angst 
und I· ntseuen einflößen: 

Je ne SUIS nl supL'l'stitleux 111 enclin J b pem; jam.lis jc n'.li cu fOI ni .1U' esprtts J1I 

.lUX revcnans; mais Ic toll de voi, .1VCC lequcl il plllnon,.l ces p.Hl)lcs mc rcmpltt 
d'ul1 trouble II1Ull1nu.22 

" ... I\VCI1Ill' llw SUhn,lll1Cntl' un tier" ,lccidcllIl' b S<1pLlpprl'''''' (B"C(.ICll\), [)ec.tmcron. 
Bd . 11. S. ()(,7) . 

" Diese 0pl'fatI\Hl wurde IUI\1 ersten ~I'\I 1177 ,lus~du:lrt und h.lit d.lln.lls als I;fl,I;,'r 
h,rt,dultt .1UI dl'1ll Cchil't deI Cchul tshilk, 

1'/ Zu der g\(l{(l'lI Rolle. d,,' ill jl'lIl'1' Zeit dll' ,,(hl'rt DI.1~lll"\I71t·rul1~ dl" 'J'"dl" sl',dt , 
\lchl' (" (;esl'Iilk/N '>tdl'nd!.: "hllcht '01 dCI11 '-,lhl'II1\(1d", il1 ' Korp .. ,. olmt' I .. bell. 
Hegegflufli( lIf1d I mg.lIIg 1//// {(,/UI, hg. '\111 N . '-,lcklldli, !\.\,III 1'i'iS. S 124 - 1.\2 

" <,il'he hlel /u Ulltl'n. ,>, 35·1. 
C (;lIvd: "lltlllTUI CI Il'lIl'ur' "1"I\ls\)phi,, du 1.1I11.1'\IllU"", 111. La Itl/erat/lre foJnt., 
;11'1"(', C"I1,,<]ul' dl' ( CI,,~.I'.lI" l'i()t. S, 1711. 

11 J, M, 1.0.11.",1 dc T, ('og.lIe: ,\011('('> d .. lIIe/,I//«(I//(', AI1"tl'ld.lI11 17' ." <)/>, 
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Cet homme de tenebres paroit s'agrandir, & prendre une forme menac;:ante a mes 
yeux; il me semble gue des speetres hideux m'entourent, gue tout I'alr en est ob­
seurei, mes chrvrux se dressent sur ma tete, & d'une extrcmitc a l'autre, mon 
eorps est humecte d 'une sueur glacee." 

Getrieben von einer "curiosite impetueuse" folgt er ihm bis in eine vom 
ScheIn einer Fackel erleuchtete Höhle, in welcher er den "horn me noir" 
mit gekreuzten Armen in einem steinernen Sarg erblickt. Unter dem 
Eindruck der Lebensgeschichte des Mannes, der sich als Buße fur die 
Vergewaltigung einer Nonne auferlegt hat, für immer isoliert von den 
Menschen und in vollkommener Dunkelheit zu leben, beschließt der Er­
zähler, in ein Kloster einzutreten . 

Bereits In diesem ersten Teil der Erzahlung ist ein decrescendo zu be­
obachten: Die anfangs unheimliche Gestalt des schwarzen Mannes ver­
lIert im Verlauf seiner Erzählung jede übernatürliche Dimension und 
wandelt SIch statt dessen in ein Objekt des Mitleids. Als wolle Loaisel die 
Begegnung mit dem Einsiedler nachtraglieh wie einen bösen Traum er­
scheInen lassen, löscht er das Erlebnis einschließlich seiner Konsequen­
/"Cn im zweiten Teil durch eine unter positiven Vorzeichen stattfindende 
Umkehrung aus. Der Erzahler schildert, wie er am anderen Morgen einer 
hübschen Schäferin begegnet, die eine große erotische Anziehungskraft 
auf ihn ausllbt. Die Szene, in der er der schlafenden Schäferin die Hand 
küfk ist das empfindsame Pendant zu der Vergewaltigungsszene des Ein­
siedlers. Wie die Nonne ergreift auch dIe Schäferin die Flucht, allerdings 
nicht wie jene In selbstmörderischer Absicht. Am hellen Tag, in der 
Schönheit der Natur, erkennt der Erzähler seinen Entschluß, Mönch zu 
werden, als Fehler: 

0, Amour! tu hIs les dehces de I'homme! & tu es le charme des vertus. Le coupa­
ble cst eclUl gui n'aime POInt, eelui dont I'existcnce est flctrie par le poison de 
I'insensibilite, gui s'arraehe a la Societ<?, & s'isole pour ha'ir son semblable.!· 

Es ist typIsch für die pseudophantastischen Erzählungen, daß sie das 
übernatürliche, geheimnisvolle Phänomen gleich am Anfang einführen, 
um es anschlief~end zu entzaubern. Die Entzauberung geschieht in einer 
refleXIven Klausel,2 ' in der das Übersinnliche aus der Instanz des Erzäh­
lers beurteilt wird. Entscheidend dabei ist nicht so sehr, wie die Beur­
teilung ausfällt, ob also das Übernatürliche widerlegt oder bekräftigt 
wird, sondern alleIn die Tatsache, daß es eine als verlaßliehe Instanz auf-

,. l:bd., S 97 
l.bd., S 129 
'> <) . , S 22Xf 
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tretende, bedachtsame, Für und Wider gegeneinander abwägende Posi­

tion gibt. 
Em Beispiel für eine reflexive Klausel, in der sich trou einer angebote­

nen rationalen Erklarung die Waagschale zugunsten des Irrationalen 
senkt, ist Loaisel de Trcogates Erzahlung Le erzme puni (1777). Drei Li­
bertins begehen auf einem Friedhof Grabschandung. Plötzlich horen sie 
aus einem Gebeinhaus einen Schrei und sehen, wie die dort aufgetürmten 
Gerippe anfangen sich zu bewegen. Zwei der Grabschänder fallen sofort 
tot um, der dritte stirbt an den Folgen eines heftigen Fiebers und schreck­
licher ViSIOnen. 

In seinem Kommentar warnt der Erzahler davor, diese Geschichte als 
"conte ridicule" abzutun. Das ubernatürlich erschetnende Phanomen las­
se sich dadurch erklaren, daß ein Bettler in dem Gebetnhaus die Nacht 
verbringen wollte, durch den lauten Gesang der Libertins geweckt wur­
de und beim Aufstehen den Knochenhaufen in Bewegung versetzte. In 
einem zweiten Schritt wird Jedoch diese naturliche Erklärung als geheim­
nisvoller Fingerleig einer himmlischen Macht gedeutet: 

qui osera dlre que tout ce qui nous paroit naturel ou l'effet du hasard, n'est point 
I'ouvrage d'une main dleste qui tient le fil de tüus les cvcncmcns, & qu'un voile 
ep;us derobe a notrc fOlble tntclltgencc ?16 

Zwar läßt Loalsels Deutung des Bettlers als Instrument der göttlichen 
Strafe einen orthodox christlichen Standpunkt vermuten. Es uberwiegt 
aber dennoch bei weitem die IrratlOnalitat des Geschehens, seine U ner­
klarlichkcit für den menschlichen Verstand, die wentger in einer Haltung 
christlicher Demut aufgenommen wird als tn der Attitüde des ~lclan­
cholikers, der ,lUS christlicher Sicht die Sünde der ,1cedid begeht." 

Obwohl in dieser Frzählung die rationale Erklarung das unheimliche 
Geschehen nicht auszulöschen vermag, entsteht nicht der für das Phan­
tastische notwendige Hfekt. Die refleXive Klausel nimmt dem unheim­
lichen Geschehen den Charakter der Einmaligkeit und Authentizlt.1t und 
macht es zum bloßen BeispIelfall. 

l' Lll.1'Sc! d" TrCll~atc, \oldcs de mcl'!nwhe, <; '73f 
Im .. Av"rrisscmcnr" versucht cr sich hc~en lhescn Vorwurf lU vcrtl'ld'hcn: .. ]'.1\ .IIS prt; · 
vu Ic rcprochc qU'lln m'.1 bit dl' ll10n hoüt pour It·s sujets Iuhuhrcs. ';.1I1S dt'Utl' on Jll' 
,'cst pa, ,ouvenu qu'" ne faut lamai, luhcr dl' ['eLl! d',lutrul p.lr Ic Slt·n. [ II\",scnt mcs 
CUIt" enfallts de 1,1 tendreS>c et dr b mcbncoltc eduuffl'l tl,lns qudqul'S lml's \e dd, 
lieux 'l'ntll11ent dl' l'hulllal1ltc. rcp.H1drc \es lh.lrml" [ .. I d'une I11nr,lll' lh,ucl' l't purl', 
,,,,,crrn le.s no:ud, d'un dustc ,I ll1 OU , [ .. ,I." 
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Faszznation des Phantastischen 

Während in den Erzählungen des 18. Jahrhunderts auf der einen Seite ein 
spielerisch-ironischer oder ein aufklärerischer Umgang mit dem Phanta­
stischen zu beobachten ist, geht von ihm auf der anderen Seite eine un­
verkennbare AnzIehungskraft aus. Neu ist, daß das unerklarte Überna­
türliche, bislang eine Domäne des conte, nun auch Eingang in die nouvelle 
findet. 

Um die Authentizitätsforderung der Gattung Novelle nicht eimu­
schränken, ist dies allerdings nur unter bestimmten Voraussetzungen 
möglich. In der historischen Novelle erlaubt das Konzept der "verite re­
lative"CH in gewissem Umfang eine Aufnahme übernatürlicher Elemente, 
indem auf den 7U einer gegebenen Epoche verbreiteten, der Religion oder 
dem Aberglauben zu7urechnenden Glauben an Supranaturales rekurriert 
wird. In Ca70ttes Novelle Rachel ou la belle juive (1788) z.B. wird die 
plötzliche Leidenschaft A]fons' VIII. von Spanien zu der schönen J lJdin 
Rachel auf einen verzauberten Spiegel zurückgeführt, der ihn vom vor­
mals untadeligen Herrscher zum willenlosen Werkzeug einer Geliebten 
macht, der er bedingungslos verfallenen ist. Die magischen Gegenstände, 
weit davon entfernt, konstituitve Handlungsauslöser zu sein,29 verleihen 
der Erzählung das für die historische Novelle typische Lokal- und Zeit­
kolorit. 

Asthctlsierung durch Rahmenbildung 
Eine andere, sehr viel wichtigere Möglichkeit, dem Übernattirlichen Ein­
lag in die Novelle zu gewähren, ist die Verwendung einer Rahmenerzäh­
lung. Der Rahmen erlaubt eine Distanzierung vom Supranaturalen bei 
gleichzeitiger Aufrechterhaltung der Faszination, die von einem für den 
menschlichen Verstand unbegreiflichen Geschehen ausgeht. 

Verglichen mit der großen Bedeutung, die Rahmenerzählungen bei 
Maupassant spielen - sie sind in beinahe der Hälfte seiner Novellen zu 
finden' -, werden sie in der Zeit von 1760 bis 1830 relativ selten verwen­
det. In der moralischen Novelle kann der Rahmen die Funktion der übli­
cherweise einen allgemeinen Leitsatz formulierenden Einleitung über-

'> u., S. 342 
V gl Nouvcllcs JranralScs du XV [[ [, sIlxlc, Bd. Il, S. 610. - Es ist daher auch eine allego­
mche l.ektüre Im Sinne von Todorov (lntroductlOn i:t la lztterature Jantastique, S. 68) 
mo~lt(h. 

)0 J. Llntvelt: "Pour une analyse narratologique des Contes et nouvelles de Guy de Mau­
p.lssant", In hcclOn - Tcxte Narratologte - Genre, hg. von J. Besslere, New York 1989, 

" 65 
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nehmen. Der Anlaß fur die Binnenerzahlung Ist in diesen Fällen zumeist 
ein Gesprach uber moralische Themen, das einen der Beteiligten zu einer 
Beispielerzählung veranlalh. 1J In anderen Fallen beschreibt der Rahmen, 
wie der erste Erzähler auf den zweiten aufmerksam geworden ist: Dieser 
hat seine Neugierde erregt, z. B. durch eine zUrUckgezogene Lebenswei­
se'· oder eine ruhrende Szene." In der Romantik wird diese Form des 
Erzählanlasses zu teilweise ausführlichen Stimmungsbildern ausgebaut, 
wobei nicht selten das Lied eines oder cmer unglücklich Liebenden die 
Aufmerksamkeit einer Figur der Rahmenerzahlung erweckt. H 

Häufig erzeugt der Rahmen einen Hiat zwischen der Gegenwart und 
einer fernen Vergangenheit, auf die ein melancholIsch-nostalgischer Blick 
zur\lckgeworfen wird." Die Ferne kann nicht nur eine zeitliche, sondern 
auch eine ontische sem. Insbesondere 7ur Einführung eines ubernatur­
lichen Geschehens finden Rahmengeschichten daher bevorzugt Anwen­
dung. Das realistische Element Ist dabei dem Rahmen 7ugeordnet, das 
,phantastische' der eingelagerten Geschichte. Vielfach handelt es sich da­
bei um eine Anknupfung an die TraditIOn des geselligen l:.rzählens, 'b wo ­
bei Wiederum das Element der zeitlichen Ferne durch die Figur des Er­
zählers oder der Er7J.hlerin, haufig einer alten Frau, hinzutreten kann. '-

Daneben gibt es aber auch komplexere Formen der RahmeneInbet­
tung, die eine ironisch-dialektische Beziehung zwischen Rahmen- und 
Binnenerzählung instituieren. Eine wichtige Rolle spielen dabei die bei­
den Novcllensammlungen, die Jean-Pierre Clans de Horian 1784 und 
1792 veri.iffentlichte. Wenngleich nur drei Novellen d,l\ on echte Rah-

11 Z . B. Arn"ud Sldne)" cl Vo!s,11l [17(6), in : (fu v re< de d 'Am.lUd Bd 11, S 1- 7 6: [ dc 
l\1(}nt(}I,~u : JeN/I)' ()u le retour dll m<ltclol. ,n. ReU/ed de conlC>. Bd . 11, Gcne" e I SO.'. 
'>. 1- 11, . 

1. Z. B. BastIde: 1 . .1 \'celcr<llcsH' r,womlee, in: (ollle5, Rd. 1,2, P,His 17('-', S 170- 2IS. l '> 
Mercier I.e ,H,IYl{IW de \u/ue'1Jllle. in : IlclW1/) mo/',dc" Rd I, P.HlS 17 <)2. S. 64 lOS 

l' Z . B. ß~,~n\'"I ' I es Am.ms sold.lIs (I SOll). In ( 'onl"s dr H. I" buron de fie, em"l, hg. \','n 
() . Unnne, P"m I HH I,'" <)'i 114, Mm~ dc SLleI • . Hzrz" . 

" Z.B. I·. deTcr(\' FdmrJ/ld, In : \zx '/OlIe·ell,·" Bd I, ["lnS IS21, S. SI 150: -\ d, Br.ld, : 
/'r,lgmelll d'un ~.oY<lg{' "IIII,dlc, 1Il : .\'ouvelln. Bd . 111.1'.111) IS25. S. ,SO. l\iur ,drcn 

dinH die Binnengcsl'lllclHc ClIllll; der Zersncuung (LB "'.IIIHln,': I e I'cc/,· l. 'O ' nlU,', 
Ill' JrJ/l,zth,m I,. VI>lON/ldll'{" Bd. 11. P.HtS &: Bruu'lks I S25. <.,. (, I .'!J) "der gr <,tfl,lt" f'1rm 
des I Lllsrahml'l1s .wf (/ B ".lInl1n~. 1,/ Ver/geUl/{c, cbd ). . 

1\ Z . B l ). Merucr Ar/CU/oIe Imlon,!I"', fln'c d'ullc ,mnCIlr/t' chromqllc d· ,lllcmu.f!.llc. 
In : I,c(w/II mur,zI"" Bd. I, '>. SR 6,1, [' Ilcdouin : ,\l.l1/(' clc HOlllogllt'. ou I'ncommlllll -­
calum; I/o/lvelle hlSlonqlll'. 1\11 \S 1824. <; I III 

". '>'l·he \V SC~l'bt ~chl .. Ccsdli~k"il und ('l'sl'il,dl.1lt. LJbcrkgung"n'ur '>tlll.llll'n ,k, 
I· ,z"hlells Im ~esellt~cn R.lhmcn", CeWl,lIIl.\ch Rom,llIl.,d,c ,\lol/ucHdll/( 2~ (1l)7~). 
'> 306 322. 

/ B. I: dc Tl're)': L., Hl,lIId,,, "cllc. ou I"j;wlo/lll' du ,h,il'\1I1 d" \~zlllr/ und Lr \'clll,'e d" 
I" jl'rlnC, Ilzslo//e dc Rnlhe el dc Ro/lClI. 1Il \'/\ 11O/lt',·lI,·" !'.lns 1~21. 

IR I", \IX lIo/lv"II", (1784) und I," \n Iwv"II,., l/ouucllc.1 (1792) . 
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menerzählungen enthalten3~, weisen die Einleitungen zu den übrigen 
nOlivcllcs doch einen rahmenahnlichen Charakter auf. Von Rahmen­
erzahlungen im eigentlichen Sinn kann man nur bei einem Wechsel der 
narrativen Instanz sprechen. Der Erzahler der Binnengeschichte mug 
eine intradiegetische Figur der Rahmengeschichte sein, deren Erzahlung 
dadurch zu einer metJ.diegetischen wird. 40 Die rahmenahnlzchen Ein­
leitungen dagegen gehen auf dieselbe Erzählinstanz zurück wie die nach­
folgende Geschichte, ihre ungewöhnliche Lange und vor allem ihre iro­
nische DistJ.nz zur Binnenerzählung spalten diese aber vom Rahmen ab, 
so dJ.g sie nicht mehr, wie im conte moral üblich, der Bestätigung oder 
dem Beleg des In der Einleitung formulierten moralischen Satzes die­
nenY Ich werde in dIesen Fallen von ,extradiegetischen' bzw. ,auktoria­
len RJ.hmen' sprechen, da hier der implizite Autor das Wort ergreift, wei­
cher die Erzahlung der Binnengeschichte an einen zwar vom Standpunkt 
der narrativen Niveaus aus mit ihm identischen, hinsichtlich seiner Ein­
stellung zum Erz<lhlten aber divergierenden Erzahler delegiert. 

In Valene (1792), Florians einziger pseudophantastischer Erzählung,42 
sind beidc Arten von Rahmen, der extra- und der intrJ.diegetische, mit­
einJ.nder gekoppelt. Der Autor betreibt hier ein raffiniertes Vexierspiel, 
bei dem der Gbubc an dJ.s Übernatürliche und dessen Widerlegung 
durch rJ.tionale Erklärung ironisch gegeneinander ausgespielt werden. 
DJ.s oben genJ.nnte Verfahren der Einbettung des Phantastischen in einen 
reJ.listischen Rahmen wird in VaLCne umgekehrt: Die übernatürlichen 
Elemente gehören dem Rahmen, die rJ.tionJ.le Auflösung der Binnener­
z:ihlung J.n. 

In der Einleitung zitiert der Erzahler ausführlich aus historischen Wer­
ken, Briefen und Memoiren berühmter Schriftsteller, in denen diese von 
Phantomen, kettenrJ.sselnden Gespenstern und Geistern erzählen. Seine 
rhetorische FrJ.ge: "üserJ.-t-on rcvoquer en doure ce que Plutarque, 
Pline, d'Aubignc, nous assurent? ou dira-t-on, pour ne pas les croire, que 
ces hommes J.volent I'esprit plus foible que nous?"4' stellt den Leser vor 
die Alternative, diese Gewährsleute entweder der Lüge zu bezichtigen oder 
ihnen eine ausgepragte psychische Beeindruckbarkeit zuzuschreiben. 

.. Cl"udmc Cml/Yc unJ \ 'u/"r/e (alle am Jen )IX nouvel/es nowl.'cl/cs). 

• Gellettc, DIe Frzahlung, S. 162 167. 
Iknri eoukt ("llorian er le reut court .. ", S 85) 1C1gt auf, wIe Jle Jadurch gebstete 
Ahlosullg dn I r7ahlullg von Ihrer morahschen I unktlon Jen conte moral In C1I1 asthen­
"hes OhJekt \,etw,lnJclt. 

.' Ilrei ,lmlere l'r7,lhlungen enthalten zwar auch übernaturllche I:lemcnte, "nd aber ein­
deutig anderen Gattungstradlllonen zugeorJnet: BllOmbertS Jer Ritterno\'c1le, Zulbur 
delll conte hlW. der I'ahd, Buthmcndt Jelll conte or/ental. 
1·lorl.ln, \ <lw/;el/"" hg. son R. (;oJenne, S. 264. 

339 



An dieser Stelle bricht der l' f/ahler die DiskusslOn be/uglich der 
Glaubwürdigkeit der genannten Quellen abrupt ab, um eine Geschichte 
an/Ukundlgen, deren AuthentiZltat er selbst und die Mitbürger der Er­
zählerin be/Cugen könnten Er berichtet, daß er lU einem FreundeskreIs 
gehört habe, der sich allabendlich auf einem Schloß zu treffen pflegte, 
um sich GespenstergeschIchten zu ef/ählen. Obwohl SIch alle daran Be­
teiligten den Anschein gaben, sie nicht ernst /u nehmen, konnten sie ihre 
Innere Anspannung nicht verbergen: 

on falsoit quelqucfois semblant de rire, mais dans la verite I'on se mouroit de 
peur; et souvent celUJ qui racontoit, salsi d'un tremblement sublt, sentoit tout -a­
coup sa VOlX s'altcrer, se taisolt, restoit immobile, et n'osoit tourner les yeux ni 
vers Ic fond de la grande salle, ou I'on croyolt entendre un brult de ferradles, nt 

du c<ltC de la cheminee, d'ou d scmblolt que quelque chose desccndolt.H 

Die Junge Italienenn Valcne, die bisher nicht nur durch ihre augcror­
dentliche alabasterhafte Blässe, sondern \ or allem durch die U nerschrok 
kenheit aufgefallen war, mit der sIe den Schauergeschichten der anderen 
gelauscht hatte, setlt die Anwesenden mit der Behauptung in Erschrek­
keil, selbst ein Gespenst zu sein . Diese Aussage scheint dadurch bestatigt 
zu werden, dag die Anwesenden tatslchlich in ihrem Gesicht immer 
mehr An/elchen dafür zu erkennen glauben, dag sie aus dem Jenseits 
komme. Ihre LebensgeschIChte hat jedoch ganz und gar nichts Gespen­
stisches. Sie erklart vielmehr, warum die anderen Gespenstergeschichten 
bel ihr keIne Furcht ausgelöst hatten: Valerie hat dIe Erhhrung gemacht, 
daf~ es fur derartige Vorkommnisse /umeist eine naturliehe ErkLuung 
gibt Sie berichtet, wIe sIe auf Gehelg ducs V,1ters den von ihm erwihlten 
Mann hellaten 1l1ufhe, daraufhin schwer erkrankte und in einen toten 
gleichen Zustand fiel, aus dem sie durch dIe Liebkosungen ihres Gelleb 
ten erweckt wurde. Die Umst:lnde machten es notwendig, d,lI~ sIe SIch 
verstecken mugte, bis dlC Auflosung Ihrer I' he ermöglicht wurde .. \ls sIe 
w:lhrend dieser Zeit von Ihrer Mutter \\Iedererbnnt und für eIn Ge 
spenst gehalten wurde, zog sie es vor, die IllUSIOn ,mfred1t.luerh,llten, um 
nicht durch eine frühlCitige hlthüllung ihre PosItIOn lU gebhrden .4

' 

Valcries Erzahlung bnn also keInesfalls dIe drei in der E1I11eltung be 
richteten Beispiele von Geistererscheinungen best,1tigen. Die ,111gebltche 
Untermauerung der als phantastisch erkl.11ten GeschIchte durch historI ­
sche Gewihrslcute crweist SIch als cln ironIsches "Iplel, d,ls dIe Gespen -

11 ('(011,111, NOl/velln, S 2(,'> 

" ( ~ , Isl ulln'rsl,lIldhch, \Vll' Jl'.111 Ihpll'll' B,IWIlI.lIl hdl.lup!l'1l h..IIlIl, \'<llt'nt ' Sl'l l'11l", der 
Wl'IlIf;l'1I Bl' lspll'k hit l'IIll' ph.lllt.lstislhl' hZ,lhlull).; \or (SOO, d.1 dll' 1ll'ldlll seih,! l'lll 

(;<"' ·'P<"'l1st SCI (PillJOr"nlll eil' /,1 Irllcr.tlun" j,ultIBllf/'H' eiL' Itl!l~Ut' (r"znrd1!lt'. P.uis 19 's. 
S J () . 
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stergeschIchten in den Bereich des Aberglaubens verweist, ohne auf den 
Reiz der von ihnen evozierten Atmosphäre des Unheimlichen verzichten 
zu mussen. 

Auch Marmontel verwendete in einigen seiner späten Contes moraux 
Rahmenerzahlungen. Wahrend fur La Vezllee (1790) und Les Souvenzrs 
du coin de [eu (1793), wo jeweils mehrere eine einheitliche Moral illu­
strierende Erzählungen in einen geselligen Rahmen eingebunden sind, 
eher das Decameron Pate gestanden haben dürfte,46 ist zumindest im Fall 
von La Cöte des deux amants (1801) der Einfluß der sehr erfolgreichen 
Novellen Florians nicht auszuschließen. 47 

Nachdem MarITIontel in einigen seiner Contes moraux Gebrauch vom 
Wunderbaren des Feenmärchens gemacht hat, greift er in dieser postum 
erschienenen Erz.ihlung die zeitgenössische Mode des Gespensterglau­
bens auf. La Cote des deux amants enthält die Legende von den Geistern 
zweier Liebenden, die nachts an der Stelle spuken, wo sie einst ums Le­
ben gekommen sind. In der Rahmenerzählung, die mehr Raum einnimmt 
als die Legende selbst, wird Fontenelle als intradiegetische Figur einge­
führt. Er erzählt von einer Reise in die Provinz, bei der er von einem 
Kreis interessierter Burger über die Unsterblichkeit der Seele befragt 
wurde. Dabei vertrat er die kartesianische Auffassung, daß die Seele eine 
unteilbare, einfache Substanz sei, die nicht durch physische Ursachen 
zerstört werden könne. Was Fontenelle mit Hilfe umständlicher meta­
physischer Ausfuhrungen begründet, ist fur seine Zuhörer nichts Neues. 
Als Beleg für die Unzerstorbarkeit der Seele zitieren sie die Legende von 
den Geistern der bei den Liebenden, deren Klagen man in sturmischen 
Nächten hören könne. Fontenelle macht gute Miene zum bösen Spiel 
und hutet sich davor, durch den Hinweis auf eine natürliche Erklarung 
für dieses Phanomen den Charme der Imagination zu zerstören. 4H So wie 
der historische Fontenelle sich nicht von den Opernkulissen beeindruk-

•• ~Ltrmontcl, der nach 1792 In bescheIdenen Verhaltnissen in der Normandie lebte, 
schrteb uber den veranderten Ton seiner Nouveaux conles moraux: "Tant gue mon ima­
gInation put me dlstr.ure par d'amusantes revenes, Je fis de nouveaux Contes, mOInS 
enloues qut' ceux qut' j'avals faits dans les plus bt'aux Jours de ma vle et les nants loiStrs 
de Lt prosperite, nuis un peu plus phtlosophigues et d'un ton gUI convenatt mleux aux 
blenseances de mon age et aux circonstances du temps ." (.'>femolres, in: Q'uvres cam­
pICICS, Hd. 11, S. 430) NIcht zufalllg treten In den Nouveaux conles moraux die großen 
1\lanner des 18 . Jahrhunderts auf, mit denen Marmontel in Kontakt gestanden war - eIn 
Illnweis dar,luf, daß er die .-ergangenen Sitten des AnClen RegIme unter dem Aspekt des 
fur ihn persönlich bedeutsamen Verlustes sah (heund, Die moralzschen frzahlungen 

H.JrmoNlels, 'i. 1161.). 
Vgl. Coulet, .,llon,ln et le reelt court", 5.85 

" . QullIque penetrant bIen la cause de ces illuslOm, Je crus devolr paraitre curieux de voir 
ce que I'nn m'annon<;att [ ... )" (Quvres campleies, Bd. VI, S. 216). 

341 



ken ließ, weil er wußte, wie die Bühnenmaschinerie funktionierte, läßt er 
sich nicht von dem allgemeinen Enthusiasmus für die gruselige Geschich­
te anstecken und behalt seine skeptische I Ialtung bei. 

Marmontels AbSicht ist aber keine entmystlfizlerende; er will nicht die 
Legende rational erklaren und damit Ihrer Legitimation berauben. Viel­
mehr stellt er auch Fontenelle in einem ironischen Licht dar, indem er 
dessen popularisierende Form der Wissens vermittlung aufs Korn nimmt, 
die eher In selbstgcfalliger Zurschaustellung geistreicher Bravourstücke 
besteht als in profunder Sachkenntnis. 49 Fontenelle tritt als typischer Ver­
treter einer mechanistischen Konzeption der Welt auf, die versucht, den 
Einfluß der Materie auf die Seele durch die physikalische Anziehungs­
kraft zu erklären.~o 

Die Darstellung der Provinzbürger als leichtglaubige Menschen mit 
lebhafter Einbildungskraft schafft auf der einen Seite die Rahmenbedin­
gung für die I inführung des Wunderbaren. Wie Marmontel in semem 
Artikel Merveilleux ausführt, muß das Übernatürliche durchaus nicht 
völlig aus der modernen Dichtung verbannt werden. Das Konzept der 
"vcritc relative" ermöglicht es, Gegenstände darzustellen, die außerhalb 
der alltäglichen Erfahrung liegen: "Le lecteur n'a [ ... ] pas besom gue le 
mcrvczlleux soit pour lui un objet de crcance, mais un objet d'opinion 
hypothctique et passagere."'1 Die "vcrite relative" bestehe darin 

a ne supposer d,lns un sujet que le mcrvcll/clIX re<;u dans l'OpInlOn du tl'mps l't du 
pays, Oll 1',letlol1 s'est passee; en sorte qu'on ne nous donne a eroire que ce gue!es 
pcuples de ce tl'mps la, ou de ce pan Ja, semblcnt ,HOIr dü erolrl~ eux memcs ' 

Auf der anderen Seite stellt die Kontrastlerung der leicht entflammb,1fel1 
BegelsterungsLihigkeit der Provinzburger mit der skeptisch-dlst,1I1zier­
ten I Ialtung J'ontenelles ein Implizites Plädoyer für erstere d,u" Sie sind 
zwar aus ratIonaler Sicht Im Unrecht, .lsthetisch aber Im Recht. 

' 9 "Je JI',li, Je mon 1111l'UX k p<:u qUl' J 'eil SdV,lIS; 11"'1\ tI bllJIl ellL"\lre' ,1 tllU' 111\l'11l'IH' 
(OrlVl'nlr de (non i~nor.lIh':l'. ct (onfl'''iSCf qUl' b n.lturc nl" In '.HT,U( r.l~ d' [ ... on sccrct" 

(l'hd, S 203); "je flll' thttJIS, Je I '.lVOUl', d ',lvolr hll'n ,,,url'nu n1.1 tht'sc" l S. 210), 
" .BI<:n d<:s g<:ns, <:[ des plu, I",htll's, prer<:ndl'IH qU'" rr,lvt:r' Je, Vldl'S "",ne'''<', \es Ll''l'' 

cclesrl" .1glS>CIH I'un ,ur I'"utre, l't que des 1'(,les du Illonde, et '.111' ,1UL'UI1 Illllil'u, re'U' 

Cl'S ClHp' IUIllIIll'U'. 'J[[lIe'Il[, 'l' h.d.1I1cellr par une II1L'oneTY,lble 101 • (cbd., S, 20'1 ) [kr 

hl,toris,he h,lItl'l1l'lIe w,u ehgegen kl'll1 Al1lüngcr der Cr,1\ tt.H1011,rhl'\'rIe, ,,,nderl be 

k.1I11ltl' Sich nidebl'J1\ tU [kselrtl" l.elHl' H\I1 dl'n !ollrIJll/o1!\. 

" M.mllOl1lel, (I'lIvre; mmp/"{(·,, Bd. XI\, s,. 2S II 
1 Fhd,,) . 2S4 . Z . ll . l'lZ,lhlr U"il'u, 111 'l'll1l'1 hi,torIschl'l1 Ne"eI'" I Ol/Ij cl" RO.llf,oTl 

VOll <:111"'11 schrl'ckllchl'11 VOI1l'ichen' Die (;.1Ittn de, Illeiheiden SIeht .lIt! l'IIWlll [\'[[1.11 

"lIl" M,ll1lll" ,111 dei Slclle, wo Sich ,ell1 I !cl 7. l",lilldel, lllullle'l'kl1 ,1\I,rrete11, die SlL'" 

11ldtt .lhwischel1 1,1''''11 Il1l'lIWI Anmerkung weISt U"iell"' . d,u,lu! hin, d,ll; In der leir, 

in dn "ch dle"l' ('l',chlehtl' l'Il'igm'r h.ll>l', dn Ahl'lgl.lIIbl' weH H'rbleilet gewesen " ' 1 

(N{)lIvrl/", .r,.'1I1.1I"·\, lld. I, J, 1'.111' Ins). 
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Auch In Madame de Bradis lJ Novelle Une Mouche de Corse, hzstozre 

tirre de Fzlzppinz (1825 t 4 wird die Ungeheuerlichkeit des phantastischen 
Ereignisses durch einen doppelten Rahmen aufgefangen. Im rhit premzer 
Ist von einer adligen Gesellschaft die Rede, dIe sich bei schlechtem Wet­
ter auf dem Lwd langweilt. Der Vorschlag, sich in nostalgischer Manier 
wie einst am Ofen Geschichten zu erzählen, erweckt wenig Begeisterung, 
um so mehr, als einer der Anwesenden vorschlägt, dan der berühmte Ba­
ron von Farnheim von seinen Forschungsreisen berichten konne. Dag 
der Baron, der ebenfalls wenig erpicht aufs Erzählen ist, schlicl~lich doch 
nachgibt, ist nur der Tatsache zu verdanken, dag ein stotternder alter 
Chevalier zum Besten zu geben droht, wie er 1769 auf Korsika sein Auge 
verloren hat. 

Die Geschichte, die der Baron aus seinem Tagebuch vorliestll, weist 
ihrerseits einen Rahmen auf: Auf einer Forschungsreise durch Korsika 
entdeckt er türkisfarbene SteIne; als er sie aufsammeln will, WIrd er von 
seinem Fuhrer davor gewarnt, diesen Ort zu entweihen, da sich hier vor 

gen au 657 Jahren eine eigenartige Begebenheit zugetragen haben soll. Es 
ist dlC Geschichte der Auflehnung des jungen Bräutigams Pep po gegen 
seinen Herrn Orso Alamini, der am Tag seiner Hochzeit vom lUS przmae 

noctzs Gebrauch machen will. Anstatt fur Orso einen Stier zu fangen, 
wirft er die dafür bestimmte Schlinge seinem Herrn um den Hals und 
knüpft ihn am nächsten Baum auf. Orsos LeIche wird ohne kirchliche 
Zeremonie begraben. Aus Angst, dag der Dämon in ihm wohnt, grabt 
man ihn wieder aus, findet aber anstelle seiner sterblichen Hülle nur eine 

Fliege, die davonfliegt und zu wachsen beginnt, bis sie nach 10 Jahren so 
grog wie ein Stier geworden ist und Jeden Vorbeigehenden verschlingt. 
Der HinweiS, dag die türkisfarbenen Steine die Knochen der monster­
haften Fliege seien, schliegt die Erzahlung des Barons ab, bevor die 
Rückkehr zum reClt premzer die Kommentare der Zuhörer wiedergibt. 

Durch die kunstvolle Verschachtelung verschiedener Erzahlkonven­
tionen - die ironischen Bemerkungen zur Langeweile einer untätigen 
Adelsgesellschaft, der wissenschaftliche Diskurs des Barons, die mittel­
,1lterliche Legende und dlC, wenn auch nur potentielle historische Anek-

" Ag,llhe Paullnc Caylac de Ce)'!"n, comtesse de Bradl (1782-1847). 
,.. Souvcl/!'>, Bd I, Pans 1825, '). 213-238. Die Autorln hatte eine besondere Vorhebe für 

korsische ')wlte. Von Ihr st,lmmen u. a. Colonna, ou Ic Beau Seigneur, h,slOlre earse du 
d,x,emc )Ieele, Pans 1825; 1 'Herztiere eane; Paris 1823-1825; Lcltre d'une dame gra 
que, ceTzte de l'ile de Corse, Pans 1815. - Antun Pietro hlipplnl war ein kOrsIscher Hi­
stonker des 16. Jahrhunderts, der eine KompIlation von korsischen Chromken verschie­
dener Autoren \"on der mythischen Vorzeit bis 1559 verfallt hatte. 

, Die Tendenz zum schriftiich fixierten Novellentext gegenuber der mundhchen Tradi­
tion der Gattung "t symptomatISch fur die Literarislerung der Novelle um 1800. 
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dotc dcs Chcvalicr - wcrdcn Erzählungen literaturwurdig, dic ansonstcn 

nur cincn Status als Dokumcnte dcs Volksglaubcns bcanspruchen kön­

ncn, wic sic bcisplclswcisc in Saint Albins Sammlung Les Contes nozrs, 
ou fes frayeurs populazres, nouvelles, contes, aventures merveIlleuses, bI­
zarres et singulzercs'6 cnthalten sind. 

DIe Traumerzählung 
E InC besondere Form der Rahmenerzahlung ist die Traumcrzahlung. 

Dcn Rahmcn bildct dabei der Wachzustand, dcr mehr oder wcniger aus­

führlich am Anfang und/oder am Endc dargestcllt wird. Ist dic Rahmen­

cbcnc, wic in den folgendcn Bcispielcn, nur noch in rudimcntärer Form 
vorhanden, befindcn wir uns an dcn Grcn7en 7um Feld dcs conte, da die 

Aufrcchtcrhaltung ciner ,Rcaliratscbene' nur durch cinen cinzigen Sau 

oder gar nur Satztcil gcwahrlcistct wird.'7 

Man kann untcrschcidcn zwischcn dcr markierten Traumcrzahlung, 

bci dcr bcreits am BegInn angckundigt wird, daß das Folgende cin Traum 

ist, und dcr unmarkicrten Traumerzählung, bei der crst das Er-""achcn am 

Endc das Vorausgehcndc als Traum dekuvricrt. Dicsc aus dcm conte 
orzental stammcnde Form hat Voltairc in einigen SCIncr contes philoso­
phlques \crwcndctY Dcr Momcnt dcs Auhvachcns bildet dabci das 

dcnouement und bcinhaltct glcichzcitig cinc aus dcr allegorischen Deu­

tung dcs Traums gcwonncnc Lchrc. Im 19. Jahrhundcrt findet dlc oricn­

talischc Traumer7Jhlung dort noch Vcrwcndung, wo, "'IC in SaIntines 

Sammlung Jonathan le vlsiomlazre, cinc cnz;. klopädische Summc vcr­

schicdcner ErzJhltradltioncn angestrcbt wird.'Y Es handclt sich dabci um 

historisiercndc Gattungs7Itate und nicht um Vorlaufer der phantasti­
schcn Literatur. 

Louis Scbasticn Merciers )onges et visIOns philosophiques (1790) da­

gegen sind ein wichtIger Baustcl11 fur die Entstehung der Phant<lstIk. 

Zwar Ist dcr Traum In dem eInlcltcnden Text De l'Amour Immcr noch 

eine in Cl11cn conte moral eIngebcttetc allegorIsche Erzahlung6J, in der die 

Sb 2 Bde, Pam lXl7 

DIe, Ist einel der l'.inw,wde St.ln"bw l.ems gegen rod"ro", Theone dt's Ph.lnt,lstlscht·n 
(S. 1 Cnl: .,T~vct.ln '['odolovs Theone des Ph.lnt,btisdlCn", In J'h,!in!l/ A/I'I~ .t' ua 
phllrlla,IIH!J"rI lIlaalu" hg. von R A. Zondergdd, Bd 1, Fr.tnkfurt ,1.1\1. I'Pol, .., I02). 

'8 Zu I.e ('rochcleu, bvrgrle schreibt Volt.ure: ,,['idee e,t p,i,e dt's c,,,lt,', on,'nt.\U'\, OÜ 

I'on VOll SOUll'nt .1insi t,lnt,h un rl've P'" pom une rt',tllte, t.111tl't dcs ,1\cntu'cs re'ell"s, 
moli, olrr.lIlgec, d'une nUllIerc biz.lrre, pnse, p,nll un rr\e p.H ,du I qui ks cp",u\t' .. 
(~Il. nach J. I kllq;ouMl"h: ,,(,enese d'un u"\te de Volt.111c", ,\Iud,,'.\ "" \ '"it,1/1<' and tbc 
I:lghl('ei1lh ( ('/llury 17(, [1979], <; H) 

'" Z B 111 1(' jelme b()ya"l. 
',0 DIt' AIIl'golle der Natul vl'lledu l'1J1t'[ dell'l 1111111\I1S,hl'[\, \(\n der h,Ht11"111Schcn Ab 

stll111llung dl's UnlVl'rslllll' Ul"'r/l'uf;t,'n Phil",<,!,hlc AusdrUck. 

344 



in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bereits obsolet werdende 
Konzeption des Traums als Wirken einer höheren Macht fortwirktY Die 
folgenden Texte unterscheiden sich aber mit ihren überraschenden Meta­
morphosen, ihrer verwirrenden Symbolik und ihrer scheinbaren Akau­
salität von den allegorisch auslegbaren contes phzlosophzques. Die Tatsa­
che, daß Mercier sie songes et vzsions61 nannte, zeugt dafür, daß er ihnen 
einen h()heren Grad an Authentizität verleihen wollte, als die unter dem 
Vorzeichen des Unwahrscheinlichen stehende Bezeichnung conte sugge­
riert hatte. 

Der Rahmen reduziert sich in den Songes et visIOns auf eine kurze, oft 
nur formelhafte Einleitung und die Rückkehr zum Wachzustand. 63 Der 
Einleitungsformel kann eine thematische Einstimmung vorausgehen, 
welche die Tagesreste für die im Traum durchgespielte ,phantastische' 
Variation des angegebenen Themas liefert.64 Das Erwachen wird meist 
durch eine überraschende Wendung ausgelöst: In Le Blason träumt der 
Erzahler, daß er unendlich reich ist und überall sein Wappen anbringen 
läßt. Er wacht auf, nachdem ihm zu Ohren gekommen ist, daß seine 
Tochter vom Sohn des Dorfvogts geschwängert wurde. In Administra­
tcur d'Hopztal weicht die apokalyptische Stimmung des Jüngsten Ge­
richts einem sarkastischen Schluß: Eine Stimme verkündet, daß Gott alle 
Sünder losspricht bis auf einen: nicht Luzifer, nicht Judas oder einen der 
anderen Sünder, die Dante auf den Grund des Infernos verbannt hat, son­
dern einen Hospitalverwalter. 

Was die Träume in Merciers Songes et vZSlOns phllosophiques zu wahr­
haft onirischen Gebilden, zu Vorboten der Romantik werden läßt, sind 
die häufigen Verwandlungen. In L'Opulence z. B. wird der Erzähler von 
einem Chemiker auf einen Hugel gefuhrt. Dort sieht er, wie ein sich nä-

Nach Manfred Engel konZlplCren die in der zwclten Hälftc des 18. Jahrhunderts domi­
nIerenden TraumdIskurse den Traum entweder als einen gegenüber dem Wachsein defi­
ZItaren Zustand oder als ein natürlIch bedingtes, ratIOnal erklärbares Phänomen. Er 
weist darauf hin, daß die literansehe Traumdarstellung der Aufklarung konservativer seI 
als dIe .mfklirensehe TraumthcaTZt, (" Traumtheone und literarische Träume im 18. Jahr­
hundert, EIne Fallstudie zum Verhaltnis von Wissen und LIteratur", SacntUl Paetica 2 
[19981, S, 97-128). 

•. Der lwelte Teil beinhaltet 'Vl5lans; diese unterscheIden sich inhaltlIch aber nIcht von den 
sanges, 

" Obgleich sowohl der Rahmen als auch der Traum auf dasselbe leh zuruckgehen, ist es 
hier herechtigt, von einem Wechsel der narrativen Instanz zu sprechen, da das wache Ich 
keinen Zugriff auf das traumende Ich (und umgekehrt) hat. 

... Z. B. In Admml>tratcur d'H6pztal: "Je meidltals sur les importantes fonctions d'admini­
,trateur d'höpItal, ,ur le bIen sacre des pauvres, sur I'integritc severe de la condUlte d'un 
tcl deposIt.lIre, & ,ur ceue sensibdItc renalssante qUl doit caracrcriser encore [Qutes ses 
actions [ ... 1 et j'eus Ir songe ou plutat la VISIon SUlvante," (Mercier; Sanges ct 'VlSlans 
phz/o>ophzqucs, Bd. I I, Paris 1790, S 186) 
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hemd er Mann vom Blitl erschlagen wird und zum Stcln des Weisen ver­
brennt. Nicht anders ergeht es dem Chemiker selbst, als er diesen ergrei­
fen will. Der r rzahler nimmt den von ihm hinterlassenen, noch ungleich 

wertvolleren Stein an sich, dessen magische Kraft ihn in die Lage ver­
setzt, Töpfe in Gold zu verwandeln. Um sem Glück vollkommen zu ma­
chen, heiratet er. 1'ines Tages jedoch nehmen Vampire sein gesamtes Mo­
biliar mitsamt dem Stcln mit; seine hau verlaßt ihn; ein kleiner Vampir 

saugt ihn aus: 

11 se gonfloit sur mon corps a mesure gue je maigrissOls; d mc dcssecha de~ picd., 
.11.1 tc te en sc remplissant de mon sang, & je devins si leger que le \'ent m'empona 
de dcssus mon lit magniflgue aux riches LOunines, & qur jr sonis par la fenetre. 
Je \oltigeai quelque temps dans I'air, & Je tombai sur un me her nu, qui, par bon­
heur, senit a m'e\eiller. b< 

Zvvar lassen sich in diesem Traum unschwer bekannte Versatzstucke der 
griechischen, mittelalterlichen und neuzeitlichen Mythologie erkennen­
der Phönix aus der Asche, der Stein der Weisen, KÖlllg Midas, der Vamp­
irismus , ihre neuartige Verbindung widersetlt sich aber einer eindeuti 

gen allegorischen Deutung. 
Viele der Songcs et visIOns phzlosvphiqucs enthalten apokalyptISche 

ViSionen. Städte schmeL'en Wie \\'a(hs66 (Adm/nlstlil,eur d'Hipitizf); ein 

Komet sturzt in einem Feuerregen auf die Erde, Sonne und Sterne erlö­
schen (VIsIOn premiere); verz\veifelte ~lenschen messen nach der SlI1ttlUt 

die Wassertiefe und zucken beim geringsten Donnergrnllen n:r.ll1bstigt 
ZUS.lI11fl1en (1 es 'Jours); der Erz.ihler sicht sich beim jungsten Gericht 
"enchainc dans une srupeur immobile, qu'un silence creme! & prnfond 
m'environnoit" (1,e dem/er Jour); in einer \\\lstenbndschaft erblickt er 

ein Wesen mit fahler, faltiger H.lUt und tief liegenden, wie sch\\ aches 
I'euer glimmenden Augen auf sich zukommen; es zeigt ihm ein weib­
liches Monster, das unaufhörlich kleine Ungeheuer mit eisernen ~bulern 
ausspuckt, welche rasch heral1\vachsen und gierig alles verschlll1gen, ",".lS 
ihnen begegnet (1 'FnvIC). 

übwohlln vielen Eillen ein kl.lres .lllegorisches ~luster erkennb.lf ist, 
gehen Merciers häufig schockierende Bilder llber d.ls \orbild des (Ollte 

phzlosophiquc hinaus. Welt mehr .lls die serielle Entbltung einer eing.lIlp 
gestellten Pramisse, welsen sie durch duc .1ss()7i.ltivc Akkumubtion eH 

;;ellultel' Bdder und Vorg:inge auf die romantischc T\'aumcrz.1hlung V"t)\'-

,,' rbd, S. 115 Die lilicrtc ~ldlt' bddu glel,hll'llig dl'l1 SchIld; der h~.lhlllng, h "l,kr 
elil/ige I llIlwci, d.lI.lul, d.lI; es ",h UIll L'llll'll Tl,llIlll h.lllddl. 

•• Vgl Mlcha 1.-1 .Jhl\ dll' Bl'lgl'untcr d1l11 "hllldll'llulld die J'.lkl 'Il'h 'p.dtcn, gJe,ch 
WI(' \'\Iach, vor dem I'euer Il'f.Slhmdzl .. 
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aus, die mit Nodiers Smarra ou fes demons de fa nuit (1821) Eingang in 
die franzosische Literatur findet.'" 

In Smarra ist das Rahmenschema nur noch eine literarische Konven­
tion; es verliert dadurch seine das Phantastische bandigende, beruhigen­
de Funktion. Nodler widmet, im Gegensatz zu Mercler, dem Hinuber­
gleiten seines Ich-Erzahlers Lorenzo in den Traum große Sorgfalt. Wie 
Wolfgang Theile in seiner Analyse des Prologs schreibt, verselbstandigt 
sich der anfangs herkömmlich erzählende Dialog "in eine Welt halb- und 
unbewugter Ged,wken, die Lorenzo als ,conversation magique' wie ein 
Schwarm von Sylphen umschwirren.""! In gleicher Weise wird das Erwa­
chen als eine diffuse Zone zwischen Traum und Wachzustand geschIl­
dert, In der sich die Schreckgespenster des Alptraums mit der Stimme 
von Lorenzos Geliebter Lisidis vermischen. 

Der Traum selbst ist gekennzeichnet durch einen ständigen Wechsel 
der narrativen Niveaus, welche logisch nicht mehr voneinander getrennt 
werden konnen. Das Traumsubjekt löst sich in eine Abfolge instabiler 
Identitäten auf, welche die Unvereinbarkeit mit den Koordinaten der 
empirischen Welt in einem Maße übersteigt, daß jede rationale Erklarung 
im Bereich des Unmöglichen bleiben muß. Lorenzo, der sich im Traum 
in Lucius, den Erzahler von Apuleius' Asinus aureus, verwandelt hat, be­
gegnet seinem verstorbenen Freund Polcmon; dieser er7ählt ihm, wie ihn 
die Zauberin Meroc dem Dämon des Alptraums, Smarra, ausgeliefert hat. 
Unvermutet beschuldigt er Lucius einer Bluttat, was zur Folge hat, daf\ 
dieser kurz darauf - als Mörder Polemons! - enthauptet wird. Lucius' 
emporschwebende Seele sicht aus der Vogelperspektive auf die Hinrich­
tungsszene herab, bei der nun wiederum Polemon seine Stelle auf dem 
Richtblock eingenommen hat. 

Wie auch Merciers Songes et visions philosophiques ist Smarra kein 
phantastischer Text. Dadurch, daß die übernatürlichen Ereignisse von 
Anfang an als Traum kenntlich gemacht sind, können sie nicht als real 
aufgefafh werden. Diese Einschatzung ergibt sich auch aus Nodiers 
eigener Typologie der hlstolre fantastlque, die folgende Formen unter­
scheidet: 

II Y a I'histom; fantastique fausse, dont le charme rcsulte de 1.1 double credulire du 
lllI1tl'Ur et de I'.luditoire, comme!es contes de fces de Perraulr [ ... ]. II y a I'histoire 
fJnt.1stIquc \.lgue, gUi 1.1Isse I'äme suspendue dans un daure rcveur et mel.1ncoh­
gue, I'endort COll1me une melodlc, et 1.1 ben:e comme un rcve. 1I y a I'histoire 
fantolStIgUC \"fo1le, gUi [ .. ] cbran!e profondcmcnt le cceur sans couter de sacrificcs 

" R. A C. Pe.Jr,on. "Poet\")' or ps\'eholop) The rcpreSCm.1IIOn of drcam ll1 Nodlcr's 
\m,lrra", Fr<'r/,h Studl<" 36, no . 4 (1982), ') 411 

8 \\'. Thcdc: ftmr/,m<'r/lC Poellk dCl Rom,w" [)armstadt 1980, S. 72 
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a Ia raison; et j'entends par I 'histone Jantastique vraie [ ... ]Ia relatIOn d'un fait 
lenu pour matenellement Impossihle qui s'est cependant accompli a la connals 
S.lnce de tout le monde."' 

)marra muß demnach der Kategorie der "histoire fantastique vague" zu­
geordnet werden: Das Traumgeschehen ist isoliert von der Welt des Fak­
tischen, die ihm die für das Phantastische notwendige Beglaubigung des 
materiell Unmöglichen geben könnte. 

Dennoch stellt Smarra eine wesentliche Neuerung dar. Weder läßt die 
Traumdarstellung die Ereignisse als phantasievolle Einkleidungen einer 
in die Sprache der Vernunft übersetzbaren Erfahrung erkennen, wie im 
conte phllosophzque, noch diskreditiert sie sie, wie im conte de jees, als 
belanglose, da irreale Hirngespinste, die sich bel der Rückkehr in die 
Realität in Nichts auflosen. Die ungleich stärkere Wirkung der alptraum­
haften VisIOnen in Smarra ist zum einen durch die schon genannten Spu­
ren bedingt, die der Traum im Bewußtsein hll1terlagt, zum anderen durch 
eine neue, romantische Konzeption der Sprache. 

Nodier hat die Bedeutung seiner Erzahlung 111 ihrer sprachlichen Ge­
stalt gesehen. Im Vorwort behauptet er, lediglich der Übersetzer eines 
kroatischen Textes zu sein, dessen Autor versucht habe, ell1e zusammen­
hangslose Folge von Traumbildern in eine narrative Struktur zu über­
führen' 

L'artiflCe Ic plus difficilc du poete est d'J.Hnr enferme le reelt d'une ,lneedore ,1S ­

su soutenue, qui J. SOll expOSItIon, \On nccud, sa peripetie et son denouement, 
dJ.ns une succession de son~es hizJ.rres dont 1.1 transitIOn n '<:st souvcnt detcrmi 
nee gue par un mot.'o 

Die I Iandlung des "poeme" habe er jedoch bald als belanglos erbnnt; 
das Interesse des Textes bestehe vielmehr in den "prestiges d'une Imagi ­
nation qUI ctonne" und "la hardiesse incroyable d'un style qui ne cesse 
jamais cependant d'etre eleve, pittoresque, harmonieu:\,u 7 

Die Besonderheit dieses Stils besteht indes nicht allein in den Al)\\l'i 
chungen von der ,normalen' Sprachverwendung, sondern darin, d,lG Cf 

den Text zu einer "imn1.1nenten poetologischen Reflexion u n1.1cht. ' In 

'" 11'11,,;rc J'I ft'/i'nc Cd/cI (1 H12), 111: Conlcl, <; } ,o1. lu NL,dlcrs 111 ClstL'r I InIL' tL',ml 

11111,,~i,chel1, in Sell1l'1 Eu,ihlp'''''' ,1ber k,1U111 n,1(hwe"b,1ren Abll.ll1hihkeit Yl'" [)Ide 

rots j. p""~ /u I "I f)cux ,unI; dc HOl/r/JOntH' sidw I 1\1 l\lrtL'r: " rI1L' 1l.ul.lll\'L' .1It llt 
Nodlcr's Conlc): !),dClOl's UHllld1lllioll to lhe L]UL'q 101 \'L'rlSlIl1IltludL''', Romam, Re 
VH'W 6} (I '.172), '> 272 ·2H1 . 

70 NodlCI", C(J1Ilel, S 1-1 ZUI [lIlCIPICl,lllllll l!tCSCI "tclle 'hl. l'C,11\IIIl, .1\lL'ln LH p" 
dllllo~y?", '> 415. 

I N"d"'I, Conte" S 151 
I Thetlc, I n1/1h/llclllC Poe"k dc\ Rom,tm. S 71. 
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Smarra präsentiert sich die Narration nicht als Wiedergabe eines - wenn 
auch imaginierten - Geschehens, sondern generiert sich selbst aus der 
Sprache heraus, indem einzelne Wörter ,Drehscheiben' bilden, welche 
plötfliche Szenenwechsel, Metamorphosen und erzähllogische Inkom­
patibilitäten nach sich ziehen. 7

) 

Der Traum befreit sich von der Allegorie; er wird als Darstellung einer 
Realitat sui genens zu einem autonomen literarischen Thema. Nodier hat 
In seinem zweiten Vorwort von 1832 auf die Realität der Traume ("ces 
feeries du sommeil, cent fois plus lucides pour moi que mes amours, mes 
intcrcts et mes ambitions"74) als ein literarisch noch unerschlossenes Ter­
rain aufmerksam gemacht: 

Ce qui m'ctonne, c'est que le porte eveille ait si rarement profite dans ses ccuvres 
des fantaisies du porte endormi, ou du moins qu'il alt si rarement avoue son em­
prunt, car 1.1 realite de cet emprunt dans les conceptions les plus audacieuses du 
genie est une chose qu'on ne peut pas contester. 7S 

Weil die Inkompatibilität des Traums mit den Gesetzen der Ratio neue 
Ausdrucksmöglichkeiten erfordert, faßt Nodier den von der Kritik ge­
iußerten Vorwurf des Mangels an Klarheit, Prizision, Einheit und Logik 
als Lob auf: 

On .1 Juge que la bble n'etait pas claire; qu'elle ne laissait a la fin de la lecture 
qu'unc idee vague et presque inextricable; que I'esprit du narrateur, continuelle­
ment distrait par Ics details les plus fugitifs, se perdait atout propos dans des 
digressiom sam objet: que les transitions du recit n'etaient ja mais determinces 
p.lr la liaison naturelle des pensees, Junctura mlxturaque, mais paraissaient aban­
donners au caprice de la parole comme une chance du jeu de des; qu 'jJ etait im­
possible enfin d'y discerner un plan rationnel et une intention ecrite. [ ... ] c'est 
I'cloge que j'aurais voulu. Ces caractcres sont precisement ceux du reve." 

)marra besitzt, wie wir gesehen haben, keine durch die Unentschieden­
heit des Phantastischen hervorgerufene antithetische Struktur. Darüber 
hinaus schließen der Verzicht auf handlungslogische Motivierung, das 
Ausbleiben einer Schlußorientierung und das Fehlen einer ,Einheit der 
Handlung' dlC Traumerzählung generell aus dem Feld der Novelle aus. 

Roger BOlZetto hingegen ordnet Smarra dem Typus der ,romanti­
schen phantastischen Novelle' zu. Diese ließe durch die Verlagerung ins 

Auch im Vorwort zur Iwenen Ausgabe (1832) unterstrcILht Nodler den sprachlichen 
Aspekt: \marra SCI vor allen Dmgen eme 5ulubung gewesen: "une etude, un centon, un 
p.l,tiche des d.lsslques" (Contes, S. 40); "Mon tr.lVail sur Smarra n'est done qu'un tra­
nd verb.ll, l'o.:uvre d'un ecobrr .!ttenuf" (5. 41). 

• NodlCf, Contes, S. 39. 
, Fbd. 

• Fbd., S. 43 . 

349 



OOlrische weder das Aufkommen eines echten Konflikts noch des Hor­
rors zu; statt dessen ermögliche sie in der Konzeption des Traums als 
eines ,zweiten I ebens' eine harmonische Auflösung: 

Moins qu 'une volonte de subversion des choses et de leur~ representatlons, ces 
textes inslstent sur une dimension, presque Impalpahle, de I'existence: I'onirique, 
I'idbl, 1.1 surnature sont lies au rcve comme dans les [sie] merveilleux. ' 

Die ,romantische' phantastische Novelle grenzt BoZ/etto von der - zeit­
lich späteren! ,klassischen' phantastischen Novelle ab, In der das Phan­
tastische Im Sinne der oben genannten Definition wirksam wird Diese 
Unterscheidung Ist terminologisch insofern problematisch, als sie ,ro­
mantisch' im ~inne eines Epochenbegriffs verwendet, ,klassisch' hinge­
gen Im Sll1ne einer wie auch Immer gearteten vorbildlichen, nicht mehr 
zu uberbletenden Auspragung der Gattung. Im Gegensatz dazu hat die 
dreifache Opposition von pseudophantastisch vs. phantastisch, conte n. 
nouvelle und vormodem vs. modern den Vorzug, daf~ sie zum einen die 
Vermengung von Strukturmerkma\en und Epochenbezeichnungen yer­
meidet78 und zum anderen die Filiation aus den Erz:ihlformen des 
18. Jahrhunderts transparent macht. Wenn die In diesem Kapitel genann­
ten Texte von Genlis, La Serrie, Ilonan, t-.larmontel und Bradi als vor 
moderne pseudophantastlsche Nm ellen bezeichnet werden konnen, 
dann Ist )marra als moderne pseudophantastlsche Erl.1hlung (conte) ein­
zuordnen. 

6.2 Das PhantastIsche 

Die varmademe ph,mtastisc!JcA,o'uellc: C,lZottC: Le Dhlb!e ,lnlO/lrC/lX 

Gelll,lf~ dieser Terminologie l11üf~te 1.(' DhdJ!c ,1n/aun'II\", sofern es sich 
t.lts,ichlich um einen pl1.1nt.1stischen Text handelt, aufgrllnd seiner fruhcn 
Entstehllngszclt clne vormoderne phanLlstische NO\cllc scin. Unge­
wühnlich ist bcrcits die von C,l/ottc gcw:ihlte G,ltWngsbclclchnung 
nouvellc. hn Werk Illit I1Icht rational erkbrtcn uhcll1,ltürlichcn Flcml'n 

" BOI/eIl<>, ,,[ .1 NUlI\dle ",1I1,'.1"l' ,111 I 'J' "c,dl" le e," Jl' 1.1 Ill'm die I.l!lla'liljlll " s" 93 
" BOl/ello h,ll ,Hleh d,,, !'n,hkm, d,lg CI Il1llnll.llb du J..L1s",dll'n ph,ltll,lSllSehcn ,\\cl 

Il' CIIJ<' l'lgl'tll' Rlihrtk ,lltl 1ll,1, hen llllll(, lIm d,lrin dlc In dn R<lI\I,ltHlk l' tHSlandenl'1l :--J" 
"cllen 1I Itll'fIuhl Illgl'n, Niehl \,H' lIngd,dlt \l'Ipt\1 CI, dll'sl' Cruppl' naher ~u dd,nleren 
(chd" 'i , ()41.) . LJ IlIgl'kl'hn wl'nlc-n VCI I.dHetl dl'l ,r"IIl,ltIl'" hctll'h,lIll,!Sli" hen ;-"<1\ lk' 
WIl' d,lS A, hl'ilcn I1ttl R,lhllll'n lind dn '('(IHII ('/I unll'/( ' \,\11 AlIl(,rl'n \ el\\ endcl, dlc 
Ittdtt llc-Il ll>tlt.lllllSrhell 1.11 kdtl ,Ingeh"rl'tl . 
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ten wurde im 18. Jahrhundert üblicherweise conte genannt,7'1 so wie es 

auch bei den zeitgenössischen Rezensenten der Fall ist. HO Das Appellati­

vum nouvelle gebrauchte Cazorte sonst nur noch für drei andere seiner 

Er7ählungen, Le Lord impromptu, nouvelle romanesque ; Rachel, ou la 
belle juzve, nouvelle hzstonque espagnole und L'Honneur perdu et recou­
VH! erz partz et revanche, ou Rien de [azt, nouvelle heroique, alle drei ohne 

übernatürliche Elemente.~1 Im Avis au lecteur und Im Epzlogue spricht er 

in bezug auf Le Dzable amoureux nur von "ouvrage" oder "recit". Daß 
er offenbar die Bezeichnung conte, die er für viele andere seiner Erzah­
lungen mit übernatürlichen Elementen verwendet,H2 vermeidet, spricht 

dafür, daß die Wahl von nouvelle eine bewulhe Option ist, welche die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf die realistischen Elemente lenken soll.l 

Als Leitfaden für die folgende Inhaltsanalyse soll daher die Frage dienen, 

inwiefern sich in Le Dzable amoureux eine realistische und eine dazu in 

offenkundigem Widerspruch stehende Ebene ausfindig machen lassen. 
Am Beginn der Novelle mischt sich der Held Alvare in ein Gespräch 

tibcr die Kabbalistik eln. Seine Einstellung ist eher die des Unwissenden 
als dIe des Skeptikers. Gegenüber seinem Kameraden Soberano erklärt 

er, nicht dIe geringste Beziehungen zum Übernatürlichen zu haben: 

Je ne connais lien des esprits, a commencer par le mlcn, S1I111n gue Je SUIS ,ur de 
son eXIstcncc. Quant .lUX mct.1ux, je S,lIS leur valeur d'un carlin au Jeu, a I'auberge 
ct .lilleurs, et ne peux rien assurcr ni nier sur I'essencc des uns et des autres, sur les 
rllodificatlons et impressions dont ils sont susceptihles.8

' 

W;ihrend er zugibt, zumindest eine Ahnung davon zu haben, daß es eine 

hohere, die Begrenztheit des alltäglichen Wissens ubersteigende Sphäre 

gebe, macht ihn Soberanos Beschworung des unsichtbaren Luftgeistes 
Calderon, welcher auf seinen Befehl seine Pfeife anzündet, mit einem 

Schlag 7U einem WißbegIerigen, der seme Initiation kaum erwarten kann. 

Dieser Einbruch des Phantastischen in die Welt der Normalität ist nur 
die erste Phase in einer Folge immer unheimlicherer Ereignisse. Den 

Höhepunkt bildet eine Teufelsbeschwörung in den Ruinen von Portici, 

... Auch norian gehraucht für seIn orient.llisches M.1rchen Zu/bar den UnrertHe\ nouvelle, 
dn abn durch die konsequente Verwendung der Bezeichnung nouvelle in seinen beiden 
Lrl1hklmmlungcn bedingt Ist 
\ gl RlCger, }<lCqucs Caottc, ~. J 50. 
J'u der .1l1egorischen Bedeutung des Zauherspiegels in Rache/ s.o., S 337. 

" Z B. 1. / Patte du ehat Conte zznzzmols; Le !'lalsn Conte moral; La Belle par aceldent, 
umtc' derces ; I e Fou de Bagdad, ou fes Geants. Conte antedzluvlcn. 

" Vgl G . [)ccote: l'ltzncralre de }acques Cazotte (1719-1792), Genevc J 984, S. 185, und 
Rieger, }acques C azotte. S J 50. Beide weisen auf den psychologischen Realtsmus von 
/C' [)lJblc amoureux hin 

" RomanCIers du XVIII' SlCell', Bd 1I, S 316. 
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bei der Alvare unter der Anleitung von Soberano Beelzebub persönlich 
in Gestalt eines Kamels erscheinen läßt. Dieses spuckt auf seinen Befehl 
ein Hllndchen aus, welches sich 7uerst in einen Pagen, danach in eine 
Sangerin verwandelt. Wahrend die furchterregende Gestalt des Kamels 
Alvare noch in kalte Schweißausbruche verset7te, gewinnt er, nachdem 
er seiner neugewonnenen magischen Krafte gewahr geworden ist, rasch 
seine Geistesgegenwart wieder und zaubert ein prachtvolles Festmahl für 
seine verbillfften heunde herbei, die fast mehr von seiner Kaltblütigkeit 
als von den phantastischen Szenenwechseln beeindruckt sind. Viel lU 
erregt, um die prickelnde Stimmung des Festes genießen zu konnen, 
gelingt es ihm erst wieder, llber sein Abenteuer nachzudenken, als er 
auf den Wagen wartet, der die Gesellschaft nach Neapel zUrllckbringen 
soll: "je conclus que je venais de sortir du plus mauvais pas dans lequel 
une curiosite vaine et la temerite eussent jamais engage un homme de ma 
sorte. ",; 

Die Rückkehr In die Stadt bedeutet gleichzeitig eine graduelle Rück­
kehr lur Realitätsebene. Alvare verläßt die phantastischen Räume des 
Festessens und kehrt In die Welt zurllck, in der er zuvor gelebt hat. Zu ­
rllck bleiht einzig der Page, der sich mittlerweile in eine zauberhafte jun­
ge Frau namens Biondetta verwandelt hat. 

Die folgenden Episoden lassen immer mehr in Vergessenheit geraten, 
daß Biondetta eine Metamorphose des "chameau horrible" war. Gleich ­
wohl erinnert sie ihn, explizit oder impllZlt, wiederholte Male daran, daG 
ihr Status nicht der eines gewohnlichen menschlichen Wesens 1St. SO be­
hauptet Sie, eine Sv Iphide gewesen lU sein, die aus Liebe zu ihm den Kör­
per e111er Sterblichen angenommen habe. sb Sie legt zu Alvares Erstaunen 
ungewohnliche Kenntnisse llber die Wissenschaft der Zahlen an den Tag, 
als sie ihm verrat, wie er die Spielbank sprengen bnn: 

il n'v a POlllt de hasard dans le monde: tout y a cte et sera touJours une suite de 
comblIlalsons necessaires que I'on ne peut entendre qur pJ.r 1.1 s,iener des nom 
bres dont les pnnupes sont, en meme temps, et SI abstraits et si profonds, qu 'on 
ne peut Ics saisir SI I'on n'est condult par un maltre; mais il but .l\'oir su se le 
donner et se 1',Htachcr. [ ... ] L'enchainement des nombres bit 1,1 c,ldence de 
l'Univers, regle ce qu'on appelle les evcnements fortuits et pretendus determincs, 
Ics forc;ant, par des baLlI1eicrs lllVlsibles, a tomber dueun :1 \cur toUI; depuls ce 
qUl se passe d 'llnportant d,lns les sphi.·res c1olgnees, jusqu ',lU'\ miser,lbles petltl'\ 
chances qUl vom Ollt aujourd'hul depouillc de \'otre ,1rgel1!.' 

, I bd., S >25 
'" Zu dcn Sylphcn siche 1 )CCOIC, S. 271f 

ROn1<lnlll'YS du XVIII' ""dc, Bd 11, S 136. 
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Ihre "tirade scientifique"88 löst bei Alvare die Erinnerung an seine erste 
Begegnung mit ihr aus, "un leger frisson, un peu de cette sueur froide qui 
m'avait saisi sous la voGte de Portici". 

Auf der Reise zu seiner Mutter Doiia Mencias, von der er die Erlaub­
nis einholen m()chte, Biondetta zu heiraten, wird Alvare mit weiteren 
übernatürlichen Phänomenen konfrontiert: Biondetta behauptet, daß 
Soberanos Freund Bernardillo sie durch von ihm geschaffene Geister 
("fantömes") beobachten und verfolgen lasseM9

; sie erzählt von Gerüch­
ten, wonach ein Kobold einen Hauptmann der königlichen Garde habe 
entführen lassen; ihr Herz schlägt übermäßig stark an einer Stelle, wo 
man es viel weniger spüren müßte; sie begegnen Zigeunerinnen, die ge­
nauestens über Alvare Bescheid wissen. 

Kurz vor dem Ziel erfährt Alvare, daß seine Mutter aus Kummer über 
seinen liederlichen Lebenswandel todkrank geworden sei. Als er in der 
darauffolgenden Nacht endlich auf Biondettas Liebeswerben eingeht, 
zeigt sie sich in ihrer wahren teuflischen Gestalt. In dem Moment, in dem 
er der schrecklichen Fratze des Kamelkopfes ins Auge sehen muß, wacht 
er auf und erblickt seinen Wirt Marcos, der ihm mitteilt, daß Biondetta 
schon weitergereist sei. Doch nicht nur die erneute Erscheinung Beelze­
bubs scheint niemals stattgefunden zu haben. Als Alvare seine Mutter 
wiedersieht, die bei bester Gesundheit ist, erfährt er, daß Marcos ebenso­
wenig existiert wIe eine Anzahl weiterer Personen, denen er auf seinen 
Reisen mit Biondetta begegnet war. 

Die verschiedenen Manifestationen des Übernatürlichen, die eine brei­
te Skala von Reaktionen - von Ungläubigkeit und Erstaunen bis hin zu 
Angst und Panik - auslösen, führen zu einer ständigen Verunsicherung 
des Lesers, der, ähnlich wie der Protagonist, die phantastischen Erschei­
nungen in Porti ci angesichts der realistischen Schilderung der Reisen des 
Paares durch Italien und Spanien mit der Zeit vergißt.90 Die zweite Er­
scheinung des Teufels weist daher die schon erwähnte ,Pl()tzlichkeit' auf, 
ohne die nach Charles Grivel das Phantastische nicht möglich sei. 

" Ulrich Doring sIeh I gerade in dIeser Außerung eine Beslaligung seiner These, daß Blon­
den'} nlehl auf den Ralionalismus der Aufklarung reduzien werden durfe, sondern aueh 
Irrall(male Tendenzen verkörpere (ReISen ans Ende der Kultur, Frankfun a. M. u. a. 1987, 
S. 44). N IChlS laßI aber darauf schheßen, daß die Zahlen, von denen hIer die Rede iSI, in 
met.lphorischem Sinne und niehl im malhemallSchen zu vers lehen selen (v gl. Decole, 
der In dieser Passage eIne malenahsnsehe Theorie des U11lversums slehl [5. 293)). 

" ROm,lnCll'YS du XVII I"~ Slcele, Bd. 11, S 354. 
'" \'~1. l. Be>Slere: ,,( 'eSI dans la mesure OU ce dlable n'aceomplil pas de mlracles, maIs agl! 

d,lns le quolidien, que Ic tanrasnque devlenr possible" (Le Real fanlasllque, S. 93), und 
'i. [)ucas )paes: .,l e Dldble amoureux de Jaequcs Ca/one", l.'Ecole des lettres 84, no. 10 
(1')93),).128. 
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Grivel hat Kritik an dem unvermittelten Nebeneinander von rationa­
ler und uberrationaler Ordnung als alleinigem Kritenum zur BestIm­
mung des PhantastIschen geubt, SeIner Theone zufolge tra.gt das Zusam­
menwirken mehrerer Elemente zur Erzeugung des PhantastIschen bei: 
das Unbekannte, der Bruch, die Intensität (der die ,PlötzlichkCIt' zuge­
ordnet Ist) und dIe ,negative Superlativitat' bzw, der ,schlimmste Fall' ("Ie 
pire U ),91 Letzterer konne nichts anderes sem als der Tod, welcher sich im 

Horror ausdrucke: 

II n'y a de fantastlque que d'horreur. [00'] La mon est ce de quoi il est question 
dans Ie fantastiquc, par excellence, et son intervention - aux conditions fixees -
signifie «horreur "l 

Alvares Reaktion kommt dem Horror schon sehr nahe: Er erstickt bei­
nahe: 

Ace nom fatal, quolque si tendrl'ment prononcc, une frayeur monelll' Oll' saisit; 
I'etonnement, la stupeur, accablent mon äme: Je la (.roirals aneantie si Ja voix 
sourde du remords ne crialt au fond de mon creur, Cependant, la revolte de mes 
sens subslste d'autant plus imperieusement qu'elle ne peut etre reprimel par la 
raIson.") 

Je me prcClplte' je me cache sous le 11t, Ies >'eux fermes, la fale contre terre Je 
sentais battre mon C(:eur avec une force terrible: j'cprou\',lIs un suffoquement 
comme si j'allais perdre la respiratIOn," 

Le Dzable amoltrcux erfüllt darüber hinaus auch die fünfte \'on Gn\'el als 
unabdingbar genannte Bedingung für das Phantastische, du? \ lsualisie­
rung: 

Je ne pUlS bIen ,apprehcnder' - sens d',wgolssc - quc ce que mon erd embr:lsse et 
saisit; fantastique cst 1.1 notion d'un spectacle; k dc\'Cloppeml'nt te:\tuel propre 
j 1.1 construction dont nous p,lr1ons implique son dcplolcmelH \ ISUei ou Im.lgl­
naire." ; 

Nicht Biondett,ls Worte "Jc suis le Dlable, mon cher\lv.ue, je suis le 
Diable" loscn den I Iorror allS, sondern erst due sichtlure \cr\\',1I1dlung 
In das Kamel: 

.lU Ilcu d'une tete r.)viss,lIlte, que \OIS Je? () uel! c'cst I'dfl"l)\ ,lbk t~tc de 
chamc,lu, Elle aniculc d 'une voi:\ de tonnene ce tcncbrcu:\ ( 'he t ' IIOI qui m ',1\ ,.it 

'., (,rwcl,,,} I"ncu! Cl ll'[[l'ur .. ", 'i , 170- I H7 
'" Fhd" S, 177, 
'JI RO/flllnUen dll XVIII" Hi'de, Bd 11, 'i \70, 
" F hd ,'i .l7 I 
., Cllnl, ,,} l"rrl'lIll'lll'rrl'llr, ", 'i. 174 
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tam epouvamc dans la grotte, part d'un eclat de rire humain plus effrayant enco­
re, tire une langue dcmesuree .. !" 

Die zweite Erscheinung des Kamels findet nicht in einem entsprechend 
vorbereiteten Rahmen, wIe anfangs den Ruinen von Portici statt, son­
dern in einem gewöhnlichen Herbergszimmer. Der Verzicht auf den ,un­
heimlichen Ort' ist ein Merkmal, das erst die phantastische Novelle der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts systematisch ausschöpfen wird, um 
den radikalen Bruch zwischen dem Realen und dem Überrealen zu in­
tensi vieren.· 

Auch der Schluß der Novelle entspricht mit seiner Verweigerung einer 
eindeutigen Entscheidung für die rationale oder die irrationale Ordnung 
den Voraussetzungen des Phantastischen. Cazotte entwickelt hier eine 
raffinierte Strategie, indem er gleich mehrere Erklarungen fur die rätsel­
haften Erlebl1lsse seines Helden anbietet. Zunächst vermutet Alvare, daß 
er alles nur geträumt habe: "Tout serait-il faux dans le songe affreux que 
je viens de faire?"9R DIeser Gedanke war ihm schon einmal gekommen, 
als Biondetta ihm erzählt hatte, daß sie sich durch ihre Menschwerdung 
den Haß der Geister und Nekromanten zugezogen habe: 

Je ne concevais rien de ce que j'entendaIS. Mals qu'y avait-il de concevable dans 
mon avcmure? Tout ccel me paralt un songe, me disai-je; malS la vie humaine est­
elle autre chose? je rrve plus extraordinairement qu 'un autre, et voila toUt.99 

Diese Hypothese wurde den gesamten Text zu einer Traumerzählung 
machen. Dagegen spricht die genaue Beachtung der Konventionen reali­
stischen Erzählens, wie sie zu Cazottes Zeit ublich waren. Nimmt man 
hingegen an, daß Alvare nur einen Teil seiner Abenteuer geträumt hat, 
gerät man ebenfalls in eine Aporie, da sich weder Beginn noch Ende des 
Traums mit schlüssigen Argumenten angeben lassen. I00 Die Traumhypo-

.. Rum,l1lczcr5 du X \'111' Slee/e, Bd. 11, S. 371 
" BOlletto, "La Nouvelle fran<;alse ... ", S. 96. 
" Rom,wczcTS du X\'l/I' 'ICe/C, Bd. 11, S. 374 
'" I hd, S. 347. 
!c . Der ~lomult, 10 dem Alvare von Marcos aus semem vermeintlichen Traum von den 

kuclltenden Schnecken ~eweckt wird, kann nicht das Ende des Traums markieren, da 
Marcos, wie sich spater herau,stellt, ~ar nicht CXlstiert. Noch weniger elndeutl~ ist der 
Be~lOn des J'raum, . Marcos behauptet, Alvare habe allem ~eschlafen; dieser findet auch 
da, Netz nicht, mit dem BlOndetta seine Ilaare zusammengebunden hat. Auf~rund der 
von seiner 1\1 utter ~eheferten Fakten mull der Traum schon viel fruher begonnen haben. 
Ls bietet sich der Moment an, in dem Alvare auf dem Weg nach Venedig ein~eschlafen 
war. Dieses Einschlummern erschien Dona Mel1Clas aus der Ruckschau unnaturlich: "et 
ma mere, par la suite, reflcchissant un jour sur mes aventures, pretendlt que cet assoupis­
sement n',l\',lIt pas ete natureI." Dafl dies ein wichtiger Moment der Erzählung Ist, zei­
hen ,he Anderungcn, die Cazotte ~c~enlJber der ersten Ausgabe des Dlable amoureux 
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these kann daher allenfalls fur einen oberflachlichen Leser eine Konzes­
sion an die Romamisthetik des 18. ] ahrhunderts sein. lol 

Eine zweite Erklarung bietet der von Dona Mencias zu Rate gezogene 
Doktor Quebracuernos an. I ,2 Dieser weist Alvares Erlebnisse weder ein­
deutig dem Traum noch der Realität zu. Aus seinen Worten geht zu­
nächst hervor, daß er Alvares Erzahlung fur ein tatsachhches Geschehen 
ha.lt: 

vous vene! d'echapper au plus grand penl auquel un homme puisse etre expose 
par sa faute. Vous ave! provoque l'Espm mal in, et lui avez fourni, par une suite 
d'lmprudences, tous les deguisements dont il avatt besoin pour parvenir a vous 
tromper et a vous perdre. I01 

In einem weiteren Schritt erklart er Alvares Erlebnisse als Illusion - eine 
Illusion, wohlgemerkt, nicht nur fur Alvare, sondern auch fur den Teu­
fel selbst: "ainsi son prctendu triomphe et votre defaite n'ont pas ete 
pour vous et pour 1U! qu'une illusIOn dont le repentir achevera de vous 
laver." 104 

von 1772 vorgenommen har: Dort hieß es an dieser Stelle' "il [mon rcveJ fut d'adleurs si 
long que ma mere un Jour, par 1.1 sUite, en rcf]cchlssant sur mes .1Ventures, pretendlt qu.: 
mon assoupissement n'croit pas naturcl" (ztt nach der kritischen Ausgabe von Annalisa 
Bottacin, l.e Dlable amoureux, Mdano In}, 5 78). Dona MenCl.ls S~hlugfolgerungen 
bczugltch der UnnanirlIchkm dieses 'ichlafes letten sich hier von der un~ewöhnlichen 
l.ange des Schlafes ab. In der Ausgabe von 1776 dagegen wird die Art der B,:zlehung 
durch den Anschluß mit "et" (stan "que") ("l't ma mere, par la SUite, .") ofien gelassen. 
bne weitere Anderung: In der VersIOn von 1772 Itest man: "Fnftn, Je ne me revedlal que 
sur le bord du canal sur lequel on s'embarque pour aller a Venise." In der von 1776 
dagegen "Fnfin, quand je m'cveili.1i, J'halS sur les bords du canal [ j": dies suggeriert. 
daß sich Alvare beim (vermelntltchen?) Erwachen plotzhch an einem anderen Ort befin 
det und dafl dl.:se ürtsveranderung eine unerklarliche Ursache hat. In der ursprung 
lichen Version dagegen hat das Aufwachen am Ufer des Kanals n.l~h Venedig nichts 
[rstaunllches, da Aku.: In einer Kutsche geschi.1lcn hane. 

NCKh 3m plauSlbelstm ware es, den Tr,1Um mit dem B.:glnn der Teulclsbeschworun~ 
In l'ortici amuseuen, da von diesem Moment an die phant,lstischen Frel~nisse etntr,'­
ten. Im Text gibt es aber keinerlei Anll.lltspunkte d.lfllr, d.lli dieser Zettpunkt mtt dem 
Übergang In einen Traum .1"O/llert werden könnte gan7. .lbges.:hen d,l1'<ln. d.ltl auch 
d,lIln Immer noch ung.:kbrt bliebe, welche BewandtnIS es mtt dem Hln <;"ba.lJlll .1Ilge 
ruknen Luftgeist Calderon h.lt 

'''' Vgl Rleger,}acqucs CLZottl', '> 13". 
H'] [)Ieser kommt in Jer Ausg,lbe von 1772 noch nicht Hlr, ebensllweni.· Wll' die Ihucrn 

hoch/Clt Die Erzihlung endet don etwas ,lbrupt, indem klllz vor I r;~lchen d,', eltcrli­
chen Schlosses die Pferde dlllcll~ehen, Clll BlIck .lUf Biclndett.l 1.11\t Akue mIt ,'lnCIll 
<;chla~ CI kennen, dal\ e, beses.sen ist. [ ~r bnngt sie durch elnc Bcsl'hwllrUn~,lorllld 7Ulll 
VerschwIllden und Sicht olm 1IIIllmd eine Wolke, die dl': Cest.llt ,'Ines K.lInds h.lt l's 
fol~t dlc \'\Iledubegegnung mll dei Mutter, deren tr,'st.:ndt und belchrendc \\", rt " 111 

der 1 aS"ln~ von 17771edwl'lsc QUCbl.Ku':lnos in den 1\lund gekgt Sind, 
H' RmrhlnllCn du \ VIII' lIi'r!,', Bd 11, " '7~ 
'" I.bd, ",76, 
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Und schließltch verknüpft er Wirklichkeit und Illusion dergestalt, daß 
diese jene bestatlgt: 

Apres vous avoir cbloUi autant que vous avez voulu l'etre, contraint a se montrer 
a vous dans toute sa difformite, il obeit en esclave qui premedite sa revolte; il ne 
veut vous laisser aucune idee raisonnable et distincte, melant le grotesque au ter­
rible; le pueril de ses escargots lumineux a la decouverte effrayante de son horri­
ble tete; enfin, le mensonge a Ja verite; le repos a la veille; de maniere que votre 
esprIt confus ne distingue rien, et que vous pUlSSlez erOlre que La VlSlon qUl vous a 
frappe hau moins l'effet de sa malice qu 'un reve OCCaSlOnm? par Les vapeurs de 
votre cerveau '0'. 

Wenn Quebracuernos behauptet, Biondetta habe Alvare vorspiegeln 
wollen, daß seine Vision ein Traum sei, dann impliziert dies, daß es sich 
doch um "l'effet de sa malice" handle, die Vision somit also wahr sei. 

Eine dritte Interpretationsmöglichkeit soll nicht unerwähnt bleiben, 
obwohl diese eine Destabilisierung des Erzählers voraussetzt, wie sie erst 
in der Novelle der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts anzutreffen ist. 
Eine von Maupassant mehrfach verwendete Strategie der phantastischen 
Novelle besteht darin, daß der Erzähler seine psychische Gesundheit 
mittels eines Schriftstllckes - beispielsweise eines Tagebuchs - unter Be­
weis stellen will, das in Wirklichkeit seine geistige Verwirrung dokumen­
tiert. lo6 Im Fall von Le Dzable amoureux ist nicht ausgeschlossen, daß der 
gesamte Text als Bekenntnis eines Menschen gelesen werden kann, des­
sen Verhältnis zur Realitat durch den Teufel unwiederbringlich aus den 
Fugen geraten ist. l o7 Wir hätten es also mit einem im höchsten Maße un­
zuverlässigen Erzähler zu tun, der zur Verunsicherung des Lesers bei­
trägt, 1I1dem er ihm jeglichen Fixpunkt fllr eine Bewertung des Gesche­
hens verweigert. 

Es gehört zu den Paradoxien der Wirkungsgeschichte von Cazottes 
Novelle, daß sie als Begründungstext der phantastischen Literatur gilt, 
obwohl, wie Georges Decote aus seinem Vergleich zwischen den ver­
schiedenen Fassungen des Werkes schließt, die ästhetische Wirkung des 

I'"'! Ebd., S. 376 (f-Icrv. K. A.). 
"" "La nouvelle fantastique c1asslque [ ... ] priv.Ieglera deux formes assez rerorses de narra­

tion. Celle du narrateur amene malgre lui a devenir I'authentifieateur de faits qu'il etalt 
partl pour I1lcr, et eelle du reClt qUi veut prouver la sohdlte psychique d'un indlvldu, 
mais dont I'ecrlture me me tend a marquer son extreme confuslOn - et edle des normes 
de la representatlOn." (Bozzetto, "La nouvelle franc;:aise . .",5.97) 

107 Vgl. Ducas· Spaes, .Ic denouemcnt dc la nouvelle tnvlte a un nouveau parcours de la 
tmalite du texte par un lecteur cette fois averti, le reelt qUl, curieusement, commence 
sam aucune expI.cation ni tndicatlon sur son destinatalre n'est peut-etre que la eonfessl­
on d'un narrateur ebranle a Jamals par une ,aventure bIen extraordmalre', et qUI peut a 
tout moment fournir I'oeeasion au diable de ,renouveler l'attaque'" (5. 133). 
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Phantastischen nicht in der Intention des Autors lag,' . Sehr viel wahr­
schemlicher ist es daher, daß Ca/otte die vielen falschen Spuren mit der 
AbSIcht gelegt hat, Alvares daraus resultierende VerunsIcherung uber den 
Wirklichkeitscharakter des Erlebten als Strafe fur seme Verführbarkeit 
dauustellen, I )') Die moralische Botschaft ist nämlich, ungeachtet Ihrer 

widersprüch lichen Vermittlung, eindeutig:" o Es handelt sich um eine Zu 
rückweisung der durch BlOndetta verkörperten Aufklärung,11I Alvares 
diabolische Geliebte repräsentiert den Durst nach Erkenntnis, das Hin­
terfragen überkommener Wahrheiten, das Aufdecken von Vorurteilen, 
die materialistische Begründung der senS/bz/ae 2 - alles bekannte Positio­
nen der philosophes, deren Gcfahrenpotential durch die Unterordnung 
unter die von der Figur der Mutter personifizierte Tradition eingedämmt 
werden soll. 

Als Fazit läßt sich festhalten, daß Le Dlable amoureux die typischen 
Merkmale der Phantastik aufweist: die bis zum Schluß aufrechterhaltene 
Unschlüssigkeit in bezug auf den Wirklichkcitscharakter der EreIgnisse, 
die Plötz lichkeit der phantastischen Erscheinung, den Horror, das dro­
hende Eintreten des schlimmsten Falls, die Visualisierung. Im Gegensat7 
zu den modernen Novellen ab 1829 endet Le Dz'able amoureux aber nicht 
mIt dem finalen Effekt, der Erscheinung des Teufels, sondern mit einer 
reflexiven Klausel, die wir als ein typisches Merkmal der vormodernen 
pseudophantastischen Erzahlung ausgemacht haben. Wenngleich die re­
fleXIve Klausel im Fall von L e Dwble amoureux ke1l1e eindeutige Festle­
gung auf die rationale oder dIe irrationale Ordnung erlaubt, ermöglicht 
sie doch eine Lekture der Erzahlung als conte mor'll. Akne bleibt mit 
der Frfahrung des Grauens nicht allem, sondern wird in die moralische 
Welt seiner Mutter und damIt der Tradmon Integriert. 

l.egte schon das Verwenden ubernaturlicher Phänomene fur die Zeit 

'" .. Amsi I e [)zable ,WlOllri'IIX expnme t il, plus encore qu 'une sente tpute Lute, urH.' \'t'n 
t,lble quete personnelle, C'est s,lns Joure ce qui Jonnc ,lU recit cettt' profondeur l't cettt' 
.lmb,s.llcnce qur I'ont f.!n cons,derer, par un ~hssement d'lIlterpretauon, Cl'mme reprl' 
sentatif d'une onent.lUon esthet'que Ie l.lnt.lsuque qui p,\(,I;t indrni,lbkllll'nt \l'ClHI 
dc Jans 1.1 concl'ption de l'ou\'f.1~e" ([)Cente, '> 252). 

'0'1 V~1. [)of1n~, lle. mIt dieser Interpret,ltion den Abschlull der Erz,lhlun~ snm \'l)fwurf 
der aul~eset/tcn 11,10,,11 befreIt und fl"~t, d,ll~ Quebr,lcuellll)s' [kutun~ d,e konsequen 
te lol~e der GesLimhte ist (Rez.li·n ,lIlI Tnde da !\ultur, '> <;4(1). 

"0 Rie~er s,eht d,lher den Dz,lb/c ,lmOllreu, 'n der N,\(hlnl~t· dn eMIl{'; ,,/OralIX l\l.trrlll)n 
tels Uacqul's CI/Olle, '> 149), 

"' V~I Deune,'" 292297 
11, "Je su" kmml' I J exposee ~ rl'''l'lltll wutes les impressinns; jt' nl' sui, 1"\' dc 111Mbre, 

1',11 eho"" enlre les Zones, b Ill,ltirre element,lIlc dont mnn corp' est L'llmpllSt" ellc <'St 
[res susll'puble; " elle Ile l'ct,lil P,\\, JC manqllc',lis dc sem,b,J.tc; "'li' ne I11C knt' lien 
{>",ollver,ct Je VOllS dl'\;cndr,lis im;pllk." (ROJlhlll{l('" d" XVII!"ledc, Hd 11, '> ,,5) 
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genossen die Bezeichnung conte nahe, so tut der moralisierende Schluß 
eIn übriges, um Le Dtable amoureux als conte moral auszuweisen. Dies 
verhinderte, daß die antithetische Struktur, die der Erzählung zweifellos 
innewohnt,'" ihre Wirkung entfalten konnte. Die Rezensenten charakte­
risierten Cazottes Erzählung als "piquante bagatelle", als "badinage in­
gcnieux" und hoben vor allem ihre "galte" hervor."4 Die Opposition 
zwischen dem conte und der (realistischen) nouvelle war noch zu stark, 
als daß es moglich gewesen wäre, die Neuartigkeit von Cazottes Gat­
tungsmischung wahrzunehmen. 

Daß die Originalitat von Cazottes Novelle erst ein bis zwei Genera­
tionen spater erkannt wurde,"\ läßt sich nicht zuletzt darauf zurückfüh­
ren, daß die Novelle mit der Zeit dazu übergegangen war, immer außer­
gewohnlichere Erfahrungen zu schildern wie z. B. die Hinrichtung eines 
Kindes zur Wiederherstellung der Familienehre. Diese Grenzerfahrun­
gen fanden im Phantastischen eine weitere Extremisierung, die es zum 
idealen Themenreservoir für die Novelle machte. Gleichzeitig trugen Er­
zählungen wie Smarra dazu bei, daß das rational Unerklärliche in einer 
Art und Weise ernst genommen wurde, die nicht mehr der Allegorie zu­
zuordnen ist, sondern ungeahnte Facetten der - vor allem psychischen -
Wirklichkeit offenbarte. 

Die moderne phantastische Novelle 

Am Ende dieses Kapitels soll ein kurzer Ausblick auf die im engeren Sin­
ne phantastische Novelle gegeben werden, die im wesentlichen erst nach 
1830 einsetzt. DIe moderne phantastische Novelle ubernimmt die Ver­
fahren der pseudophantastischen Literatur des 18. Jahrhunderts. So fin­
det man nach wie vor die traditionellen Schauerelernente, die an be­
stimmte Orte (Schlosser), Zeiten (Nacht) und Gegenstände (Gespenster, 
Teufel usw.) gebunden sind. Auch die Rahmenbildung trifft man zumeist 
an, sie verändert aber ihre Funktion. In Merimees Vision de Charles XI 
(1829) z.B. dient sie nicht mehr dazu, die Ungeheuerlichkeit der Bin-

I) V~l. Dccllte, S 23Sf. Decote 7ögert, Lc Dzable amoureux als phantastische En.ihlung 
Im strikten Sinn IU bezclchnen: "Cazotte n'a pas <'uit un conte veritablement fanta­
slIque comme le feront plus tard Hoffmann et Poe, mais tl a cree, a travers un climat 
Inquietant, une sorte de fantastique a la fran~aise dans lequella clarte et la logique sont 
presentcs au ca:ur des clrconstances les plus troubles" (S. 243). Ducas-Spaes dagegen 
sieht In Ca70ttcs Er/ählun~ eine perfekte Illustration von Todorovs Defintllon des 
PhantaslIschcn (S. 128). 

" Freron, L'Anncc Izttcra;rc. 7. Man 1772; Zit. nach Decore, S. 215. 
I \ 'Zur RenptlLln des Dzablc amourcux Siehe Decote, S 243-245. 
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nengeschichte - einer prophetischen Vision von der Hinrichtung des 
Marders Gustavs III. - durch die Sicherstellung eines rationalen Stand ­
punktes auf Distanz zu halten. Die auffällig zur Schau gestellte EindrIng­
lichkeIt, mit welcher der Erzahler die AuthentizItat seiner Quelle beteu­

ert, schließt jeden Vorbehalt gegen deren Glaubwurdigkeit kategorisch 
aus. Auch die Ruckkehr zum Rahmen bringt mit der unkommentierten 

Aufzählung der im Konditional formulIerten Zuordnungen des erzähl­
ten Geschehens zu den spareren historischen Ereignissen nur leichte 
Zweifel am prophetischen Inhalt der Vision zum Ausdruck: "Le jeune 
homme decapite en presence des etats aurait designe Ankarstroem. / Le 
cadavre couronne seralt Gustave III. [ ... ]." 116 

Wenn in VlSlan de Charles XI durch die Ruckkehr zur Rahmenebene 

eine wenn auch schwach ausgeprägte reflexive Klausel vorhanden ist, so 
fehlt sIe in Balzacs Ellxlr de langue vie (1830), der ersten ,echten' phanta­
stischen Novelle, vollIg. Dieser Text weist alle Merkmale der modernen 
Novelle auf. Don Juan verweigert seinem Vater seInen letzten Wunsch: 
Er soll ihn nach seinem Tod mit einem Elixier einreiben, das ihn WIeder 

zum Leben erwecken soll. Stattdessen bewahrt er das Elixier auf, um 
kurz vor seInem eigenen Tod seInen Sohn zu beauftragen, es an ihm an­
zuwenden. Es zeigt tatsachlich dIe erwartete Wirkung: SeIn GesIcht 
nimmt die Zuge eines kräftigen jungen Mannes an. Als jedoch auch sein 
rechter Arm seine ursprüngliche Kraft wiedergewinnt, packt er seinen 
Sohn, der mit einem Schrei dIe Phiole fallen läßt und damit dIe \011-
endung der Wiederauferstehung unmöglich macht. 

Die Antithese zwischen Tod und Unsterblichkeit hatte Balzac aus der 
Vorlage fur seine Novelle ubernommen, eIner In mehreren Versionen 
uberlieferten deutschen Erzahlung aus dem 17. Jahrhundert, die u. a. 
durch Richard Steeles Spectator bekannt geworden war. 11 SIe endete mit 

dem Zerbrechen der Phiole. Dieser bereits pointierte Schluß genugte Bal­
zac aber offensichtlich noch nIcht fur den finalen Effekt seiner Nm'elle, 
den er durch eine weitere Antithese erzeugt: Als Don Juan nach seiner 
mirakulosen Verjungung in einer feierlichen Zeremo11le kanonisiert ,'.er 
den soll, offenbart sich der vermeintliche Heiltge als der Teufel person · 
lieh; sein lebendiger Kopf löst SIch vom toten K.orper und WIrft SIch auf 
den Priester, dessen Schadel er verschlingt wie In der Dlvmll Cammcdi.t 
Graf Ugoltno den des Erzbischofs Rugglero. IIS 

'" Mrrimcc, Thl'''lrl' cl" CI,n'l ("uld, Rom<!", l'1 no/(t'cllcl, 'i. ·171 . 
" , V~. B. Tollcy: .. rhc sour,,' of Ihln, ', Fl/\/r eil' lon!!./(e~'/{·", Re!'l/e eil' II/(el.1/IIH· wmp.t ­

rCl'37(1,)63),'i9197 

'" .. ')OUVICIlS tol dc don,l I·ltvrc l cru b tetc Cll de\'or~nt rcll .. de I',looc" (I~ l Conte"z<' 
hllmazm, Bd X, 1951, .., 321) 
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Indem Balzac die traditionelle Teufelsthematik erst ganz am Schluß 
einfuhrt, als letzte Steigerung einer weniger konventionellen Form des 
Übernaturlichen,ll'i vermeidet er, daß das innerfiktionale Realitätssystem 
von Anfang an verletzt wird und der Leser dazu tendiert, die Erzählung 
dem Bereich des Volksglaubens zuzuordnen, wie es etwa in Nodiers 
Aventures de Thlbaud de la Jacqulere (1822) der Fall ist, wo der Teufel 
schon zu einem frühen Zeitpunkt der Erzählung explizit erwähnt wird. 11o 

Die Exotik von L'Elzxir de langue vie ist noch, wie grundsätzlich in 
der fruhen Phase der phantastischen Novelle, im thematischen Sinn zu 
verstehen. Die phantastische Erfahrung wird nicht im Hier und Jetzt des 
Alltagslebens von ganz normalen, durchschnittlichen Menschen ge­
macht, wie später bei Maupassant, sondern wird in vergangene Zeiten 
und an ferne Orte verlegt. 

Die phantastische Novelle, weit davon entfernt, allein auf den Einflug 
E.T.A. Hoffmanns zuruckgeführt zu werden,12I dessen Contes fantas­
tlques ab 1829 in französischer Übersetzung vorlagen, erweitert die Mög­
lichkeiten der modernen (realistischen) Novelle durch eine weitere Über­
schreitung der Grenzen. Daß Hoffmanns Einfluß ab 1856 durch den sehr 
viel nachhaltigeren E. A. Poes abgelöst wird,122 ist nicht zuletzt darauf 
zuruckzufuhren, daß die Novellentheorie des Amerikaners den bereits 
existierenden Strukturen der modernen französischen Novelle in sehr 
viel höherem Maße entgegenkam. Durch die Zuspitzung auf den Ein­
bruch des Unerklärlichen in die alltägliche Wirklichkeit wird die phanta­
stische Novelle zur pointierten Signatur der romantischen Ambiguisie­
rung und damit zu einer "novellistische[nJ Leitgattung"123, die von Borel 
und Nerval bis hin zu Maupassant den epistemologischen Zweifel der 
Moderne in der Erzählkunst etabliert. 

11" Auf der anderen Seltc gibt es auch Novellen, die durchaus neue Formen des Ubernatur­
lIchen cnthalten, diese aber immer noch allegorisch verstehen und/oder auf einen finalen 
Effekt verzichten, wie z. B. Salnttnes durch Mary Shelleys Frankenstem beeinflußte Er­
l.lhlung L'Erllarlt du sorcler (1825). Siehe hierzu K. Ackermann: "Ein französischer 
Frankenstem' Xavler Bomface Salntmes Erzählung L'enfant du sorczer (1825)", In: 
C. Bauer· FunkdG. Fcbcl (Hg.), Kunst/uhe Menschen m der franZÖSISchen Literatur (Im 
Druck) 

0- Es geht dabei nicht darum, daß der Leser an das, was Ihm erzählt wird ,glaubt' oder 
mcht, sondern darum, ob das erzählte Geschehen gegen die ihm bekannten RealIsmus­
KonventlOncn verstoßt. Uwe Durst hat Jüngst überzeugend dargelegt, daß die fiktions­
externe Wirklichkeit - in diesem Fall der tatsächliche Glaube bestimmter Leserschich­
tcn an paranormale Ph.lnomene - keine lIterarische Größe sem kann (Theonc der 
phiWlustlschen LIteratur, Tübmgen 2001, bes. S, 60-89). 

111 Zu den von Hoffmann bcelnflußten Novellen gehört im Jahr 1830 Leon Gozlans 
Robert" COrsWI (vgl TClchmann, S 170). 

U! Vgl Ca,tcx, l.1' Conte fantastlque en France . . ,S. 94f. 
12 \ Wolf7Cttel, "Einführung", S. 25. 
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Schluß 

Die Auflösung der Opposition von conte und nouvelle am Beginn des 
19. Jahrhunderts bildete den Ausgangspunkt für unsere Überlegungen 
zur Genese der modernen französischen Novelle. Während die von Mar­
montel geschaffene Form des conte moral dazu beitrug, daß die Bezeich­
nung conte ihre ursprüngliche Bedeutung als eine lustige, auf einer star­
ken Konstruktion beruhende Erzählung einbüßte und nun auch für eine 
ernsthafte, einen einzigen Handlungsstrang entfaltende Erzählung ver­
wendet werden konnte, unterminierte Diderot das Feld des conte auf viel 
radikalere Weise. Nicht nur reklamierte er mit seiner Konzeption des 
conte hlstonque den ursprünglich mit der nouvelle gekoppelten Authen­
tizitJ.tsanspruch für den conte und machte damit eine weitere Grund­
opposition zwischen den beiden Gattungen hinfällig, sondern er stellte 
auch durch seine Kritik an der seriell-kontrastiven Konstruktion den ra­
tionalistischen Horizont in Frage, der den Orientierungspunkt jeder auf­
klärerischer Kritik gebildet hatte. Dadurch daß er die Irreduzibilität des 
Einzelfalls über die Verbindlichkeit einer allgemeinen Regel stellte, führ­
te er eine Diskurs\lelfalt ein, welche die Voraussetzung fur die Entste­
hung der antithetischen Struktur in der modernen Novelle bildete. Diese 
entfaltet ihre Wirkung in der Ökonomie der Novelle durch stilistische 
Mittel wie den Paroxysmus und die polarisierende Funktion der ,realisti­
schen Details', die eine Öffnung der dem vralsemblable verpflichteten 
moralischen Novelle zugunsten des vrai und damit des Bereichs der 
,wahren Geschichte' mit sich bringt. 

Diderots innovativer Umgang mit den Gattungskonventionen setzte 
sich allerdings erst mit Verspätung durch. Die moralische Novelle be­
hauptete sich dank ihrer Allianz mit der klassizistischen Poetik bis ins 
erste Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts; ab 1810 machen sich zunehmend 
jene Auflösungserscheinungen bemerkbar, die den Niedergang des Ideals 
der sensibilite begleiten. Das Beharrungsvermögen der Gattung wird mit 
einer Trivialisierung erkauft, dlC bereits im 18. Jahrhundert aufgrund der 
immer stereotyper werdenden Verwendung von Erzählmustern latent 
vorhanden war. DIC Erzählmuster auf dem Gebiet der Ehethematik ste­
hen im Zeichen der Versöhnung des gesellschaftlichen Konflikts mit dem 
privaten; 111 ihnen bekundet sich ein Optimismus, der durch die Franzö­
sische Revolution in seinen Grundfesten erschüttert wurde. Ins Wanken 
geriet auch das sich 111 den Erzahlmustern der Simulation und der gehei-

363 



mcn Lcnkung manifcsticrende Vertrauen in die Wirksamkeit mensch­
licher Kontrolle. Hatten die Erzahlmuster der moralischen Novelle noch 
da/u gedient, den Zufa ll so weit wie möglich auszuschalten oder zu kor­
rigieren, so dominieren nun Unsicherheit und Unberechenbarkeit, die 
sich entweder im Scheitern der planenden Disposition odcr in der Auflö­
sung dcr darauf beruhendcn Erzahlmuster manifestieren. 

In dem Maße, wie auch der conte phdosophlque die Einheit und Un­
wandelbarkeit der Vernunft voraussetzt, wird er von denselben Auf­
losungserscheinungen bedroht und erfaßt wie der conte moral. Wie sehr 
sich die Bedeutung von conte phdosophlque im 19. Jahrhundert gewan­
delt hat, zeigt das von Philarete Chasles verfaßte, aber vermutlich von 
Balzac stark beeinflußte Vorwort zu dessen Romans et contes philoso­
phlques von 1831. 1 Der Verfasser fragt nach der Rolle des Erzahlens in 
einer Zelt, in der das Wunderbare verschwunden und der kalten Analyse 
gewichen ist: "Ou est le merveilleux? Qu'est devenue la foi? L'analyse 
ronge la societc en I'expliquant: plus le monde vieillit, plus la narration 
est une <Xuvre pcnible."l Der conte als Kennzeichen der "litterature pri­
mitive" ware demnach zu Beginn des 19. Jahrhunderts obsolet, wenn 
nicht Balzac die Ursprünglichkeit des Erzahlens \0 der modernen Zelt zu 
bewahren wüßte. Chasles verwendet jene Denkfigur, die Schiller mit dem 
Begriffspaar naive und sentimentalische Dichtung, Leopardi mit dem 
von poesla dl lmmagmazlOne und poesia di sentimento umschrieben ha­
ben: 

VOIci un conteur, qUI arrive a I'epoque la plus analytlque de I'ere moderne, route 
fondee sur I'analvse: socictes, gouvernemens, sciences reposent sur elle; elle 
s'empare de tout, pour tout fletnr. II nait dans le pays le plus rationel [sie) de 
ITurope; point d'oredles faCiles a du per comme en Itahe, Oll la musique est dans 
le langage et I 'ode dans le son [ ... ).1 

DCI Begriff conte hat hier nichts mehr mit seiner Bedcutung im 18. Jahr­
hundert /u tun, sondern wird mit dem Erzahlen schlechthin, mit Fiktion 
gleichgcseut. Gleichzeitig wird die Bedeutung von philosophiq//c nieht 
mehr mit der auf der uOlverscllcn Vernunft baSierenden Philosophie der 
Aufklarung assoziiert. 

Symptomatisch fur das VerschWInden dieser Philosophie ist die ge 
wandelte Ro lle clner Figur, die wie wenig andere das entmystifil.ierende 

Auf !:lalz.,cs I.lnflu/\ drutet u. a . dir T.\(s.Khr hin, d,lf( dieses Vorwllrt Wl'l1l~rr ,lllf dir 
Sammlun~ von 183 I zu passcn schrInt .11, .lllf d,,, ~es,lInte (omed/<, },,,m.II11<· (\'hl. 
K. MaurcI .. Das Schreckliche ,m Rom.ln und dIr Tr,,~od,e". in: }{OllO/l' dc R.z/Z.1l, hh' 
von 1 J U (;umbrl'cht u.'. Munchen 1980. S. 2'\8). 
11 dc Balzac ROn/tlll5 cl COllIes phz/o>OpJJl<j"n, 1'.11" 'I S., I, S 7 
I~bd .• S 8 
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Denken der Aufklärung personifizierte: die Figur des Naiven. Der Naive 
kommt mit einer ihm unbekannten Welt in Berührung, welche er kraft 
seiner natLirlichen Intelligenz als vernunftwidrig dekuvriert. Nur vor 
dem Hintergrund eines von den Gesetzen der Rationalität und des bon 
sens beherrschten Horizonts ist es möglich, die Verhältnisse der empiri­
schen Welt als Abweichungen zu erkennen. Candide, dessen Glaube an 
die beste aller möglichen Welten durch die Erfahrung des Gegenteils auf 
eine harte Probe gestellt wird; der gute Wilde in L'Ingenu, der mit den 
Konventionen der französischen Gesellschaft nicht vertraut ist und da­
her einen Fauxpas nach dem anderen begeht; die beiden Rebellen Felix 
und Olivier in Les Deux amis de Bourbonne, die, um ihre Familien er­
nahren zu können, zu Verbrechern werden, oder die Geschwister in Mar­
montels Anette et Lubm, die nicht verstehen können, warum ihre natür­
liche Liebe zueinander nicht den Segen der Kirche bekommt - sie alle 
verkorpern durch ihre Einfachheit, Spontaneität und Unbefangenheit die 
für das 18. Jahrhundert geltende Einheit von Natur und Vernunft. 

Bei Balzac dagegen löst der Naive nur noch mitleidiges Gelachter aus. 
Eine Figur wie Augustine in La Ma150n du chat-quz-pelote, eine Verkör­
perung der Natürlichkeit und Unschuld, zieht gegenüber der Herzogin 
von Carigliano, ihrer berechnenden, sich auf das artifice verstehenden 
Rivalin, den kLirzeren, weil in der Abgeschiedenheit ihres bürgerlichen 
Milieus die Zeit stillgestanden ist. Die Naivität des Helden ist, wie Karl­
heinz Stierle schreibt, "eine Kategorie des Vergangenen"4; sie "erscheint 
als lacherlich in der Perspektive einer Reflektiertheit, von der aus das 
Naive als Fremdbestimmtheit durch reflexionslose Ursprünglichkeit er­
scheint."1 

Bei Balzac geht der Blick des naiven Helden auf eine ihm fremde Welt 
auf den Erzahler selbst über. Balzac zeigt eine Gesellschaft, deren Zei­
chen nicht mehr transparent sind, eine Welt, unter deren Oberfläche sich 
eine Dynamik sozialer Veränderung verbirgt, die er, der Romancier, zu 
entziffern weiß. Seine Methode ist aber nicht mehr die der seriell-kontra­
stiven Analyse. Diese aufklärerische Form erscheint nun als kaltes, ratio­
nales Zergliedern. Balzacs Experimentierfeld ist eine zeitlich und räum­
lich konkretisierte Wirklichkeit. Diese Wirklichkeit ist in Paris eine 
andere als In der Provinz, sie prasentiert sich in unterschiedlicher Weise, 
je nachdem, ob sie von einem Bürger oder einem Aristokraten, einem 

I\. Stlerle: "EpIsche Na"ität und bllrgerliche Welt. Zur narrativen Struktur Im Erzähl ­
werk B,llldcs", 111 }f'Jr/ore de Ba/zac, hg. von H. U Gumbrecht u a., Munchen 1980, 
S 200. 
Ebd., S. 197 Fben jene "rellexlOnslose UrspningI.chkeit" taucht in Les Deux amIS de 
Bourbonne als Kehrseite der Natur auf 
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Kunstler oder einem Kaufmann wahrgenommen wird. Erfahrung wird 
In der Dichte der Zelt gemacht und nicht im idealen KoordInatensystem 
eines Universums, dessen Fluchtpunkt bei allen Deformationen, die die 
menschlichen Institutionen und die Vorurteile ihm beigefügt haben, im­
mer noch die Vernunft bzw. die ideale Natur ist. 

Der Verlust der Universalitat manifestiert sich im Hervortreten der 
Individualitat. Der conte phifosophzque konnte eine allgemeine Aussage 
über die menschliche Natur, die Gesellschaft, Ihre Institutionen usw. 
machen, weil seine Helden kein Innenleben hatten. Sie belogen Ihre Le­
gitimation nicht aus sich selbst, sondern definierten Sich in bezug auf ab­
strakte Ideen wie die razson oder die senszbz/zte. Mit der Romantik hinge­
gen wird das Individuum, wie Conde es formuliert, zu einer Irreduziblen 
Singularität. Die Mitglieder des sozialen Ganzen SInd voneinander unab­
hängigen, gleichwertigen Atomen vergleichbar, die eine fundamentale 
Distanz. zwischen Individuum und Welt aufbrechen lassen. Die gesell­
schaftlichen Klassen sind nur noch Vereimgungen von Individuen und 
privaten Meinungen, die in egalitarer Konkurrenz zueinander stehen. Es 
taucht der Begriff eIner eInzigartigen \\'ahrheit auf, die dem Individuum 
zu C1gen und der Welt nicht mmeilbar ist. 6 

An die Stelle eIner Botschaft, wie sie selbst der VoltaIresche conte phz­
fosophzque bei aller Skepsis gegenuber einhchen Losungen enthielt, setzt 
die moderne Novelle eIne Enthüllung anderer Art. Sie Ist ein reines Zei ­
gen, ein bildhaftes Vor-Augen -Führen, In dem sich ein lange verborgener 
Sinn manifestiert. EIn In Szene gesetzter Augenblick enthüllt eine ver­
borgene Wahrheit: der kurze lichte Moment, in dem die wahnsinnig ge­
wordene Stephanie ihren fruheren Geliebten Phi lippe wiedererkennt 
(Adieu), die Enthüllung von Vanina Vaninls Verrat, chs blitzartige Auf­
tauchen der feindlichen Soldaten aus den Staubwolken der '-lchbcht 
(L'Enfevcment de f,t redoute). Die Ablosung der moralischen eprcl/l'e 
durch die Ins7Cnierung des Augenblicks m.lrkiert die Entstehung einer 
neuen hmll der Frz:ihlung, die jenseits der KategOrIen des VI',U und des 
vrazscmblable zu einem autonomen :isthetischen Objekt geworden 1St. 

f, Co"di', /." gn/{··,,· ",,,,tl,, . , h"s . K.ll' . 111 
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Blanchet, (abbc:) Fran<;ois (1707 1784) 
1[ 0YOl de resusczter les morls 47 

Boalstuau, Pierre (ca. 1517 1566)/ 
Bellcforest, Franc;ois de (1530-1583) 
I fzstoires tragzques 26, 172, 174 

BoecaecIO, Gio\'anm (1313-1375) 
Decameron 21, 75, 77, 100, 106, 
115,128,134,257,301,333 

Bodin de ßoismortIer, Suzanne (1740-
1800) 
f fzstolre verilLlble 181 

Borei, Petrus (1809-1859) 361 
Boufflers, Stamslas-] ean de (1738-1815) 

I LI Reme de Golconde 55-60,68, 
72 
7;unLlra, ou le lac des penltents 80 

Bouterwek, l'nednch (1766-1828) 
122 

Bradl, A~athe Pauline Cay lae de 
Ceylan de (1782-1847) 350 
Fr,;gmenl d'un voyage en It,die 
338 
Une Uouche de Cone 3431. 

Bret, Antollle (1717-1792) 
f;"ssaz de conles moraux cl drLlnhl ­
liqucs 39, 83 

Brie,lire Je 1.1 Dlxmerie, Nlcolas 
(1731-1791) 70 
Ilhacllle Cl Dhr/oITztl', voyageurs 
72 
I 'Amour Iel fju 'z/ esl 126/"., 142, 
254 
I e Sage honleux de /'etre 108f. 
AIL;luzml' 50 
"[iJHS deux se trompent 50 

Bruno, Louis de 
/ irJrlccl, Oll /'cmlgn; 252 

Camille V. 1). 
/.<1 {rHel de Imll,.mebblll 237 
Osw(ll eil/ le freTe Cl [<I Hl'lIl 107 

Camus, Je,ll1 PInIe (1584-1652) 
170, 174 
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Carher, Claude (1725-1787) 
HlStoire du duche de Va[ol) 182, 

184,186 
Ca/otte, ],lcques (1719-1792) 

I 'lfonneur perdu et recouvre en 
partze cl revanche 351 
La Belle paracCldent 351 
I.a Patte du chat 351 
re Dlable amoureux 330, 350-
359 
Lc Fou de Bagdad 351 
l.e lord zmpromptu 351 
I .e Plaiszr 351 
Rachel ou la belle IUlve 337,351 

Cent Nouvelles nouvelles 25 
Cervantes Saavedra, Mi~ucl dt; (1574-

1(16) 82 223,301 
Fl celoso extremolo 134 
Novel<ls eJemplares 26, 77, 173 

Charnere, Isabelle A~nes Uisabeth de 
(1740-1805) 70 
1.e Noble 65-68,72 

Chasles, Philarete (1798-1873) 364 
Chateaubriand, Fran<;OIs-Rene, 

vicomte de (l768- 1848} 209 
Ac,d'l 76 
Rene 76,270-272 

Choiseul - Meuse, Felicite de (1807-
1880) 137t. 
LI jolle mdrch,mde dc p.lIlI 
d'eplces 138 
1.,1 .A,f,zrch,wdc d'rn.znges 138 

Crcbdlon, Cbude Prospcr ]ol\'ot dc 
(1707 1777) 43 
/ (\Oph,l 35 

Dampm,lrtlll, Armt' Henn C.lbet, 
VIcomte dt' (1755-1825) 
Des mm,zm nt 

1)clwn, Dominique \ l\.lllt, b,lwn ,Je 
(1747-1825) 206 
PeHnl clc lendnll,wl 259-266 

l)est'ss,lrtS, .\lfred (ltlll-189'» 14 
Dldl'rot, Dl'Ills (171'>-17~4) 1J,17, 

13, 29, 80, 9-1, 204, 217, 281, 297-
299, '63 
CCCl n 'Cil Pd\ un contc '>0, ~2-90, 
9\ 204, 205, 242 
f)(' 1<1 P(l(\IC ,h,mz.lllC/uC 297 



tloge de Rzchardson 224 
Jacques le fatalzste 2 1,41 
res Deux amis de Bourbonne 80-
82,204,206,211-217,223-229,348, 
365 
Madame de la Carliere 204,242-
247 

Dom, Sophie (1800-1846) 
l.e Negncr 222 

Donneau de Vise, J ean (1638-171 0) 
Nouvelles galantes, comzques et tra­
gzques 129,182 

Dorat, Claude-J oscph (1734-1780) 
51 

Du Bos, (abbe) Jean Baptlstc (1670-
1742) 294 

Du Bouchct, Denis-Jean-Florimond 
Langlois (1752-1826) 
l.e ,~1zrozr, comme, Dzeu merez, il 
n 'yen a plus 47 

Du Plaisir (17. Jh.) 
Senuments mr les leltres et sur 
l'hzstozre 26 

Dubols-Fontanelle, Joseph-Gaspard 
(1737-1812) 
C '('st l'hzsozre de bzen d'autres 44 
I 'Ecole de la PU?f(; filIale 18 

Dumas, Alcxandrc (1802-1870) 174, 
327 
Blanche de Beaulzeu 236, 320 

fngel, Johann Jakob (1741-1802) 
227 

Feutr)', Aime-AmbrOlsc-Joseph 
(1720-1789) 174 

Ficvce, Josef (1767-1839) 143 
La Dot de Suzelte 140 
Ia JalOUSIe 140-143 
l.e Faux revolutlOnnalre 138-140, 
236 

r1orian, Jean Pierre Clans dc (1755-
1794) 70,338f,350 
Bathmendl 45, 80, 339 
BllOmbrm 100,339 
(amIre 339 
Claudine 339 
Va lerz e .139-341 
Zulb,tr 339, 351 

heron, Elie-Cathcrinc (1718-1776) 
36,55,359 

Galland, Antoine (1646-1715) 34 
(trad.) Les Mdle et Une NullS 34, 
35,56 

Gaudin,Jacques Mauricc (1735-1810) 
Voyage en Corse 218 

Gautier, Theophile (1811-1872) 
27,210,328 

Gayot de Pitaval, Fran<;ois (1673-
1743) 
Causes Cdebres et Interessantes 
174f.,213 

Genlis, Stephanie-Felicite Ducrest de 
Saint-Aubin, marquIse de Sillery, 
comtesse de (1746-1830) 70,125, 
135, 192, 193, 206, 256, 257, 283, 
327,350 
Adele et Theodore, ou lettres pour 
l'educatlOn 125 
Arthur et Sophrome 77 
L'Amant deroute 130f 
L'Apostasle 121 f, 257 
L'Heureuse hypocrzsle 130 
Le Chateau de Kolmeras 166, 
254, 332f. 
Le Jupon vert 113 
Le Man mstlluteur 131 
Les Chevalzers du cygne ou la Cour 
de Charlemagne 90 
Les Hermlles des marazs ponum 
255f 
Les Rencontres 49 
MademOIselle de Clermont 192-
198,203,255,257 

Goethe, J ohann Wolfgang von (1749-
1832) 327 
Unterhaltungen deutscher A usge­
wanderten 52 

Gomberville, Marin Le Ra)' du Parc et 
de (ca. 1600-1674) 287 

Gomez, Madeleine Angelique POlsson 
madame de (I 684-1770) 100 

Gozlan, Uon (1803-1866) 
Roberto Corsml 361 

Gnmm, Friednch Melchiar, Baron 
von (1723-1807) 55,211 
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Gudln dc 1.1 Brenellcrie, Paul Phtllppe 
(1738-1812) 
Recherches sur l'orzgme des contes 
73-75 

Guizot, Pauhne (1773-1827) 
Contes nouveaux 90 

lIabanc, \I ente (16. Jh .) 172 
Hamtlton, Antoinc (1646-1720) 43, 

56,57,81 
I icdllUIn, Pierre (1789-1868) 

,tf.lrze de BOlllogne, Oll l'excommll­
mc,lllon 104,338 

Heliodor von F mesa (3. Jh.) 105 
Hevse, Paul (1830·-1914) 256 
I ioffmann, 1: rnst Theodor Amadeus 

(1776 1822) 330 
Contes fanltlstzques 361 
Phantdszcstucke m Cdl!ot's Mama 
96 

[mhcrt, Barthclcmy (1747-1790) 
Georgette ct D 'Orly 107 
Lz L/Ussc rh·alzte 130 
Ia Montagne cmgme 50 
1.,1 Nouvcl!e Colrn/ze 47, 48, 49 
I.c ßouquct ct In etrennes 127 
Nos Jugements 72 
'L,wlcdcskz 44 

j,lnin,jub (1804 1874) 252 

L'H~ritier, M,uieje,1I1ne (1664 1734) 
H 

La Calprcnede, C; ,lU tier de Coste, 
sieur de (C,l. 1610· 16(3) 122,287 

Ladoucette, jean Ch,lrles Fran<;ols dc 
(1770· 1848) 
Nlluvel!es, nmtn, apologllcs ct nI':-
langes 75 

LaLlYcne, lYbne · II-ladcbnc, comtessc 
d~(1634-1692) 132 
1,1 [>rmccssc dc MontpcNSzcr 191 

Lafol1tall1e, August llelnrich julim 
(17581831) 138 

la [7ontaine,.Jeande(1621 1(95) 26, 
57, H I, 100, 104 

1,1 ')ellle, 1'1 an<;ois-jmeph (1770 
1 H 19) 350 

.194 

Don Albanez ou 11' medeem ge­
ne'reux 333 

l.eprince de Beaumont, Jeanne-Marie 
(1711-1780) 
Jlzstozre de (" eleste 107 

l.oaisel de frcogate (1752-1812) 
254f. 
1 'Fmpzre de la bc,/Ute 334336 
I c erzme pum 336 
Sozrces de mclanco/ze 151 

l.o(:ve- Veimars, han'>Ols-Auolphe 
(1801-1854) 96 

l.omhard ue Langres, Vincent (1765-
1830) 
Dccameron fraru;azs 22 

Maistre, Xa\ ier de (1763 1852) 327 
Fxpcdztzon nocturne ,mtDur de m,l 
ch,lmbre 315 
l.a Jeune 5zbcru:nne 315 
I es Przsomllers du ClI1CaS( 314-
321 
VoY,lge alllour de ma ch,lInbre 
315 

lYL1rgucritc dc Nav,lffc (1492-1549) 
1281.,301 
J1 epldmeron 26, 77, 100, 267 

lYlarini, Giovanni Amhwsio (15?? 
1662/(7) 
C ,dlu,mdm ji:dele 288290 

lY1MI\',lUx, ricrn.' C,ulet de Ch,lmhLl\l1 
dc(1688-1763) 127 
1 'ile des {'5C-!tIVt'S 109 
I c Jeu de l',lnzo//r Cl dll f."ls"lrd 
109 

t-.1.umontel, je,1I1 J'r,ln,",)is (172."1-
1799) 19,23,29,."11,3."1,35,50,51, 
65,69,74,76,82,170,200,204,22\ 
252,350,36.\ 
Alezbz,zde Oll /c Moi 36, 48, 49, 50. 
155 
Anelle cf Lllbzn 170,365 
(o/lln mO/"allx 19, .15-.17, 401, 
54, 70, 125 
l/cmClzl, dc IzllCl,Il/{/C 32, .17-.19, 
294 -2')7, .142 
1 'Amiue ,i I'cpn'/{z'{' 111 t. 
I 'Fco/e des peres 62, 13 I 
Cf/eu/T/t\ "/Z'O/H' 48,50 



I.a B crgcre des Alpes 11M. 
l.a Cassette 115f. 
/.a C6te des deux amants 341 f. 
l.a remme comme zl y en a peu 
169 
LI Ma/lVaise mcre 63f. 
I.a Velllee 341 
rausus Cl Lydle 110 
I e Bon man 50 
I e ,Harz sylphe 50, 129 
I e Phzlowphe sOI-dlsant 129 
I e Scrupule 36, 48, 50 
I.e Trepled d'Helene 47,48,49 
I es Deux zn/orfllnees 240f. 
1 es Quatre j7,uwls 36, 50, 52 
1 es Rlvaux d'eux memes 125, 127 
I es SOIlltllreS de M urCle 118-121 
I es \owuemrs du COlll de /eu 341 
Vouve,lIIx contes moraux 53, 341 
Poctzque fran~'alse 32 
S()/zman / / 36, 48, 50 
I(ml ()U rzen 190 

l\laycr, Charks-J oseph de (1751-1825) 
Les Fpou.'< comme zl a en a peu 
169 

Maupassant, Guy de (1850-1893) 27, 
329,361 
Je Horla 328 
Une Ruse 258 

Meiliner, AUfiust Gottlieb (1753-1807) 
Skizzen 274 

Mereier de Compicfine, Claude-han-
<;nis -Xavu:r (1763-1800) 171 
I 'Amour conjugal 137 
I '1I,1I'lIude 239 
LI Sorciere de Verbene 182-188, 
1 'J 1,333 
l.e FrLllrzueie 1 H2 
/.e M'lrqUIS de Slquevll!e 338 
/.es D,wger5 eie la scverilc 132 
Xouvel!es g,d,wtes cl tragiques 
18lt 
P,lSch,d 182 

I-..lc:rcler, LOUIS SebastIen (1740-1814) 
51,70 
Admlllzs!r",lleur d'lIöpltLlI 345, 
346 
,1necdole Imtorzque 338 
De I'Amouy 344( 

Dolmell 50 
L'Fnvle 346 
l'Opulence 345 
Le Blason 345 
l.e Demler Jour 346 
I.es HYPOITlleS 49 
Les Lunettes 47,48,49 
fes Tours 346 
OÜ est le bonheur? 47,48,49 
Songes et VISIOns phzlosophlques 
344,347 
VISIon premiere 346 

Mervdle, Plerre-han<;ois (1785-1853) 
Le Pamer d'argentene 327 

Mcrimee, Prosper (1803-1870) 13, 
19,27,97,217,283,327,328 
L'Fnlevement de la Redoute 230-
232,366 
HateoFalcone 209,218-221,230, 
235,237 
Tamango 221 f., 223 
VISIOn de CharIes XI 359 

Momolieu, Isabelle dc (1751-1832) 
Jeml)' ou le retour du matelot 338 

Musset,Alfredde(1810-1857) 15,27 
Mussct-Pathay, Victor(1768-1832) 79 

Contes hzstorzques 78,90-94 
La Lune rousse 92 
La Rotonde et le coupe 92-94 
Les Secrets des mznlslres 92 
MemOires de Co/zgn)', Lllde-de 
camp du Prmce de Conde 91 
Salons de Pans 91 
Une \ ewve rom,wcsque 91 

Nalgeon, Jacques Andre (1738-1810) 
83,211,212 

Necker, Germaine s. Stad 
Nerval, Gerard de (1808-1855) 329, 

361 
Nodier, CharIes (1780-1844) 18,27, 

78,79,151,174,329 
A,,'entures de rhlbaud de la ).IC­

qUICre 361 
COUr5 de belles-Iettres 75 
La Fll!eule du S'elgneur ou l.a ,\'ou 
7.'el!e \Y..'erlhene 151 f. 
Smarra ou les demons de 1,1 
nUll 347-350, 359 
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Perrault, Charles (1628-1703) 
lfllloires ou Contes du temps passe 
34 

Planche, Gustave (1808-1857) 13, 14 
POl', Idgar Allen (1809-1849) 38, 

273,361 
[>oissenot, Benigne (l558-?) 172 
Potocki, lan (1761 1815) 174 

M anuscrlt trouvli a Saragosse 21 
Prevost d'Lxiles, AntOIne-Franc,:llis 

(1697 17(3) 171,201,215,311 
Cuntes, averltures et falts smgu 
lzen 176,214 
Histoire de Molly-Slblzs 177 -180 
1.e Pour el conlre 175f. 

Retlf de la Bretonne, Nicolas rdme 
(1 734-1806) 70, 1 70f 
La hlle du savetier-du-com 113f. 
l.e Crime dupe de lui-mcme 170 
1.0 Contemporamcs 170 
!.cs Franfalses 170 
!.es Pellts p.lrrams 127 

Rosset, han~ois de (1571 ca. 1(30) 
173 
l.es Histolres memurables et tra 
g/ques de ce temps 174, 175,267 

ROW,SC,lU, J ean-J acques (1712 177R) 
134 
Fmzle ou de l'eelucatlOn 51, 124L 
}.dle ou la Nouvel!e Hc!o/se 43, 
199,262 
I_n Amoun de Mzlord Edou,nd 
BOnlston IRI 

S,lde, l)onatien-Alphonse I r.1I1~OIS, 
marquIs de (1740-IRI4) 29, 55, 
145, 174,206,267, 2RO, 327 
f)oygev/l!e ou le crimmel p,n vertu 
26R 
I;ugenlc dc !-"ranval 26R 
llorvll!e et Courval 152,268 270, 
311 314 
} ulzettc ct R,IIUhli 153- 155 
1 'ImlilUtellY phzlosophe 239 
I_a DOllble (;prellve 50, 72, 153-
IS R 
I Cl Cnmes de 1',lmo/1I 152, 268, 
311 
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I es Inforlunes de la verlu 95 
Samte-Bcuve, Charles Augustin de 

(1804~1869) 199,204 
Samtine, Boniface-Xavler (1798 18(5) 

Johathan Ir Vl5l0nnalrr 95,344 
I.'Enfant du sorczer 361 
I.a Mesalliance 143f. 
lee OCOllrr 210 
I.e ?echeur d'Ormus 137,338 
l.es Annzes 237 
I. es } umeaux 50 
SClhos et Cleophas 48 

Samt Lambcrt, Jean fran~llis, mar­
quis de (1716-1803) 
I. es Deuxarms 211-215 

Samt-Real, Cesar Vlchard, abbe de 
(ca.1643-1692) 
Dom Car/os 191 

Sand, George (1804-1876) 18, 192 
Sarrazin, Adrien de (1775-1852) 90 

Contes nouveaux, et rlUu7.:elles nou­
velln 90 
L.e Portrait de f,nmlle 136 
I e Promer mouvement 11 I, 121 
I.e Spleen, ou la val!ce de rauter-
brunn 107, 135 
I.es Deux pOHr,l/ts elc [Imll!e 136 

Scarron, Paul (1610-1660) 22, 82, 
223 
I 'Adultcre imlOccnt 274,276-280 

SchIller, hlO:dnch \on (1723-1796) 
327 

Schlegel, hiedrich (1772-1829) 217 
S(uder:, l\bdebne de (1607-170 I) 

287 
SC\lgne, l\1Jrie de R,lbutin Chantel, 

n1.lrquIse de (1626 1(96) S9 
SO,lve, Fr.1I1cesco (17 .. 1.3 1806) 

\o'i..'cl!c· mcmzl/ 135 
SoreI, Ch,ulcs ((,1. ISH2 1(74) 2SS 
Stael, Arllle Louise (;crm.lIl1l" b,uonne 

de S. Ho!stl'ln (1766 ISI7) 29, 
14S, 152,206,209,226 
A,NI,lIde ct Thcodme I SO 
(mlnnc 145 
Iklp/ml(' 14"> 
I ",li \111 11" j1UIOII.1 247 
IIi,to//(' de [>,l/tlme 150,247 2"> I, 
258 



,tflrza 145-148, ISO, 190,207 
Lulma 148-150,207 

Stendhal (Henry Beyle) (1783-1842) 
15, 19,22, 97, 174,230,237,283, 
327 
I.e Caffrc et 11' revenant 232 
I.e Philtrc 233,274-280 
Vanma Vanzm 233-235,366 

Suard, Jean Baptiste-Antoine (1734-
18 17) 226 

Tercy, r'anny Mcssageot de 
Edmond 338 
I.a Blanehe Isclle 33R 
I.a Velllcr de la ferme 33R 
I.a Vlrille Marthe 272-274,327 

Urfe, [Ionore d' (1557-1625) 
I 'Astree 174 

Ussleux, Louis d' (1744-1R05) 70 
Dccameron fr,uu;azs 21, 190 
101m dc Baurbon 342 
Nouvellcs franralscs 190 
\',wltc-Agnes ct Comeville 45 

\O\senon, ClauJe Henn de Fusce de 
(170R-1755) 36,55,70,258 
!l cut raison 35,40 
!l cut tort 258 
Lc Befier 34 
hop lang 25R 

VoltaIre (Fran<;ois-Marie Arouet) 
(1694-1778) 33, 40f., 43, 46, 50, 
55,56,60,65,70f.,344,366 

Aventure de la rnt?molre 47 
Candzde ou l'optzmzsme 43, 44, 
56,57-59,69,71,365 
Cosz-Sancta, un petzt mal pour un 
grand bIen 45, 50 
Hlstolre de Jennz ou le sage et 
l'athee 50 
Hlstolre des voyages de Searmen­
tado 43f., 49, 50 
Jeannot ee Colin 60-65,68, 72 
L'lngenu 50, 64, 365 
La Przlleesse de Babyion 64 
Le Bon Sramm 50 
Lc Croeheteur borgne 344 
Le Monde eomme zl va, VISIOn de 
Saboue, eerztc par lUI-merne 50 
Le Taureau blanc 64, 70f. 
Les Deux eonsolces 50 
Memnon ou la sagesse humame 
43,49,50 
Petzte dzgresszon sur les Qumze­
Vmgts 50 
Zadlg ou la destmee 50 

Walpole, Horace (1717-1797) 
Thc Castle of Otranta 290-292 

Yver,Jacques (1520-1572) 172 

Zayas y Sotomayor, Maria de (1590-
ca. J (60) 
Al fin sc paga todo 274,278 
EI marzdo prevemdo 134 

Zola, EmiIe (1840-1902) 199 
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Die ersten 0\ ellen, die Prosper lerimee 1 29 in der Revue de P.ms ver­
öftentlichte, galten in der Kritik schon früh als Geburt emer neuen Gat­
tung, du,' einen kbren Bruch mit den älteren contes und nowi.:elles \ ollzog. 
Die Liter.lturgeschichtsschreibung hat aus der umfangreichen Pr duktion 
auf dem Gebiet der kllrzeren Erzahlprosa des ausgehenden 1 • und frühen 
19. J.lhrhunderts nur wenige Texte, vor allem die contes phzlo)ophzquei der 
Aufklärer, kanonIsiert, während die große 1.1 e jener contcs, nowell s, 

anccdotcs, IJlstozrc) etc. dem Verdikt der Bedeutungslosigkelt anheimfiel. 
Dieser Band stellt die I rage, mwie\\ eit diese bng Zeit yernachbs. igten 

Tc te einen Beitr.l' zur Genese der modernen tranzösischeno\elle lei­
~ten. Au! teleologIsche Deutungsmuster wird lhbei eben 0 verZIchtet' i 
auf eine aprioris\: he Unterscheidung \ on Hoch- und Tri\ ialliter.ltllr, die Ich 
erst in dem 1.1ge .1Usdifferenziert, wie das kbssizistische Llter.ltllrsy tem 
durch das rom.111tische .1bgelöst wird. b \\ ird gezeigt, d.l!\ dIe 0\ eil dö 
19. Jahrhunderts keIne ,Verbesserung' eines zmor ,ul1\ollkommenen' 10-
delis ist, sondern d.l(~ Ihre euerungen nur \ or dem I Iintergrund der ttd'­
greifenden Umstruktunerung des ·Oll.lls stems I iter.1tur \ on der I fete­
ronomie zur Autonomie \erst:indIH.:h wird. 
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